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DIE PRIV ATSAMM LUNGEN ANTIKER BILDWERKE IN ENGLAND. 

(Iliorzu Tafel 1-6). 



Eine Heise nach England in den Herbstmonatcn 
des vergangenen Jahres (1873), welche neben er- 
neutem Studium des britischen Museums hauptsäch- 
lich den griechischen Grabreliefs galt, verschaffte 
mir auch den ausserordentlichen Genuss eine An- 
zahl der zerstreuten Frivatsammlungcn kennen zu 
lernen. Hierbei war grösstenteils mein lieber Reise- 
genosse und kundiger ßerather F. Matz, welchen 
die .Sammlung der römischen Sarkophagrcliefs da- 
mals zum zwcitcnmalc nach England geführt hatte, 
und es war ursprünglich unsere Absicht, in einem 
gemeinsamen Reiseberichte Nachträge zu den frü- 
heren Berichten, namentlich von Conzc und von 
Matz selbst, zu liefern und einige von uns zuerst 
besuchte oder zuerst genauer untersuchte .Sammlun- 
gen (Hargam, Richmond; Marbury Hall) hinzuzu- 
fügen. Diese gemeinsame Arbeit erwies sich aus 
mancherlei Gründen als unausführbar; um so dank- 
barer bin ich aber meinem Freunde für vielfache 
Notizen und Angaben, die er mir zu Gebote gestellt 
hat, ohne dass ich das in jedem Falle hätte angeben 
können. Andererseits erfuhr der Flau dadurch eine 
Aenderung, dass es mir gerathen schien anstatt 
neuer Einzelberichte eine GcsammtUbcrsicht des in 
Frivatsammlungen zerstreuten Antikenbesitzes Eng- 
lands zu geben, soweit dieser der griechisch-römi- 
schen Kunst angehört. Dies versucht die nachfol- 
gende Arbeit. Wo sie Eigenes und Neues geben 
kann, ist sie ausführlicher, wo sie nur auf Berichte 
Anderer zu verweisen hat, geschieht dies in geeig- 
neter Kürze. Auch die Verschiedenheit des Druckes 
entspricht dieser Verschiedenheit der Behandlung. 
Alle nicht von mir selbst gesehenen Sammlungen 
sind mit einem Sternchen bezeichnet; absichtlich 
ausgeschlossen sind das britische Museum und 
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die öffentlichen Museen zu Oxford, Liverpool 
und Cambridge. Ferner sind Sarkophagrcliefs und 
griechische Grabrcliefs mit wenigen Ausnahmen nur 
angeführt, nicht beschrieben; Uber den Reichthum 
Englands an letzteren habe ich in den Sitzungs- 
berichten der Wiener Akademie LXXVI, 1874 S. 21 fT. 
einige Angaben gemacht. Die ganze Arbeit, wesent- 
lich aus meinen Reisenotizen und der nächstliegen- 
den Liltcratur zusammengestellt, würde sich bei 
gründlicher Ausnutzung der übrigen Littcratur. wie 
sie etwa die Göttinger oder Berliner Bibliothek 
darbieten kann, weit vollständiger haben geben 
lassen. Der fast gänzliche Mangel an archäolo- 
gischen Werken in unserer Strassburgcr Bibliothek 
stand dem entgegen. Einzelne besonders unent- 
behrliche Werke wurden von den Bibliotheken zu 
Göttingen und Heidelberg mir freundlichst Ubcrsandt; 
die ganze Arbeit bis zum Eintritt günstigerer Um- 
stände zurückzulegen, würde kaum etwas Anderes 
bedeutet haben als sie ad kalendas Graecas zu ver- 
schiebt n. Eigene Erfahrung aber hat mich gelehrt, 
wie wünschenswert es dem Reisenden in England 
ist sich ohne grosse Mühe und weitläufiges Nach- 
suchen einen ungefähren Ucberblick Uber die ar- 
chäologischen Schütze des Insclrcichcs verschaffen 
zu können, wozu weder der alte Dallaway, noch 
Waagens vorzugsweise auf moderne Kunst gerich- 
tetes Werk, noch die neueren Einzelberichte aus- 
reichend sind. Diesen Zweck der Orientierung wird 
hoffentlich die nachfolgende Uebcrsicht erfüllen, 
welche, wenn auch nicht vollständig, so doch wenig- 
stens in dem Gegebenen zuverlässig zu sein sich 
beraUht und als Ausgangspunkt für weitere Nach- 
forschungen und Ergänzungen dienen mag. Am 
besten freilich wäre es sie recht bald durch ein 
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umfassendes Werk ersetzt zu scheu, das sieb als 
„Englands antike Bildwerke" oder als „A netc 
Daltaway" bezeiebnen Hesse. Um dies Ziel zu er- 
reichen, bcdQrfte es vor Allem der liberalen Mit- 
wirkung der zahlreichen erlauchten und kunstsinni- 
gen Besitzer jener Schätze, wie der ferneren freund- 
lichen Unterstützung unserer englischen Fachgeno- 
ssen. Unverkennbar steht das Interesse ftlr die 
antike Kunst in den Kreisen der englischen Dilettant» 
im Allgemeinen nicht mehr auf gleicher Höhe wie 
vor hundert Jahren, wie denn auch die Society of 
DUettanti selbst wenig mehr von ihrer einstigen 
Thätigkeit verspüren lässt; nicht selten taucht dem 
Reisenden der Wunsch auf. ein einilussreichcr Staats- 
mann möchte dort mit besserem Erfolge als einst 
in Rom Agrippa eine Rede de publicandis signü 
halten. Allein die fast ausnahmslos und dem Frem- 
den meistens auch ohne besondere Empfehlung ge- 
währte Erlaubnis* die Sammlungen zu besuchen 
und zu benutzen, die Liberalität, mit welcher es 
fast überall gestattet ward Photographien, Abklatsche, 
ja in Ince-Blundcll Hall sogar Gipsabgüsse nehmen 
zu lassen; die wahrhaft verbindliche Noblesse, mit 
welcher beispielsweise — ohne Anderen zu nahe 
treten zu wollen — die Herren Herzog von Bed- 
ford, Marquis von Lansdowne, Francis Cooke 
Viconde de Monserrat, Thomas Weld-Blundell, 
Lady Mary Vyncr unseren Wünschen entgegen- 
kamen und in den fremden Gästen die Wissenschaft 
ehrten; endlich der kundige Rath und die Unter- 
stützung, welche die Herren C. T. Newton, Aug. 
W. Frank b, A. S. Murray vom britischen Museum 
und vor Allen mein lieber Freund Geo rge Scharf 
gewährten — alle diese günstigen Erfahrungen, 
welche die Erinnerung an das gastliche und kunst- 
reiche England doppelt werthvoll machen, berech- 
tigen zu der Hoffnung, dass ein Plan wie der oben 
angedeutete, wenn auch nicht ohne Schwierigkeiten, 
so doch bei richtigem Angreifen, bei genügender 
Müsse und bei gesicherter pecuniärer Grundlage 
ganz wohl ausführbar sein dürfte. Es wäre eine 
würdige Aufgabe für das archäologische Institut, 
neben seinen anderen Unternehmungen auch einem 
Bolchen Vorhaben seine Förderung zuzuwenden. 



Die von mir am meisten benutzten Werke odei 
Aufsätze sind die folgenden: 

Dallaway Anecdoles of the Art* in England 
London \Mßt, ein ziemlich unkundig zusammen 
gestelltes und nicht ganz zuverlässiges, aber durch 
seine Angaben deunoch äusserst werthvolles Buch. 
Die französische Ucbersetzung mit Anmerkunger 
von Miliin, Les beaux-art» en Anglelerre, Paris 
1807, habe ich nicht benutzen können. 

Specimens of Ancient Sculpture, selected from 
»eteral collections in Great Britain, by the Society oy 
DUettanti. Fol. London. I. I80<J. II. 1835. Der Text 
enthält mancherlei Notizen, die ich, so weit meine 
Auszüge reichten, verwertbet habe. 

Clarac Musee de sculptur«. Vom Texte ist 
namentlich der dritte Band werthvoll, welcher 
manche Angaben Uber die vom Grafen Clarac im 
Jahre 1833 besuchten Sammlungen bietet. Die 
Zeichnungen wurdeu im folgenden Jahre von Bro- 
therton gemacht. 

Waagen Kunstwerke und Künstler in England. 
1. II. Berlin IH'.il f. Dieses Werk umfasst die Er- 
gebnisse einer mehrmouatlicbeu Reise vom Jahre 
1835. Obscbon für die Antiken nicht entfernt mit 
gleicher Sachkunde und gleich sicherem Urtheil ver- 
fasst, wie tür die Werke neuerer Malerei, ist es 
doch durch den Rcichthum seiner Anguben sehr 
erheblich. Mit den Resultaten zweier späterer Reisen 
(Frühjahr 1850 und 1851) vermehrt erschien es 1854 
als Treasurcs of Art in (Ireat Britain. I — III. Lon- 
don. Drei neue Reisen (1854, 185fJ, 1H57) lieferten 
den Stoff zu einem vierten Bande: Galleric* and 
i'abinets of Art in Great Britain, fortning a tupple- 
inentul rolumr. to the Treasures etc. London 1857. 
Ich habe das englische Werk stAts in der allgemei- 
nen Littcraturangabe mitangeführt, im Verlaufe des 
Textes aber nur dann, wenn die betreffenden No- 
tizen im deutschen Werke fehlten. (Einen Auszug 
aus Waage ns archäologischen Notizen, ohne eigene 
Anschauung: und ohne andere Zusätze als ein paar 
Citate aus Clarac. giebt G. B ru n et notice iur quelques 
collectioni archeol. existant en Anglelerre, in der ree. 
arcA. X (1853), 573 ff. Ich habe diesen Aufsatz 
nicht weiter angeführt.) 

Conze archäol. Anzeiger, 1864, 162* ff. 210* ff. 
235* ff. Die sehr reichhaltigen und mit grosser Um- 
sicht ausgewählten, leider aber wenig übersichtlich 
zum Abdruck gekommenen Berichte liegen der fol 
genden Arbeit vielfach zu Grunde. 

Matz archäoL Zeitung XXXI, 1873 . 21 ff. 
Auch dieser an neuen Mittheilungen reiche Bericht 
ist betreffenden Orts als Grundlage des meinigen 
benutzt worden. 

Wenn sich mir zu den beiden letztgenannten 
Aufsätzen gar manche Berichtigungen ergeben haben, 
die meistens als solche gar nicht besonders bezeich- 
net sind, so wäre es ebenso unbillig daraus den 
Verfassern einen Vorwurf zu machen, wie wenn i 
♦ 
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künftige Reisende den unausbleiblichen Versehen 
und Ucbersehcn meines Berichtes gegenüber so ver- 
fahren wollten. Wer in England mit Zeit und Geld 
nicht sehr reichlich ausgerüstet ist. wird stäts Mühe 
haben in den hellen und am besten benutzbaren 
Stunden des Tages die Sammlungen mit derjenigen 
Ruhe zu prUlen und auszunutzen, wie am meisten 
er selbst es wünschen möchte. Die weiten Eisen- 
bahnstrecken zwischen den einzelnen Orten und die 
oft nicht einmal leicht zu beschaffende Beförderung 
von der Station an die meistens etwas abgelegenen 
Landsitze nehmen gar viel von der knapp bemesse- 
nen Zeit in Anspruch. Kommen dann Regen- oder 
Nebcltage hinzu (wie dies leider bei zweimaligem 
Besuch der Sammlung Cooke in Richmond der Fall 
war), oder raubt ein specieller Reisezweck der wei- 



teren Orientierung den grössten Thcil der Zeit, oder 
gilt es auch noch mit Photographen zu unterhandeln. 
Abklatsche zu trocknen u. s. w., so kann sich eben 
nur Stückwerk ergeben, vielleicht grade genügend 
um Anderen zu gründlicherer und gennssreicherer 
Prüfung den Weg zu ebnen. Oabci muss ein Jeder 
auf einigen verbessernden ftuiftos der später Kom- 
menden sich gefasst machen, möge nur auch eine 
verbesserte ftifiijoig damit Hand in Hand gehen. 
Und vor Allem, mögen die englischen Fachgenossen 
und Kunstfreunde mit Berichtigungen, Zusätzen, 
neuen Nachweisen nicht zurückhalten — nur so 
läsat sich hoffen mit der Zeit wirklich jene Schätze 
vollständig zu Übersehen und der Wissenschaft 
dienstbar zu machen. 



ÜBERBLICK UBER DIE ENTSTEHUNG DER ANTIKENSAMMLUNGEN IN ENGLAND.') 



Es ist in der geographischen Lage und der 
historischen Entwicklung Englands begründet, dass 
dort später als auf dem Continent die wesentlich an 
die Beziehungen zu Italien geknüpfte Liebhaberei 
für Sammlung antiker Kunstwerke aufkam. Die 
ersten Anfange fallen erst in den Beginn des sieb- 
zehnten Jahrhunderts, in die Zeit der Herrscher aus 
dem Hause Stuart. Thomas Howard Earl of 
A runde 1 and Surrcy. Earl Marshai of Eng- 
land (KW)-Hi4(i), dem Beschützer der Künste und 
der Künstler, „welchen der König |Karl I| wohl als 
den vornehmsten seiner Untcrthanen bezeichnet hat* 
(Ranke engl. Gesch. II, 241), gebührt das Verdienst, 
seit seiner zweiten Reise auf dem Continent und 
besonders in Italien (1613 — 1614) den Weg gewiesen 
zu haben, auf welchem andere seiner Landsleute seit- 
dem mit solchem Erfolg weiter gewandert sind. Ihn 
preist ein begeisterter Zeitgenosse als denjenigen, 
„fo whose liberal charges and magnificence Ihix angle 
of Ihe warld oweth Ihe ftrst sight of Greek and Ro- 
man stalues, teith tchose admired presence he began 
lo hononr Ihe gardens and galleries at Arundel-housc 
about Ittentij years ago, and halb et er since conlinued 
lo transplanl old Greece into England"'). In seinen 

') Ol* nürfligkeit der nachfolgend«! Skine muaa pmMWh 
mit der mehr aU armlkhcn Hewbaffenlieit Her mir erreichbar«! 
Quellen entschuldigt werden. An Specialoerken fehlt e* mir hier 
f»»t g»nt. Namentlich elwanige engliicne Leaer bitte ich dm iu 

*) Fescbam in der iweiten Auigabe «in» Complele Gentleman, 
1634, mir nur in den Aualügen bei Ettia The 7Wi..ey GalUry 
I, 58 IT. inginglicb, denen auch ein croter Tbeil der nächstfolgenden 



Diensten stand seit 1021 der Heidelberger Franciscus 
Junius (du Jon), der als Erzieher, Bibliothekar und 
Antiquar des Grafen sein gelehrtes Werk de pictura 
telerum (1037) schrieb und dem Könige widmete. 
Karl I selbst und Arundel's erbitterter Feind, der 
allmächtige Minister George Villicrs Duke of 
Buckinghaui begannen bald mit jenem zu wett- 
eifern. Die königlichen Schlösser von Whitehall 
(York House), St. James's, Somerset House, Grecn- 
wich füllten sich rasch mit Antiken, so dass nach 
dem Jahre 1GM nicht weniger als 4ö0 Stücke aus 
dem Nachlas» des enthaupteten Königs für mehr als 
16000 L. St. versteigert werden konnten'). Haupt- 
sächlich war es natürlich Italien, welches diese 
Schätze geliefert hatte; so gieng z. B. ein Thcil der 
von den Gonzagas in Mantua gesammelten Antiken 
iu den Besitz des Königs über. Aber charakteristisch 
für die unter Elisabeth erstarkte maritime Stellung 
Englands ist es, dass sofort bei Beginn dieser ganzen 
Sammellust die Flottenahtheilungen in den griechi- 
schen Gewässern derselben dienstbar gemacht wur- 
den. Mit ganz anderen Mitteln ward hier inB Werk 
gesetzt, was einst Poggio durch freundschaftliche 

Nomen entnommen |tt. Vgl. dam Daflnaq S. III IT. (rielf..cfa Ui- 
genau; und Edward. Litt of tht Foumder, of the Brilüh ilu.tum. 
Lond. 1H70, I. 183 ff. 

s ) Intenlnr mit Preisangaben im Cod. Härtel 735? dea brit. 
Museum«; nach einer Oifurder III«, ton Vertue und Salbu« I7i7 
herausgegeben. Vgl. u. Windior Handachr. Band XXIII. Ala Hsupt- 
kaufer »erden genannt Cardinal Maiarin, der spanische C-ea»odle 
Don Aloozo de Cardenas, Christine ton Schweden und der Erthe/aoj 
Leopold <Italla»»y S. 231. Waagen I. 32 ff.). 

I* 
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Verbindungen in der Levante erstrebt 4 ) und Ciriaco 
von Ancona auf seinen griechischen Wanderztlgen 
verfolgt hatte, auch griechische Kunstwerke neben 
die römischen zu stellen. Der Adniiral Sir k meint 
Digby setzte 1028 das unerschöpf liehe Ruinenfeld 
von Delos in Contribution für den König. Zahlreiche 
Briefe des Gesandten an der Pforte Sir Thomas Roe 1 ) 
aus den zwanziger Jahren legen Zeugnis« ab für 
die Thätigkeit dieses Mannes und William Pettys. 
sowohl für Lord Arundel wie für deu Herzog 
von Buckingham. In den Mitteln war man nicht 
wählerisch [by steallh. Negot. p. lf>0). Der Grad 
der Kritik erhellt daraus, dass man schon damals 
einen Stein „aus Priamos' altem Palast in Troia, 
ohne jegliche andre Schönheit als die des Altere 
und der Herkunft" (Segot. S. 16) zu besitzen sich 
schmeichelte. Wohin endlich die Pläne sich ver- 
stiegen, mag die ernstlich erwogene Absicht zeigen, 
unter den Augen des Grossherrn selbst sechs grosse 
Reliefs von der sog. Porta Aurea Thcodosios' des 
Grossen „durch einen Kunstgriff herabfallen zu 
lassen 1 * und unter die beiden feindlichen Neben- 
buhler Arundel und Buckingham zu vertheilen (.Ve- 
got. S. 3*0 f. 433 f. 444 ff.). Der thätigste und rück- 
sichtsloseste der beiden Agenten war Arundel's 
Specialabgesandtcr Petty ; ihm gelang es z. B. 1027 
in Smyrna die durch einen gewissen Sampson für 
Peireac erworbenen Marmorwerke, darunter die pa- 
rische Chronik, in seinen Besitz zu bringen, indem 
Sampson im geeigneten Moment im* Gefängniss 
wandern musste"). Die Ausbeute war denn auch 
an Zahl beträchtlich, aber leider waren wenige gut 
erhaltene Stucke darunter; neben einigen ziemlich 
unerheblichen Statuen, wohl durchweg aus römi- 
scher Zeit, zeichnen sich namentlich griechische 
Grabreliefs aus. 

Die „Marmora Arundeliana* , solchergestalt aua 
Griechenland und Italien zusammengebracht und 
schon 1627 theilweise von Seiden in einem eigenen 
Buche behandelt, umfassten 37 Statuen, 128 Büsten, 
Inschriften, zahlreiche Reliefs und kleinere Stücke, 
abgesehen von den sehr werthvollen Gemmen. Die 
Statuen und Büsten schmückten die G'aiiery, die In- 
schriften die Gartenmauern des an der Themse be- 
legenen Arundel Housc, die allzu geringen oder 
fragmentierten Stücke erhielten in einem Garten zu 
Lambeth (Cuper's Gardens) ihren Platz. Nach dem 
Tode des lange von seiner Heimat entfernten Gra- 
fen (1(540) und seines einzigen Uberlebenden Sohnes 
( 10>2 i kamen die Antiken theils au die beiden 
Sühne des letzteren, theils an einen jüngeren Bruder 
des alten Grafen, William Howard Viscount Staf- 
ford. Jene vernachlässigten den kostbaren Besitz 
aufs Aergste. Der Haupterbe Henry Howard Earl 
of Arundel, Duke of Norfolk, schenkte die lnschrif- 

«) Vi>i|t McfcrMtTNnf <Us du«. Aiiftth s. 17 t. 

>) Sir Thomas Hoe's Xegoiialieai. t.ond. I7i0. Auniije 
M HU. a. a. O. S. 61 IT. und b« Kdwardi a. «, 0. 

•) C. I. Ür. «37 t. G*»»»nJi tf« r.7« Sie. Claudii FaUicii 
de l'eiresc S. I (0 f. 



ten 1007 auf Evelyn'B Betrieb an die Universität 
Oxford 7 ). Die Kunstwerke kamen um 1678, als 
Arundel Housc niedergerissen werden sollte, unter 
den Hammer. Diejenigen Stücke, die noch im 
Hause selbst waren, kaufte Lord Pembroke, die- 
jenigen im Garten für 300 L. St. Lord Lempster. 
Dessen Sohn der Earl of Pomfret (so seit 1721) 
Hess sie durch den Bildhauer Guelti übel restau- 
rieren, und in solcher Gestalt verehrte 17ä4 die 
verwittwete Gräfin Pomfret auch diesen Theil der 
arundclsehen Sammlung unter dem Namen Pomfrei 
Marbles an die Universität Oxford, wo die Statuen 
mit den früher geschenkten Inschriften und einigen 
Gaben der Orientreisenden Whclcr und Dawkins 
zusammen aufgestellt und später in Chandler's Mar- 
mora Oxoniensia (1763) publiciert wurden. Die An- 
tiken in Lambeth fanden erst 1717 ihre Abnehmer. 
Die prachtvollen Gemmen endlich kamen auf man- 
cherlei Umwegen, nachdem ein Verkauf an das 
britische MuBeum für 10000 L. St. nieht hatte durch- 
gesetzt werden können, gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts an den Herzog von Marlborough 
(s. u. Blenhcim). Die zweite Hälfte der ursprüng- 
lichen arundclsehen Sammlung verbrachte der Vis- 
count Stafford (welcher bekanntlich 1081 als ein 
Opfer der ParlamentsjuBtiz durch Henkershand fiel) 
nach seinem Londoner Wohnsitz Tarthall bei 
Buckingham Gate; dort ward sie 1720 versteigert'). 
Es ist hiernach klar, wie wenig die im Ganzen 
nicht eben erfreuliche Oxforder Sammlung geeignet 
ist. ein volles Bild von der Sammlung Arundel zu 
geben. 

Einen der bedeutendsten Bcstandthcile dieser 
Sammlung, die Büsten, hatte der Schwager des alten 
Lord Arundel, Thomas Earl of Pembroke 1678 
erworben und damit sein schöne* Schloss Wilton 
House bei Salisbury geschmückt. Dazu kamen 
weitere Büsten aus den Sammlungen Giustiniani, 
iMazarin (s. u. Richniond no. 1) und Valetta (s. u. 
Wilton ). Die bedeutende Zahl von 173 freilich 
nicht durchweg cchtou Büsten ist charakteristisch 
für die Neigung der damaligen Zeit. Auch Karl 1 
hatte es geliebt sich von den Heroen der Vorzeit 
so in effigie huldigen zu lassen'); eine ähnliche Vor- 
liebe tritt wenig später bei Sir Robert und Ho- 
ratio Walpole und bei Lord Carlisle hervor 
(8. u. Houghton. Strawbcrry Hill. Howard). Für 
uii8 ist der Werth dieser älteren Sammlungen da- 
durch freilich uicht erhöht; doch wäre es ungerecht 
deshalb die manchen merkwürdigen Stücke der 
Sammlung Pembroke zu übersehen, wie das ar- 
chaische Relief no. 48 oder den Triptolemossar- 

') Eveltn Diarg and rorretpondrnce (1850) II 29. 

1 DaBraj s. 234 K MSK Ed wird» a. o. o. l, i'jfiir. 

King Charles also, euer sinee his Coming lo the croten, 
halh ampty leslißed a royal ULing of nncient $latuet. by eau- 
ting a tcholr armg of old foreign rmperors, raplains, and 
Senators , all at once lo tnnd on hi» coatlt , lo cosne and du 
him homage, and altend him in An palar.es of St, Jamet's and 
Somerset Jluute. IVacbam eomjd. gentt., 3 Aiug. (IC6I ', S. t<»7. 
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kophag no. 137, welcher fUr den Cardinal Richelieu 
bestimmt gewesen war, dann aber seinen Weg durch 
Frankreich nach England Tand. 

Bekanntlich lies* Karl II es sich angelegen 
sein, von den zerstreuten Kunstsammlungen seines 
Vaters so viel wie möglich wieder zusammenzu- 
bringen; auch Jacob II war in gleicher Richtung 
thätig. Jener brachte es in der That wieder zu 
hundert Skulpturen, freilich nicht lauter antiken; 
aber wie viele davon etwa einst Karl I. gehört hat- 
ten, weiss ich nicht zu sagen. Der ganze Besitz 
gieng, wie die noch viel werthvolleren Gemälde und 
sonstigen Kostbarkeiten, in dem furchtbaren Brande 
vom 4. Januar 1608 zu Grunde, welcher den alten 
Königspalast Whitehall fast gänzlich zerstörte' 1 '). 

Die Sammlungen Arundel und Pembrnke müssen 
uns als llauptrcpräscntanten der englischen Kunst- 
liebhaber! ;m siebzehnten Jahrhundert gelten. Aus 
den nächsten Zeiten nach der Revolution von 1H88 
ist nichts von ähnlichen Bestrebungen zu melden. 
Unter den ersten beiden Königen aus dem Hause 
Braunschweig sind es seltsamer Weise die könig- 
lichen Leibärzte, welche Antiken sammelten. Der 
Schotte Sir Hans Slnane (11160- Leibarzt 
des ersten George, hatte seiner grossen Sammlung 
von Naturmerkwürdigkeiten auch eine kleine Ab- 
theilung von Antiquitäten und Kunstraritäten ein- 
verleibt, von Aegypten bis Amerika überallher ge- 
sammelt. Nachdem das Parlament 1753 das ganze 
Museuni fUr 20000 L. St. angekauft hatte, nahm 
diese Abtheilung bcsehcidenflich ein einziges Zimmer 
im Monlagu Housc, der Wiege des britischen Mu- 
seums, ein"). Erheblicher war die Sammlung, 
welche George's II Arzt Dr. Richard Mead (1673 
— 1754) grösstenteils aus Italien mitgebracht hatte. 
Hier befand sieh der schöne, einstmals arundelsche 
Bronzekopf des greisen Sophokles ( P Homer"), den 
später bei der Versteigerung des meadschen Kabinets 
[1755] '*) der Earl of Exeter kaufte und 17Go dem 
britischen Museum schenkte i Anc. Marbl. II, 39). 
Besonders selten und wcrthvoll war aber eine An- 
zahl von Fragmenten Antiker Malerei, von Mead in 
Italien erworben"). Sie wurden sehr glücklich durch 
die einst vom Cardinal Camillo de' Massimi ange- 
legte reiche'Sammlung von Handzeichnungen nach 

Waagen I, 36 f. Macaulay hi, l0 ry Kap. 23. Mein f reund 
l'auli »erweist mich noch sul llunningham'* llandlook of Lemlun, 
1850, S ji!» und tvel.o'» Diary, welche ich leider nicht einsehen 
kann, für die Antiken i»t «ielleicbl eine noch gar nicht benutite 
Quelle in einer Sammlung von Zeichnungen in Mmdsor enthalten, 
i. u. Windsor Handuhr. Bd. XXIII; jedoch ist es »ehr die Krane, 
ob nicht »lelmehr die Sammlung Kurl* I gemeint tei. Die starke 
Vorliebe für Yenusstaluen würde sonst den .Neigungen des jüngeren 
»tuarUehen Hofe« gani wohl entsprechen. 

"») Edward» Livu of ihr F«Mtfcn I, 295. 303. 32i. 

'-') Iter Auctionskatalog i«: gedruckt, mir aber nicht luganglich. 
Einige Statuen und Britten nennt Oalbway S. 270 f. 

") Turnbull call, of anc. pninlingt (Mead gewidmet). Kinl., 
bt». S 9. Mehrere dieser Fragmente kamen ins britische Museum. 



antiken Gemälden ergänzt, deren grösserer TL eil 
von Pietro S. Bartoli herrührte. Letztere Sammlung 
scheint dann theils in den Besitz des Grafen Lci- 
cester (s. u. Holkham) Ubergegangen, theils vom 
Prinzen Friedrich von Wales (George Uli angekauft 
und so tn die königliche Sammlung is u. Windsor) 
gelangt zu sein. Hier ward sie im Jahre 1702 mit 
der vom Card. Aless. Alhani erworbenen ebenso 
umfangreichen wie wichtigen Sammlung von Hand- 
zeichnungen des Commend. dal Pozzo vereinigt"). 

I .ritler bin ich nicht im Stande zu sagen, welches 
der nächste Anlass zur Stiftung der Society of Pi- 
letlanti (1733) war. Jedenfalls wird man darin ein 
Symptom lebhafter erwachenden Kunstinteresses er- 
blicken dürfen. Wie grosse Förderung grade die 
Erforschung der klassischen Kunst sowohl durch die 
gesammte Gesellschaft, wie durch einzelne Mitglieder 
derselben erfahren hat, ist allbekannt. Von ihr gien- 
gen die bedeutendsten Entdeckungsreisen aus oder 
wurden von ihr unterstützt; ihr gehörten meisten- 
thcils jene reichen Kunstliebhaber an, deren Galle- 
rien bald der Stolz Englands werden sollten, „those 
men tcho make England that strong-box and Museum 
it is; tcho gather and proteel works of ort, dragged 
from amidsl burning cities and recolutionary countries, 
and brought hilher, out of all the. trorhh (Emerson). 
Dazu trug sehr viel die wachsende Sitte bei, den 
Continent zu besuchen (the grand tonr) und nament- 
lich Italien zu einem Hauptziel dieser oft mehrjäh- 
rigen Reisen zu machen. In Italien aber war es 
vor Allem Rom, welchem diese Wanderungen galten; 
und hier fanden jene Kunstliebhaber die Künstler 
und Kunsthändler, welche ihre Neigungen zu wecken, 
zu pflegen und zu befriedigen wussten. 

Seit die Familie Giustiniani damit den Anfang 
gemacht hatte ihren Antikenbesitz zu verilusseni, 
waren viele römische Grosse in ihren Geldverlegen- 
heiten diesem Beispiel gefolgt. 1724 giengen die 
einst von Christine von Schweden gesammelten 
Statuen des Museums Odescalchi nach Spanien an 
Philipp V'*)j vier Jahre später verkauften Fürst 
Agostino Chigi und Cardinal Alcssandro Albani ihre 
Antiken nach Dresden an den prachtliebenden König 
von Polen August II"). Dass doch nicht Alles was 
verkäuflich war. die ewige Stadt verliess, dafür 
sorgte seit 1734 das capitolinisebe Museum, welches 
in den nächsten Jahrzehnten reichen Zuwachs so- 
wohl aus den römischen Privatsammlungcn wie 
durch Ausgrabungen erhielt"). Unter soleben Ver- 
hältnissen blühten Antiquitätenhandel und Antiken- 
gräberei in Rom empor ; nicht am wenigsten waren da- 
bei die dort ansässigen Britten betheiligt. Den Ehlen« 

H) Man fio.t. Nachr. 1872, 63 f. . 6* IT. Ar. !. Zeilg. XXXI. 

MC 

'») Hübner anl. Bildw. in Madrid S. 12 ff. 
*) Hellner Antiken«, ju Ufrtden S. 3 IT. 

") C, Justi Im ueuen Heicb 1871 II. 121 IT. Winckelroaim 
II, t. 303. Den Anfang machte die lortreiTMcbr albanische Serie 
»on HurtraJtbüsten, noch heute der Stoli de» Kapitels. 
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platz unter ihnen verdient der Schotte Gavin Ha- 
milton, ein damals hochgeschätzter Maler, als sol- 
cher deu Besuchern der Villa Borghesc nicht unbe- 
kannt, welcher sich aber durch sein warmes Interesse 
für die antike Kunst und als unternehmender und 
glücklicher Leiter von Ausgrabungen ein weit blei- 
benderes Verdienst erworben hat. Er war es der 
in den vierziger Jahren mit Nicholas Revett und 
James Stuart (beide seit 1742 in Rom» Freund- 
schaft schloss und mit dem ersteren den Plan zu 
jener griechischen Expedition entwarf, deren Ruhm 
mit den Namen Stuart s und Rcvctt's - Hamilton 
nahm schliesslich an der Reise nicht Thcil — un- 
auflöslich verknQpft ist'"). Zu diesem Kreise ge- 
hörte auch der Architekt Brettingham d. J., wel- 
cher uns in jener Zeit als der erste englische Agent 
fitr römische Antikenkäufe entgegen tritt "). Ihn 
finden wir von Sir Robert Walpolc beauftragt 
(fl745 als Earl of Orford) antike Hüsten für seinen 
Landsitz Houghtou Hall (s. u.) zu kaufen, ferner 
(seit 1755) den Prachthau zu Holkham (s. u.) mit 
seinem reichen Antikcuschmuck zu verschen, zu 
welchem bereits Lord Leieestcr selbst bei einem 
früheren diplomatischen Aufenthalt in Italien den 
Grund gelegt hatte, endlich für den Earl of Egrc- 
mont die treffliche Auswahl von Statuen zu treffen, 
deren Resultat noch beute eine der Zierden von 
Petworth House (h. u.) bildet. Die Sammlungen des 
Hauses Barbcrini, die entbehrlichen Stücke des Car- 
dinais AI. Albani, Kunsthändler wie der verschlagene 
Bclis. Amidei lieferten das hauptsächliche Material 
für die Ankäufe. Die erworbenen Stücke mussten 
sich auch wohl zunächst die VerjüngungskUnste der 
Restaurationswerkstatt Bartol. Cavaccppi's gefallen 
lassen *"). Daneben ergaben neu angestellte Ausgra- 
bungen mancherlei Zuwachs; so ward ein schöner 
Satyr (Petworth no. 20) einer Ausgrabung Hamilton's 
verdankt. Um das Jahr 1750 scheint auch der Sam- 
meleifer Lyde Browne'» begonnen zu habeu, der 
in den nächsten Dcccnnicn noch gesteigert und etwa 
dreissig Jahre tortgesetzt eine sehr stattliche Samm- 
lung zu Wimbledon (Surrey) zu Staude brachte. 
Diese ward um 17*7 von Katharina 11 für Petersburg 
erworben"). 

Aber das alles waren erst schüchterne Anfäuge, 
bald nahm das Geschäft einen glänzenden Auf- 
schwung. Hamiltons Unternehmungsgeist und in- 

Anliq. of Alltent IV, Einleitung. 

") Auliq. of Alfietn ». a. 0. Ebenda wird über eine ton 
allen ntr Männern gemcintain uolernnniiuene Heue «ach Neapel 
(Krühjalir I7t8) berichtet; der »IkeiltdM Plan ward im Mgenden 
Jahre fealgraeUt. 

*>) Vgl. Jutti Wtnckelmann II, I, 323 1 

"J Dallawat S. 389. Stephani Antiken-Sammlung tu Pawlonik 
S. 2 f. Kataloge wurden 178H und 177!» gedruckt; auf lelilerem 
heiaal ea mormi .... raecolti con yrtn tpua nel <or$o di 
Irent' anni, molli riet auali ri ammirarano prima ntllt pii 
reltbri Gallerte di lloma. — Die «pater an Diane» gelangten An- 
tiken der Herren Thum. Holtia (ieskini' Freund) und Thon. 
Brand worden io den Jahren 171* — 33 getatnmelt 



Btinctiver Spürsinn verband sich mit dem specula- 
tiven Geschick und den bedeutenden Hilfsmitteln 
des englischen Malergenossen. Thomas Jenkins, 
der seine Kunst aufgab uud seine Verbindungen mit 
den reichen Fremden für den noch einträglicheren 
Antikenhandel, später auch für ein Bankgeschäft, 
verwertbete. Die beiden Namen begegnen uns über- 
all in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
ebenso wohl in der Geschichte des neu entstehenden 
vaticanischen Museums, wie bei der borghesiseben 
Sammlung, oder wo es für das Ausland Antiken 
zu erwerben galt Die Villen Negroui (Moutaltol, 
Mattei, d'Este (in Tivoli), die Paläste Altieri. Bar- 
bcrini, Borioni, Capponi, Laute u. s. w., genug alle 
die Schatzhäuscr antiker Skulpturen, welche in der 
kunstschwelgendcn Zeit der Renaissance gefüllt wor- 
den waren, deren damalige Besitzer aber mehr In- 
teresse für den Gcldwcrth als für den Kuustwcrth 
ihrer Sammlungen an den Tag legten, leerten sich 
allmählich, bald heimlich und in einzelnen Stücken, 
bald offenkundig und auf einmal. Ein sehr erheb- 
licher Theil dieser Reichthllmcr, oft gauze Samm- 
lungen, wanderte in 1 die Magazine von Jcnkins, 
Anderes an die Bildhauer und Bcstauratoren Albac- 
cini, Cardelli, Cavaceppi, Ant. d'Este, Pacetti. an 
Piranesi, Volpato u. a. Von diesen zeitweiligen 
Sammelpunkten ging dann bald die eigentliche Zer- 
streuung aus"). Vieles und nicht das Schlechteste 
erwarb die päpstliche Regierung, besonders seit mit 
so grossem Eifer Hand an die Gründung des Mwteo 
Pio Clementino gelegt ward. Aber so rasch sich 
auch die Säle des vaticanischen Museums erweiter- 
ten und füllten, immer blich noch ausserordentlich 
Vieles für fremde Liebhaber Übrig, und hatte einmal 
die Regierung Neigung die Erlaubnis», zur Ausfuhr 
eines besonders schönen Stückes zu verweigern, so 
war angeblich der König von England der Käufer, 
welchem man Rücksichten schuldig sei, während in 
der That ein reicher Privatmann hinter dieser Masko 
steckte "t. Einer der ältesten Käufer scheint W. 
Weddell gewesen zusein, der sich bereits in den 
sechziger Jahren seine kleine aber erlesene Samm- 
lung bildete (s. u. Newby); bald folgte Townlcy. 
Auch die Sammlung Wallmodeii in Hannover ward 
in jenen Jahren zusammengebracht. Es war die- 
selbe Zeit, in welcher der eifrigste und glücklichste 
der römischen Privatwunmler, Cardinal Albani. sein 
Museum abschloss. 

Ganz neue Hilfsquellen eröffneten sich, als um 
das Jahr 1770 Hamilton in Verbindung mit Jenkins 
und dem Architekten James Byrcs seine Reihe 
von grossen Ausgrabungen begann"). Die erste 
reiche Ausbeute lieferte die seit dem sechzehnten 
Jahrhunderte so oft durchwühlte, aber bis auf den 

" Besonder» lehrreich itt hierfür Catarrppj« linecolta (III. 
176H— 72). welche meitlent »chun die neuen Besitzer angibt. 
»») S. u. »wh; no 

») Dallaw,, s. 273 f. EIDl Jotcn/ey Oall. I, 3 ff. S. be- 
aonden d.e Autifige au« HomiUon« Berichten an Townlej bei Dalla- 
•II S. 30 4 IT 
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beutigen Tag noch lange nicht erschöpfte Villa Ha- 
drians unterhalb Tivoli (1709); es folgten Tor Co- 
lombarn an der Via Appia (1771). Albano, Monte 
Cagimolo bei Genzano, Neini (1772)"! verschiedene 
Punkte innerhalb des alten Ostia, Koma Vccchia, 
Castello di Guido (Loriumi an der Strasse nach 
Civita Vecchia (I7Ü2). In diesem letzten Jahr deckte 
Haniiiton auch das alte Gabii für deu Fürsten Bor- 
ghese auf"). Die Masse antiker Statuen mehrte sich 
durch diese und Sinnliche Unternehmungen ausser- 
ordentlich, und auch hier blieb neben dem vatica- 
niscltcn Museum privaten Kunstfreunden eine reiche 
Ausbeute. Da aber trotz llamilton's sehr vorsich- 
tigem und umsichtigem Verfahren bei den Ausgra- 
bungen doch nur vcrhältnissmässig wenige Stücke 
ohne Ärgere Verletzung ans Licht kamen, so begann 
nun, um die Werke verkäuflich und salonfähig zu 
machen, die Thätigkeit des „ttestaurierens", d. h. des 
mehr oder weniger willkürlichen Interpolieren« ent- 
weder durch moderne oder durch antike aber nicht 
zugehörige Zusätze. Vieles ward Cnvaceppi und 
den Übrigen romischen Restauratoren von Fach Uber- 
geben, Andres besorgte der originelle englische Bild- 
bauer Nollekens. Wie dabei bisweilen verfahren 
ward, und mit welchem Erfolg, hat letzterer selbst 
erzählt"); von allgemeinerem Interesse ist noch 
tollende Mittheilung desselben Mannes in seiner 
naiven Sprache: -B'A»/, do you knote, I got all the 
first, and the best of my money, by putting antiques 
logelher. Hamilton, and 1, and Jenkins, generalig 
med to go shares in ichat we bought; and as l had 
lo match Ihe pieces as wctl as 1 could, and clean an, 
1 had Ihe best pari of the profits. Gacin Hamilton 
was a gaod fellow , but as for Jenkins, he folloteed 
the trade of supplying the foreign risilors icith /«- 
iaglios and Cameos made by his otrn people, that he 
kept in a part of the ruins of the Coliseum, ßtted vp 
for cm to work in slyly by themselres. I law 'cm 
at tcork though, and Jenkins gace a vhole handful 
of'em to me to sag nothing about the matter to any 
body eise but myself. Bless yonr heart! he sold 'em 
as fast as thetj made 'em"""). Diese Charakteristik 
bestätigt sich auch sonst. Gegen llamilton's Ehr- 
lichkeit und seinen kaufmännischen Anstand ist 
meines Wissens nie ein Zweifel laut geworden. Die 
von ihm selbst gefundenen und verkauften Antiken, 
z. B. die bei Lord Lansdowne, zeichnen sich über- 
dies im Ganzen durch geringe Uebcrarbeitung und 
verständige Ergänzung vor anderen aus. Nicht das 
Gleiche gilt von vielen Stücken, die durch Jenkins* 
Hände gegangen und z. B. an Townley oder Blun- 

") Dir* Jabr »ar besondert reich an Lrfiiltrii. Gleichzeitig 
fanden dir schönen Entdeckungen auf der Finnella di Cattio bei 
Tivoli durch Horn, de Angeht stall, ». u. zu In» no. 31). 

••») Visconti inon. gabini S. 8 f. 

W) S. ». Nr«bj DO. 2, Vgl. auch die haarsträubende Operation 
Lei Ince no. -.'5. 

") Job« Tbom. Smith. Xolltkent and hh tines I, 230 (. 
Vgl. einen Beleg aus dnn Gebiet*- der Gemmen tri Juili Wiockel- 
fflann II, |, 319. 



dell gekommen Bind. Jenkins verschmähte selbst 
so glänzenden Kunden wie Townley gegenüber nicht 
die kleinlichen und betrügerischen Kniffe, welche 
im gewöhnlichen italienischen Kunsthandel üblich 
waren")- Und wenn er ein Kunstwerk nicht ohne 
schmerzerfUllte Abschiedsworte und Thränen der 
Rührung dem mitgerührten Käufer Ubergab'"), so 
war das schwerlich Sentimentalität, sondern dieses 
echt italienische, dem Fremden imponierende Pathos 
gehörte zum Geschäft und erschwerte dem Käufer 
das Markten. 

Wenn das so gesteigerte Angebot von Antiken 
in Rom in den letzten drei Jahrzehnten des Jahr- 
hunderts auch einer entsprechend gesteigerten Nach- 
frage begegnete, so mag wohl Einiges davon auf 
die Nachwirkungen von Stuarts athenischer Reitze 
kommen. 17tJ2 erschien der erste Baud der Anti- 
quities of Athens, und obschon der zweite, der weit 
vorzüglichere Muster der Baukunst und Skulptur 
enthielt, erst 17'JOaus Licht trat"), ho wirkte doch 
neben jener Anregung auch das Beispiel der Bauten, 
welche Stuart und Heven in England ausführten, 
läuternd auf den Geschmack. Lord Anson's Hau» 
in London (James 's Square) und einige Bauwerke 
auf dessen Landsitz Shugborough ( Staffordshire ) 
— wo sich ebenfalls einige antike Skulpturen be- 
fanden") — rührten von dein „Alhenian Stuart" her 
und galten als die ersten Bauten Englands in wirk- 
lich griechischem Stil"). Jedenfalls waren die eng- 
lischen Kunstfreunde, welche seit etwa 1770 Rom 
besuchten, zu grossem Thcile von ganz anderem 
Schlage, als die vornehmen Lords Uber deren gleich- 
zeitige Indolenz noch Wiukclmann sich in seinen 
Briefen oft so bitter zu beschweren hatte. Unter 
jenen steht ohne Frage obenan der bereits genannte 
Charles Townley (1737- -1805), durch seine 
Grossmutter von mütterlicher Seite ein Nachkomme 
de« alten Grafen Arundel. Seit der Mitte der secli- 

■'") S. die auf (>alln»o)'s Ouabr beruhende charakteristische 
Gescbtrble bei Nicbu!» lltuttrations of Literatur« III, 727, nieder- 
holt bei Kllis Townley Oall. I. 4, Anm. 4. Günstiger urtheill^ 
uenitslens im Jahre 17(13 Wiockelmann über den „ehrlichen Mann.- 
«. den Brief an Muzel-Stoich 7 DtC 1763. 

=") Jnsli Winckelmann II, 1, SM. 

") Von den lonian Antii/uities erschien der ersle Hand 1701. 

u ') Dallaoav S. 3Sj. !>ie sind »rudern «erkauft. 

") Jntig. of Ath. IV, EiDl. Vielleicht ist lolgendrr Bericht 
über Stuarts spätere Jahre nicht ohne Interesse. „Stuart lirtd oit 
the tou/A tide of Lcieetterfietd,; he had Mit a large reo« 
at the back of hu haute, in ichich tehere teveral of bit drtt- 
wingt, particularty thote he had made for a conlinuativn of 
Au work; they teere in body colourt, and in ttyle retembliii'j 
thote of Marco Hieci. . . . Mr Stuart, though thort, reo» not n 
fat, but rather a heary-lookiny man, and hit fate dtclared 
him to be fond of tchat it calltd friendly tociely ('.). In hit 
later dayt he regxdarly fret/uented a public-houte on the north 
tide of Leicetterßetdt , of the tignt of the Feathert . . . .: 
and of thete friendly meelingt he icould frtauently endeavour 
to pertuade S'olltkene to btcome o membtr • (J. Tb. Smith 
Xotteken. I, 38). 



Digitized by Go 



8 



ziger Jahre bis etwa 1772 lebte er ganz in Rom. 
Hier legte er den Grund zu seinen Sammlungen — 
das erste Stück, welches er erwarb (1768) war das 
Fragment der Astragali zonten (Anc. M. II, 31) aus 
Palast Harberini — uud knüpfte die Verbindungen 
mit Hamilton, Jenkins nnd Byrcs an, welche ihn 
noch etwa, zwanzig Jahre hindurch mit dem Erle- 
sensten versahen was in und um Rom zum Vor- 
schein kam und käuflich war. An Werth und Um- 
fang zugleich wird Townley's Sammlung durch keine 
andre Privatsamuiluug Euglands Ubertroffou. In 
London stellte er später seine Schätze, die neben 
den Skulpturen auch Gemmen und andere Kunst- 
werke umfassten , geschmackvoll in den Räumen 
seines Hauses 7 Park Street, \Y ettmimter auf. Das 
Gespräch Ober dieselben war seine liebste Unter- 
haltung; so zeigt ihu ein Bild Zoffanis. inmitten 
seineB Arbeitszimmers, in welchem die ausgewähl- 
testen Muster seiner Sammlung zusammengestellt 
sind, im Gespräch mit dem abenteuernden Phan- 
tasten d'Hancarvillc (Baron du Han), dessen mytho- 
logische Träumereien ihn ganz gefesselt hielten, und 
im Hintergründe Thom. Astle und Charles Grc- 
villc J *). Sonntags versammelte er Künstler und 
Kunstfreunde um sich bei einem Diner, welches den 
umgebenden Kunstwerken keine Schande machte. 
Aber auch dem grösseren Publikum gestattete er 
gern den Zutritt zu seinem Hause, und machte wohl 
selbst gelegentlich den freundlichen Cicerone"). 

Katholisch wie sein Freund Townlcy (dieser war 
ein eifriger Anhänger des jüngeren Prätendenten) 
und ebenfalls aus I.ancashire war sein Mitbewerber 
Henrv Bluudell (1723 — c. 1S0Ü), welcher etwa 
zehn Jahre später zu sammeln antieng; seine ersten 
Erwerbungen fallen in das Jahr 1777 (s. u. Ince 
no. 4'J). Die äusserst umfangreiche Sammlung, für 
welche in lnce Blundell Hall, um dem Zudrang 
«ler Fremden im Wohnhausc selbst zu entgehen, 
eigene stattliche Gebäude errichtet wurden, konnte 
es wohl an Zahl der Stücke mit der townleyschen 
aufnehmen, aber ihrer Auswahl wie den nüchternen 
und ohne alle Sachkunde geschriebenen Bemerkun- 
gen, mit welchen der Besitzer den Katalog (:>53 
Nummern!) und ein eigenes Kupferwerk ausge- 
stattet hat, fühlt mau es deutlich an, dass, abge- 
sehen von dem gänzlichen Mangel an Kritik gegen- 
über Gefälschtem, nur wenig wirklicher Kunstsinn 
bei der Schöpfung dieses »tauneuswerthen Museums 
gewaltet hat. Dennoch sind einige sehr werthvollc 
Stücke darunter, und namentlich hat man hier einen 
grossen Theil der meistenteils aus Hadrians Villa 
stammenden Antiken zu suchen, welche frühere 
Käufe") in der Villa d'Este zurückgelassen hatten; 
1 78t> verkaufte der Herzog von Modcna den ganzen 
Rest. Um dieselbe Zeit ward auch die Villa Mattci, 

»*) Ich kenne ein Ewmpl»r in Kupfrritirhe* im llmitie »on 
George fafcuft 

«) Smilh XotUken* l, 258 ff. Elfe Towtey Valt. I, I ff. 
towwd. Live* of Ihe Foundtr, I, 369 ff. 

*) Z. B. von Cird. Altini, s. Ju.lt Winckelnian II, I, .101. 



aus welcher der Vatican so vielen Vortheil gezogen 
hatte, vollends geräumt. Neben Blundell trat bei den 
letzten beiden Sammlungen der Irländcr J. Smith 
Barry als Käufer auf, welcher mit Jenkins' und 
Hamiltons Beistand für seinen Landsitz Beaumont, 
später Marbury Hall, in Cheshire (s. u.) eine kleine 
aber hübsche Skulpturcngallciic zusammenbrachte. 
Aehnlich war Mansel Taibot, ebenfalls aus einer 
irischen Familie, für seinen Herrensitz in Margaru 
Park (s. u.) bemüht. Vielleicht am glücklichsten 
von Allen war der Staatsmann William Petty- 
Fitzniaurice Earl of Shclburne 1 1737 — USU&, 
seit 1784 Marquess of Lansdownc), wiederum von 
irischem Geblüt, ein entfernter Verwandter von 
Lord Arundel's einstigem Agenten Petty. Ihm fiel 
der Löwenantheil aus Hamiltons Ausgrabungen zu. 
Kann die Sammlung Bich an Umfang mit derjenigen 
Townley's oder Blundell s nicht messen, so ist sie 
doch eine der auserlesensten, und die geschmack- 
volle Aufstellung in dem stattlichen Ballsaal, im 
Speisesaal und anderen Räumen von Lansdowne- 
(Shelburue-)[]ouse (s. u.) erhöht noch den Eindruck 
der Kunstwerke selbst Aehnlich wie in Holkhatn 
sind hier, wie in den Renaissancepalästen Roms, 
die antiken Skulpturen nicht in einer eigenen Sculp- 
ture Gallery museumsartig zusammengepfercht, son- 
dern dienen den Wohn- und Festräumen zu lebens- 
vollem Schmuck. 

Stünden reichere Notizen zu Gebote, bo würde 
sich hier noch mancher Name — der Herzöge von 
Deronshire. Dorset, Richmond, der Lords 
Bessborough, Cawdor, Exeter, Holland, 
PalmcrHton. Rockingham, Temple, Varbo- 
rough, Sir Will. Strickland, W. Lock. Hör. 
Wal pole u. s. w. — mit grösserer Sicherheit an- 
reihen lassen. Indessen mögen mit obigen Namen 
doch wohl die bedeutendsten derjenigen englischen 
Sammler hervorgehoben sein, welche ihre Schätze 
vorzugsweise Hamilton, Jenkins und deren Genossen 
verdankten. In dem letzten Jahrzchut des vorigen 
Jahrhunderts erreichte diese Zeit ihr Ende. Das 
Museo Pin Clementino staud der Hauptsache nach 
abgeschlossen da, die Kriege der französischen Re- 
publik überzogen Italien, der Friede von Tulcntino • 
(Ii) Februar 171)7) und die Art seiner Handhabung 
durch die Sieger beraubten Rom seiner schönsten 
Antiken. Für zwei Jahrzehnte trat Pari» an die 
Stelle Roms. Bvrcs hatte Rom schon länger ver- 
lassen; Gavin Hamilton starb im Jahre jenes Frie- 
dens, als die Franzosen sich Rom uäherteu; Jen- 
kins' Habe ward von den Eroberern mit Beschlag 
belegt, er selbst musstc fliehen und starb, kaum 
gelandet, in Yarmouth (17118). Ausgrabungen und 
Antikenhandel stockten darum freilich doch nicht 
ganz; Fagan z. B. grub mit glücklichem Erfolg 
in Ostia. Um diese Zeit scheint Thomas Hope 
die Sammlung gebildet zu haben, welche lange sein 
Londoner Haus schmückte (s. u. Deepdene). Er 
war auch neben Lord Cawdor der erste Privat- 
mann in England, welcher (1801) eine grössere 
Vasensammlung erwarb, die zweite Sammlung de* 
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englischen Gesandten in Neapel Sir William 11a- 
milton (1730 — 1803), welche dieser 179ö ver- 
gebens in Berlin lilr 7()00 L. St. angeboten hatte 
Die erste hatte er schon 1772 zugleich mit einer rei- 
chen Sammlung von Terracottcn, Bronzen, Münzen, 
Gemmen und anderen Anticaglien für 840<i L. St. 
an das britische Museum verkauft; sie hatte die 
Muster ftlr Wedgwood's berühmte Tüpferwaaren ge- 
liefert. Bekanntlich rührt der Text, welcher die 
Puhlication dieser ersten Sammlung verunziert, von 
d'llancarvillc her, demselben, welcher auf Townley 
sogrossen Einiiuss ausübte und ebenso auf Richard 
Payne Knight (1740-1824) **J schädlich gewirkt 
hat So unerfreulich zum Theil eben aus diesem 
Grunde des letzteren schriftstellerische Leistungen 
sind, so eigentümlich ist das Verdienst, das er sich 
als Sammler erwarb. Fast ausschliesslich waren 
es kleinere Bronzen (die erste kaufte er 1785, s. 
Spec. I. 2o f.) und griechische Müuzcu, die er sam- 
melte, darunter aber eine Menge ganz vorzüglicher 
Stücke. Marmor verschmähte er im Ganzen; aber 
gerade bei der herrschenden Vorliebe für grössere 
Skulpturen ist Knight's Liebhaberei für jene kleine- 
ren Kunstwerke doppelt hoch anzuschlagen. End- 
lich lasst die Liberalität, mit welcher er diesen 
ganzen Schatz bedingungslos dem britischen Museum 
vermachte, Manches vergessen, was or als Schrift- 
steller und als langjähriges Orakel des - guten Ge- 
schmackes" in England, z. B. durch seino beschrankte 
Opposition gegen Lord Elgin's Kunstwerke, gesün- 
digt hat. 

Payne Knight war auch die Seele bei der Pu- 
blicatiou der Specimen* of Ancient Sculpture (I. 1809), 
welche, vonderDilettanti-Gesellschaft herausgegeben, 
die erlesensten Schaustücke der britischen Privat- 
sammlungen in prachtvollen Kupferstichen dem 
staunenden Publikum vorlegte**). Ls war gewisser- 
maßen das Uenkmal, welches einer für Englands 
Geschmack und Kunstbesitz hochbedeutenden Zeit 
gesetzt ward. Die Zeit selbst aber war im Begriff 
eiue andere zu werden. Auch der Besitz der An- 
tiken begann zu schwanken. Schon 1787 hatte 
Lyde Browne seine mühsam gebildete Sammlung 
nach Petersburg'") verkauft (s. o. S. (>), wohin 
acht Jahre zuvor Roh. Wal pole's berühmte Gemälde- 
sammlung von lloughton Hall vorangegangen war. 
Die zum Theil recht bedeutenden Sammlungen der 
Herren Jennings, W. Lock in Norbury Park«'), 
Beaumont, Lord Vcre in Hanworth wurden schon 

**) Edward* Litet of the /Wider« I, 317. Durch Sir W. Ma- 
millen ist auch die berühmte um G. Hamilton aufgefundene War- 
wickiane nach England gekommen (•. u. Marwick); desgleichen die 
noch berühmtere rottlandtas« (Edwards II, 4SI IT). 

Edwards a. a. 0. S. 401 IT. Billiger Amaltbea III, 408 IT. 
•*) »er »eile Band ^835) halt »ich eicht auf gleicher Höbe, 
am wenigsten hinsichtlich der Treue und Kraft der Kupferstiche. 

Einige Stücke kamen in Townle»'» Hesili, igl. jlnc. Marbl. 

X, 3. 5. 

«') Vgl. Nölidcn in der Amaltbea 111,8«. 

AcrliVglo* Ztg., Jahrfpnir SXXU. 



im vorigen Jahrhundert wieder veräussert 41 ); lstiö 
folgte die reiche Sammlung Lord Cawdor's ('s. u. 
Ince. Woburn no. 101)] 1801 ein Theil dpr Sammlung 
Lord Bessborouglrs in Rochamptou "), 1H02 die- 
jenige Lord Mcndip's in Twickenhaui (8. u. Ince). 
Die verkauften Antiken blieben sämmtlich oder 
grösstenteils in England und kamen den Samm- 
lungen Townley "s, Blundell's u. s. w. zu gute. Vom 
höchsten Wcrthe aber war es, dass nach Townley 's 
Tode ( 1805) sein ganzer Antikenbesitz vom Parla- 
ment für 20000 L. St. angekauft, dem britischen 
Museum einverleibt und so fUr immer England ge- 
sichert war. Es war die erste ansehnliche Grund- 
lage des Department of Antiiptitivs in jenem National- 
institut. 

Neben den bisher genannten Sammlungen, 
welche fast ausschliesslich aus Italien, meistens aus 
Rom, ihre Vorrfithe erhalten hatten, verdienen die 
ziemlich unscheinbaren Marmorfragmeute einen be- 
sonderen Platz, welche Sir Riebard Worsley 
1 17;M — lSirf) ) auf einer längeren Reise in Griechen- 
land, der Levante und Italien in den achtziger Jah- 
ren sammelte (s. u. Bmcklcsby). Er sorgte auch 
für eine sehr stattliche Publikation {Archaeographia 
Wortleiana. 1704), au deren Text kein Geringerer 
als E. Q, Visconti Theil hatte. Ist auch die Samm- 
lung nicht gross und heutzutage durchaus nicht mehr 
von so singulärem Werth wie damals, bo sind es 
doch eben echt griechische Werke, und ein Relief 
wie das parische Taubenmädchen (Brocklesby no. 17) 
wiegt eine ganze Sammlung römischer Dutzend- 
statuen auf. Griechisches war auch unter Payne 
Knight's Bronzen, z. B. einige Stücke aus dem be- 
rühmten Funde von Paramythia (1702)*'), aus dem 
einige andere nicht minder kostbare Theile an deu 
Reisenden J. S. Hawkins (s. u. Bignor) gelangten 
(Spec. II, 20. 21). Griechisch war terner die Aus- 
beute, welche Edw. Dan. Clarke (f 1822) TOB 
seinen Reisen mit nach Cambridge brachte und der 
dortigen Universität hinterliess "). ..Griechisch" 
aber war fortan das Losungswort, besonders seit 
Lord Elgin durch seine rettende That die athe- 
nischen Skulpturen vor dem sicheren Untergange 
bewahrt hatte **), seit die Giebelgruppeu von Aegina 

") Vgl. Oallawey S. 389 f. 

") Vgl. Dallaway S. 3S1 und s. u Ince. Ein anderer Tbeil 
ward 1830 «ersteigert; davon gibt es einen Katalog. Em Mannt- 
kaufer war Lord Lonsdale. s u. I.owther. 

") Edwards Lirti of the Founder» I, 407 1. Slepbani Apollon 
Bordromio« S. 6. Vgl. ^pec. I, K. 11.1. II, ». 14. 

*•'•) Clarke Gretk Markte» dejmeiied in the vettibuie of the 
Public Library of Cambridge. Camhr. 1809. Su nach 1863 
(Conie areb. Am. 1864, 171* f.). aber bereit« 1866 im Filiwilliaa» 
Museum Hübner areb. Am. 1866, 301 * J- - Ich habe nicht in 
Erfahrung bringen können, woher die interessanten griechischen 
Grabrelieft kommen, welche nun schon seit lange einen so unwür- 
digen Plali neben der Treppe iur Bibliothek des Trinity College 
einnehmen (Conte a. a. 0. S. 172V 

"> Michaelis Parthenon S. 74 ff. Viele interessante Einzelheiten 

2 
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und der Fries des Apollontenipels von Haas;! ans 
Licht getreten waren, seit die griechischen Küsten- 
länder des Arebipelagus eines nach dem anderen 
ihre lange verborgenen Schätze herausgaben. Nicht 
der Ankauf der tovvuleyschen Sammlung — was 
wollte sie denn neben dem Mu$et Sapoleun bedeu- 
ten! — sondern die Erwerbung zuerst des Frieses 
von Bassii ( 1 8 1 4 », dann vor Allem der Etgin Marbtes 
(1816) bat das britische Museum für alle Zeiten 
zum vornehmsten, ja einzigen Museum griechischer 
Kunst gemacht. Diese Bahn verfolgten auch die 
weiteren grossen Erwerbungen — Lykien, Halikar- 
nass, Knidos, Milet, Ephesos gegen die römischen 
Skulpturen verhielt sich das Museum i mit Ausnahme 
der wenigen larnesischen Stucke, 1864) spröde, fast 
bis zum Purismus. Hier mochten Private weiter 
Bammeln. 

Daran fehlte es denn auch nicht ganz. In 
Stown (Buckinghamshire) bestand schon seit dem 
vorigen Jahrhundert eine von Lord Templc (später 
George Marquess of Bucki n gbami im Jahre 1774 
in Italien angelegte Sammlung "), zu welcher be- 
sonders Piranesi's Schätze an marmorneu Vasen u.s.|w. 
den Stoff geliefert hatten. Diesen Anfang vermehrte 
der junge Marquess of Chaudos ( später Duke of 
Buckingham and Chandos) im Jahre 1817 auf einer 
italienischen Heise durch neue Ankäufe und den 
Ertrag eigener Ausgrabungen an der. Via Appia. Die 
Antiken waren, wenn auch nicht der vornehmste, 
so doch ein bedeutender Schmuck des prächtigen 
Stowe-House, bis der Übermässige Luxus des Be- 
sitzers, eben erst bei einem Besuche der Königin 
in verschwenderischer Fracht bethätigt. einen furcht- 
baren Bankerott herbeiführte und IMS die Verstei- 
gerung der ganzen Ausstattung des Hauses zur Folge 
hatte B ). Glücklicher war das Schicksal der statt- 
lichen Sammlung, mit welcher John Herzog von 
Bedford nach geringen Anfängen, die sein Bruder 
und Vorgänger Herzog Francis bereits zu Anfang 
des Jahrhunderts gemacht hatte "), die prachtvolle, 
42 Meter lange Sculpture Gallery in Woburn Abbey 
(s. u.) schmückte. Eine Reise des Herzogs nach 
Rom und Neapel im Jahre 1815 gab Gelegenheit 
zu den hauptsächlichen Erwerbungen; die Königin 
von Neapel verehrte ihm eine eben in Potnpeji auf- 
gefundene Bronzcherme (s. u. Woburn no. 128), 
und auch in England erfreuten die Mitglieder des 
Hauses wie die Parteigenossen das kunstliebende 
Haupt der Familie Russell mit stattlichen Gesehen- 

biete! der erste Band ton Tom Taylor'» Life of lituj. Hob. Haydon, 
Lond. 1853. 

") Dillawat S. 383. 

**) Vgl. The Slotee Ctitala,,ue priced and anmilaltd ly 
Henri/ Rumtty Forner. London ISIS. I. 310 S. I.ridrr reichte 
meine Zeit in London nicht an« um alle Moliten über Antiken, 
deren Herkunft und spateren Verbleib (tgl. i. B. Umllier), ans dein 
Katali<g auszugeben. 

«») S. u. Wobnrn no. 101, die Lante.ase aus der Sammlung 
Cawdor. Auch ward schon 1804 ein Relief ans Cataceppi* Votrathen 
*om Herzog ton Bedford an To»nley geschenkt (Anc. Marli. II, 5). 



ken. Der letzte Zuwachs scheint in den zwanziger 
Jahren erfolgt zu sein **). Es ist ein Eindruck, 
welcher, ti magna licet compontre parcis, an das 
Cauiposanto in Pisa erinnert, wenn man in der im- 
posanten, von grossen Fenstern erhellten Gallerie 
die Meisterwerke Tborvaldsen's, Canova's, Chan- 
trey's u. A. mit den antiken Skulpturen, die Büsten 
der Ru8sells und anderer Häupter der Whigs mit 
den Zeugen läugstvergangener Zeiten und denScenen 
griechischer Mythologie vereinigt siebt. — Um die- 
selbe Zeit brachte der Dichter Sani. Rogers (17i"»0 — - 
180:») seine besonders au Vasen reiche Sammlung") 
mit Hilfe James Millingen'« zusammen, welcher 
bekanntlich auch selbst eine hübsche Sammlung be- 
sass k '). In den zwanziger Jahren war ferner .1 oh n 
Disney auf Hyde (s. u.), der Erbe der einst von 
Hollis und Brand ( s. o. Anm. 21 ) gesammelten 
Kunstwerke, beschäftigt, diese durch neue römische 
Aukäufc (besonders K«26) zu dem mit gefälschten 
Antiken ungewöhnlich stark versetzten Museum Dis- 
neianum zu erweitern "). Zu gleicher Zeit brachte 
Lord Strangford, bis 1825 englischer Gesandter 
in Konstantinopel (f 18öö). aus Griechenland und 
Sicilieu sehr interessante Stücke zusammen"): ebenso 
Thom. Burgon, dessen griechische Vasen und 
Bronzen 1842 dem britischen Museum zufielen. 
Letzteres ist durch Vermächtnis*- auch in den Besitz 
der ausgezeichneten Sammlung grossgriechischer 
Antiquitäten gekommen, welche der englische Ge- 
sandte in Neapel Sir William Temple (f 1860) 
während seines langen dortigen Aufenthalts angelegt 
hatte "i. Kleinere Schenkungen fallen der Anstalt 
in jedem Jahre zu. 

Hiermit ist der Weg bezeichnet, auf welchem 
man im Interesse der Wissenschaft noch manche 
Privatsammluug Englands möchte nachfolgen sehen. 
Die Auctionen Stowe (1S4*). Blayds und Hope 
il*4(i). Bessborough (18r»t>), Borrcll"(18;>2), Rogers 
{1856), welche diese Sammlungen in alle Winde 



M t S. u. Wuburn no. 219. 

i 't Der lobalt sime« auch mit Antiken reich gefüllten Londoner 
llau»r* ward ISjij tersteigerl, s. Cntaltfßie of Ihe rery celebratcd 
colltclion of Korkt of ort, the properly of .sVmi. Hoyeri Eto. 
I8äß. 8. 222 S. Die berühmteste Skulptur war der ton Haiman 
ergänzte „fognnscbe Kopf- au» Ostia Spec. IL IIS. l'ebngcns s. 
u London. 

M ) Die Vasen und Terracotten kamen 1817 ans britische Mu- 
seum ». areb. Ztg. V, I .*> I ff. 

15 | t»ie Marinorwerke der Sammlung (tgl. arch. Ztg. V, 117 6TJ 
kamen in den fünfziger Jahren nach Cambridge, wo sie jelit mit der 
Sammlung Clarke, Theilen der Sammlung de» Obersten Leake 
(Münzen und Vasen, tgl. arch. Ztg. IV, 20Ü ff und mancherlei f»s> 
sebenken alter Cambridger Zögling« tereinitt, im pracbttollen Fiu- 
William Museum aufbewahrt werden. 

**) Tbeils in Canlerburt (•. u.), theils im britischen Museum 
(Conie und Newton, arch. An«. ISlil, IM" f., 286*f), so beson- 
ders der archaische Apollun (J/W dtlC In,t. IX. 41) und das 
Schildfragment arch. Ztg. XXIII. 1%). 

») Arcl.. Am. IS:,;. 27' f. 
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zerstreut haben ") und das heimliche Verschwinden 
werthvoller Kunstschlttze **) zeigen nur zu deutlieh, 
wie unsicher solch privater Besitz ist, Ucbcrdies 
erschwert die Übermässige Zersplitterung der Kunst- 
werke allzu sehr deren wissenschaftliche Benutzung 
und Vcrwerthung. Der Architekt Soanc schenkte 
seinen bunten Kunstbesitz zwar nicht dem Natimial- 
muscum , aber machte daraus doch wenigstens ein 
öffentliches Museum (s. u. London) ; wie der kunst- 
reiche Silbcrsebniied Joseph Mayer mit seiner 
schönen fllr 80UÜO I,. St. zusammengebrachten Samm- 
lung, weicht) auch die ganze Sammlung Hertz 
umschliesst, den Grund zur Antikenahtheilung des 
städtischen Museums in Liverpool legte "). Den 

M ) Sammlung St«->e 9. Anm. 48. Vasenaamrolung Blayda 
». arch. Ztg. |T, 295 f., Vaaen Hope «. u. Deepdene; Ober den Ver- 
kauf beider Sammlungen vgl. areb. Am. 1849, 07 IT. Sammlung 
Beaaborough 8. Addi. 43. AolicJgliea Barrel! ». arch. Am. 
1852. 222 f. Sammlung Roger« ». Anm. 51. Einen belehrenden 
Beleg r.ir «eeluelode Scbiek»ale einer Statue (riebt .Nobden» Hericlit 
über die Venua Ricbmond, Amaltb. III. I ff. Von der Lebhaftigkeit 
rngliacfien knnathandel« enählt Einige« Pulsiky areb. Am. 1 8 j i, 
433 r. 472. 1856. 271 f. — Dir ausgezeichnete Miimummlung den 
General» Fol, eine* Grouneflen de» Minitter«, wahrend filnfzig Jahren 
gebammelt und 1 1 508 Stücke unifaxend . i»t nach dem Tode des 
Be»iliera im Jahre 1873 für daa Berliner Münzkabinet erworben. «. 
Friedländer arch. Ztg. XXXI, 99 0. 

M ) S. u. Blenbeim. 

") Pulszky arch. Am. 1850. 571". Come arch. Auz. I84»i, 
218* ff. Leber die Sammlung de« Herrn B. Herti in Lundun (Gem- 
men, Marmor» erke, Bronzen, Terraeollen) ». den Catnlo'jue 0/ (l,e 
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meisten Eigentümern aber scheint der ererbte Be- 
sitz ihrer meistens im Bestände des vorigen Jahr- 
hunderts belasseneu Saitplure GaUery fast mehr ein 
von ehemaliger Mode Überkommener Brauch xu 
sein, als eine Quelle eigenen Kunstgenusses: so 
Übel aufgestellt, fast verwahrlost sind manche dieser 
Sammlungcu. Freilich giebt es auch Ausnahmen. 
Und auch an Sammlungen ganz neuen Datums fehlt 
es nicht, welche beweisen, dass die alten DilelUmli 
doch noch nicht ganz ausgestorben sind. Hierher 
gehörte der verstorbene Earl of Lonsdale, welcher 
jene Versteigerungen beuutzte um daraus ein neues 
stattliches Museum zu gründen, und zu dessen Auf- 
nahme seinem Schlosse Lowthcr (s. u.) zwei schöne 
Gallerten anbauen liess. Hierher gehört endlich 
Herr Francis Cook in Hichmond (s. u.), dessen 
von allen Seiten her zusammengebrachte Sammlun- 
gen um so erstaunlicher sind, je kurzer die Frist 
ihrer Eutstehuug ist. Allein trotz so rühmlicher 
Ausnahmen bleibt doch die allgemeine Beobachtung 
bestehen, dass in England wie in allen Übrigen 
Ländern die Zeit der I'rivatsammluugen vorUber 
ist. Um so mehr ist es ein (illtck fllr das Land, 
das« ihm für alle solche Schütze im britischen Mu- 
seum ein natürlicher Mittelpunkt geboten ist, ein 
GlUck Air die Wissenschaft, dass dieses grossartige 
Institut nach so liberalen Grundsätzen vorwaltet 
wird, wie dies in der That der Fall ist. 

Co/Uction 0/ . . . Anliiuilits formtd ly D. Htrtt. Lond. 1851. 
4. tili 5. Anh. Am 1851, 91*1*. 107 11. 



VERZEICHNISS DER BESITZER ODER AUFBEWAHRUNGSORTE VON ANTIKEN, WELCHE IN DEM 
NACHFOLGENDEN KATALOGE UNTER ANDERER RUBRIK ZU SUCHEN SIND. 



Amberst, Earl «. Knuwle. 

(Appuldurcorobe a Rrvckleaby ) 

(Apaley Houae >. London.) 

Alktnson, Mr. f. London. 

Babingtun, Churchill, Pr ,f a. Cambridge. 

Bale, Mr. ». London. 

Bedlort. Buke (. VUiburn. 

Blundell. Mr. a. Ince. 

Boileau, Sir J. P. a. Ketteringham. 

Baccleucb, Duke a. Balkeilh. 

Carliole. Karl >. Howard. 

Choliuondele«, Marque«» ». Houghlon. 

Ctk«, Mr. •. Ilolkbam. 

Cook, Mr. «. Biehmond. 

Devooahire, Bake «. Chatawortb. London. 

Dianey, Mr. a. Catnbridge-Hyde. 

Doraet, Buke a. Knuwle. 

Egreraont, Earl ». Petwortb. 

Elcho. Lord ». London. 

Fe»er«bam, Lord a. Duncombe. 

Filawilliam. Earl «. Wcutwortb. 

Kord, Mr. ». London! 

Forman, Mr. «. Pippbrook. 



Kouotaine, Mr. I, Harefurd. 

Granltmm, Lord ». Newby. 

Grey, Earl *. Newbv, 

lioilford, Earl • London. 

Hamilton, Buke «. Hamilton. 

Hamilton. Mr. \\. s. London. 

Hauklo». Mr. a. flignor. 

Hoore. Sir I«. a. Stourhead. 

Holland. Lad; a. St. Aon« Hill. 

H«|»e, Mr». ». Deepdene. 

Jene}, Earl ». 0«terley. 

(South Kensingtno Muaeum «. London.) 

hinnaird. Lord a. Boaaie. 

Königin. I. M a. Oaborne. Wmdior. 

LanadoHne, Marques» a. Lan*do«nehou<e. 

Lecanlield, Lord «. Petwortb. 

Leite»ter, Earl a. Holkhani. 

Lontdale, Earl «. Lowther. 

Mau»el Talbot, Mr. ». Margam. 

Marlborougl». Buke ». Blenbeim. 

Mornli. Mr. a. Bokeby. 

Murrav. Lord a. Edinborg. 

■Newcaatle. Buke «. Clumberpark. 

IWtbaropton, Morque«» « Asbby. 



Orford, Earl a. Hougbtoc Strawberry Hill. 

Palineralon, Viscount a. Rroadlanda. 

Pemtiroke, Earl a. Wilton. 

I'erry. Mr. ». Pen»bur»i. 

Ramaay, Gen. »■ Edinburg. 

Boger«. Mr. «. London. 

Bokeby. Lord a. Uenlon. 

Smith Barry, Mr. «. Marbury. 

Soanr, Mr a. London. 

(SlalTurdhouae a. London. 

Stranglord, Lord ». Canterbury. 

Sulherland, Buke ». London. 

Vyner, Lady M. «. Newby. 

Walpole, Mr. Hör. ». Slrawberry Hill. 

Walpole, Sir Bob. f. Hongbton. 

\Varwick, Earl a. Warmck. 

Weddell. Mr. a. .Nevrbv. 

Weld- Blundell, Mr. a. Ince. 

Wellington, Duke ♦. London. 

Wealniacolt. Mr. ». London. 

Wor»ley, Sir Bich. a. Brorkleaby. 

Varborougb, Earl «. Brockleaby. 



2 



St. Anns Bill. 

* ST. ANN S HILL. 

Dallauay S. 38i. 

Ohne Zweifel befinden sich noch dort im Besitz 
der Lady Holland die von Dallaway genannten 
Büsten: „Sappho-, Traian, -Cicero". Demokritos. 
Die Sammlung stammt von Henry Fox. seit 1763 
Lord Holland. 

* CASTLE ASHBY ;Northainptonsbirc). 

Bircta areb. Zl*. IV, HO 0. Codi« »rch Am. IS61. T.\7 ' f. 

Die Sammlung auf diesem Schlosse des Marquis 
von Nokthampton umfasst Glasgefässe, über die 
nichts Näheres bekannt ist, und gemalte Vasen, 
von denen die angeführten beiden Berichte handeln. 
Die Vasen scheinen in den dreissiger Jahren unseres 
Jahrhuudert8 gesammelt zu sein, vgl. areb. Intcll.- 
Bl. 1833, 11. Der Sammler starb 1861. 

* BIONOR PAUK iSnssex). 

Bignor, durch die Reste einer römischen Villa 
mit ansehnlichen Mosaiken (Lysons reliq. lirit. Rom. 
p. III) bekannt, an der alten Rontcrstrasse von Regni 
(Cbichcster) nach Londinium gelegen (C. /. L. VII, 
.17 ) beherbergt in seiner Nahe die Sammlung des 
Herrn Hawkiss, deren Hauptzierde 

1. das berühmte Bronzcrelief aus Paramythia 
mit Anchisps und Aphrodite ist (Spec. II, 20. Denkm. 
d. a. K. II, 27, 893). Vgl. Dallaway S. 388. 

2. Sitzender ausruhender Hermes, mit einem 
(restaurierten; Hahn neben sich. Bronze gleichen 
Fundorts. Spec. II, 21. 

3. Grosser Cammco mit dem Siegeszug eines 
Kaisers auf einer Quadriga. Conze arch. Anz. 
1804, 167*. Derselbe oder ein ganz ähnlicher Stein 
ist nach einer Mittheilung Conze's neuerdings für das 
Wiener Mllnz- und Antiken-Kabinct angekauft worden. 

Meines Wissens besitzt Herr Hawkius noch mehr 
Antiken, Uber die mir aber nichts Genaueres be- 
kannt ist. 

* BLENHEIM (unweit Oxford). 
Von der in der prächtigen Bibliothek des Herzogs 
von Marlbokoioh aufgestellten Kolossalbllste 
Alexanders des Grossen, welche nach Waagen 
II, 51 (Treas. III, 132) aus Herculaneum stammen 
soll, liegen einige Skizzen G. Scharf s vor. Auf 
einem modernen Hals und bepanzerten Bruststück 
sitz« der antike Kopf (an dem nur die äusserste 
Nasenspitze restauriert ist), ziemlich stark gegen 
seine linke Seite geneigt, etwa so wie der sog. 
Alexander im Capitol. Sonst scheint der Kopf am 
meisten Aehnlichkeit mit dem der rondaninischen 
Statue in München (no. 153 Brunn) zu haben: das 
feine Profil, das volle Oval der Wangen, der etwas 
aufgeschlagene Blick und die reiche Fülle des bis 



Broaulaxds. 

in den Nacken herabfallenden Lockenhaares stim- 
men damit ttberein. Das Haar bäumt sich Uber der 
Stirn empor und sinkt beiderseits in weichem Falle 
herab; es ist hinter dem Lockenkranz von einer 
breiten Binde umschlungen, über welcher es ziem- 
lich glatt anliegt, ebenso wie an der kleinen bronze- 
nen Reiterstatue aus Herculaneum (Am. di ErcoL 
VI, 51 ). Die Lippen sind voll und weich, die Ohr- 
läppchen gross. Der ganze Charakter des jugend- 
lich idealen Kopfes ist, wie auch Waagen hervor- 
hebt, weit grossartiger und schwungvoller als bei 
der nüchternen Büste im Louvre (Bouillon II, bustes4); 
die Ausführung bezeichnet Scharf als weich, die 
Oberfläche des Fleisches sei leicht geglättet. (Vgl. 
Chats worth). 

Im Garten steht ein Sarkophag mit Löwen- 
köpfen; die Reliefs enthalten baccbischc Scencu, 
Herakles zechend, und Dionysos vor der schlafen- 
den Ariadnc. Eine sorgfältige Zeichnung befindet 
sieh schon im Cod. Coburgensis no. 142 Matz, eine 
andere unter den Blättern in A. W. Franks' Besitz 
(arch. Z. 1K7.3, 36), mit der Bemerkung gia fue del 
cur' de Maximit. 

Der berühmteste Antikenbesitz des Hauses Marl- 
borough ist bekanntlich die prachtvolle, ehemals 
arundelsche Dallaway S.23<) Geuiiiicnsamiulung, 
welche in einem sehr seltenen, nur als Geschenk 
vertheilten Prachtwerke veröffentlicht ist: choix de 
pierres am. grarees du cab. du duc de Marlborough. 
1730. IL foL, IÖ0 Kupfertafeln. Dass dieser Schatz 
noch im Besitz der l amilie ist, (vgl. Pulszky arch. 
Anz. 1*54, 433). zeigt der neuerdings erschienene 
Katalog von Story Maskelyne, der mir nicht zugäng- 
lich ist. 

* BROADLANDS (Hampshire). 

Dalia»»} S. 34* f. 

Die Besitzung der Familie Palmerston bei 
Romsey, an der Bahn zwischen Portsmouth und 
Salisbury gelegen , enthält noch eine am Ende des 
vorigen Jahrhunderts aus italienischen Ankäufen 
gebildete Antikensammlung, welche aufzusuchen 
meine Zeit nicht ausreichte. Dallaway gibt fol- 
genden Bestand: 

Statuen: 1. Melpomene, 2. „Ceres* (Cavaccppi 
racc. I, 10), 3. Hygieia (ebda I, 11), 4. schlafender 
Amor. 

Büsten: 5. Afrika mit Elcphautenfcll, 6. Diana, 
7. Juno, 8. Faunin, '.). Portraitkopf als Mercur mit 
Petasos, 10. unbekannt, 1 1. Doppel Nenne von Satyrn. 

Reliefs: 12. Muse, 13. drei Bacchantinnen, 14. 
Dreifuss mit baccltischcn Sccncn, darunter Silen 



Digitized by v^ooqIc 



Brockleshy Pauk. 



13 



Brockleshy Park. 



mit der mystischen Cista oder Vannus, 16. Vase 
mit baccbischen Scenen. 

Aus einer brieflichen Mittheilung de« Herrn W. 
Cowper Temple in Broadlands an 6. Scharf ent- 
nehme ich, dass Dallaway's Aufzählung nicht voll- 
ständig ist ; es werden noch genannt 

17. Aphroditekopf ., of (he best period of 
Greek ort"; die angegriffene Oberfläche ohne Ke- 
touche; die Nase erhalten. 

IX. Sarkophag mit Darstellung der kalydo- 
nischen Jagd. 



BKOCKLESBY PARK (Lincolnsbire). 

Mim) S. 3K6. CMn »rch. Am. IHlii, 2|j*f. V|i MMHT dem 
Jfllieiini Wortltianum aueu llallawa; S. 359 ff. 

.Südlich von Hull, etwa 2 M. von der Eisenbahn- 
station Brocklcsby entfernt, liegt der gleichnamige 
grosse Landsitz de« Earl of Yarboroi uii. Die 
Sculpturt Gallert/, ein sehr schmuckloser und feuchter 
Raum, der vom Uerrenhausc getrennt unter präch- 
tigen hohen Bäumen gelegen ist, vereinigt mit 
den wenigen von dem vorigen Lord Yarborough 
(t 1*46) gesammelten Antiken die meisten Stücke der 
Sammlung, welche Sir Richard Woran 17*5-87 
in Griechenland und Italien erwarb und die durch 
Erbschaft an Lord Yarborough gelangte. Seit dem 
Verkauf der worslcyschen Besitzung Appuldurcombe 
auf der Insel Wight befinden sich die Antiken 
grüBStcntheils hier, andere sollen im Londoner 
Palast (17. Arlington Slreel) sein, wo sie indessen 
von Waagen ijreas. IV, 64 ff.) nicht erwähnt wer- 
den. Von den griechischen Grabreliefs und ein 
paar anderen Stücken ist es gütigst gestattet worden 
Photographien nehmen zu lassen. Die Numerierung 
folgt dem von Conze genauer angegebenen Catalogue 
von 1*56 (kurze Xomenclatur), die Citate aus dem 
Mus. Hör«/, der Mailänder Ausgabe von 1*34. 

•>. Die Sophoklesbäste (Taf. 12) hat mit dem 
attischen Dichter nicht das Geringste zu thun. Conze 
S. 215*. 

5. Kopf der Niobe von schönem gelblichen, an- 
scheinend feinstem pentelischen Marmor, durch Nol- 
lekens an den Earl of Exeter verkauft, von diesem 
dem Lord Yarborough geschenkt. (Specimens 1, 
35—37. Denkm. d. a. Kunst I. 34, 142). Es ist 
vermuthlieh derselbe Kopf, von dem Winckelmann 
(Kunstg. IX, 2. 27) einen Abguss in Rom kannte 
(vgl. Man. ined. S. LXXI), und Von dem Fea (Sloria 



II, lf*9) sagt, er sei in England (vgl. auch Mengs 
op. II, 11). Alt ist der Kopf mit dem Haare, offen- 
bar zum Einlassen bestimmt, neu das ganze Gewand 
und ein grosser Theil der Nase. Der Kopf ist dem 
Florentiner ohne Frage uberlegen, der Schmerz in 
den inneren Augenwinkeln etwas stärker betont, der 
Mund sehr schön, das volle Lockenbaar prachtvoll, 
von reicher malerischer Wirkung. Der Kopf scheint 
wenig oder garnicht retouchiert. Gesichtslänge 023. 
(Waagen Treu*. IV, 50t! ungenau.) Gipsabguss bei 
Brucciani in London käuflich. 

7. „Alkibiades* (Taf. 12) erinnert viel eher 
an den sog. Persius der Villa Albani (Zoega 115). 

H. Kerlopitheko« (Tat- 18. 21. 

9. Fragment einer marmornen Thür Tai". 9, j). 

Ii». Votitrelief aa AtUepioa »od Hjgitia (Taf. I, I), ror- 

trefflich, im Slil dr» Parltaenonfriesej. 

12. .Sappbo--Bfnl« (Taf. 13, t). 

13. Gralirelief de» Cliainun iTaf. d, 2). 

14. Volnrelief (Taf. 5, 2. falten bera» . 

15. Aphroditckopf, von pentelischem Marmor, 
kolossal. Gesichtslänge 035. Aub Griechenland, 
durch Townley an Lord Yarborough gekommen. 
Conze S. 215*. Eine Abbildung nach Photographien 
wird in den Institutsschriften erscheinen. 

16. Relief von graulichem Marmor, Reste 
zweier linksbiu sprengender Reiter in Chiton 
und Chlamys; auch die Zügel sind in Marmor aus- 
geführt. Sicher nicht sepulcral; schiin. Rechts und 
oben vollständig; hoch 0.43. lang 0.41. 

17. Grabrelief von Paros : Mädchen mit zwei 
Tauben (Taf. 8, 1). Conze S. 215*. Die charakter- 
lose Abbildung gibt keinen Begriff von dem eigen- 
tümlichen Reiz des in Proportionen und Reliefstil 
sehr ungewöhnlichen Werkes, von dem eine vor- 
treffliche Photographie für Wien genommen worden ist 

18. »ii«te 4c. t»enio»lhene». Konie S. 2l:»*f. 

20. SIMM der Asklepia« (Taf. 16, .'. t:iarac 77.'. 1921) 
CMM S. 2 Iii*. 

•.•7. Bftali .1« .R«fol«»' T»r, 13,2). Com« S. 210*. 
28. Volif relicf Heraklc« (Taf. I, 2). 

30. kjbele. Cume S. 2lfc*. 

31. Grahrelief (Taf. I, 3). Cmm S. 2IC". 
33. Heraklr, (Taf. 17. I? terkehrt herum». 
3t. Grabrelief (Taf. 2, I). 

36. Gemälde: Glaucus und Scylla, aus 
der Villa Hadrians, 17*6 (lac. tCagg.. 1. Mon. delf 
Inst. III , 52, 6), ganz nach Ovicl Met. 13, !MJ7 ff. 
Mir erschien die Echtheit sehr zweifelhaft. 

37, (iewandtlatue .Venu«- (Taf. IC, I). 

39. Crabrel.ef T»f. •*>, I) 

40. It«»|i.: Sirene iuo norm ftmitUm kpitheina Tiif. 3, I). 
II. Krulenurkupba,!, Fra ( oient. Cwwe S. 216'. 
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42. RelicfFragnient im Parthenonstil, ein Rei- 
ter; vielleicht sepulcral (Taf. 8, 3). Von dem das 
Haupt bedeckenden Fell ist weder auf der Photo- 
graphie, noch meiner Erinnerung nach auf dem Ori- 
ginal etwas erkennbar. 

45. Grabrelief (J»f. 6, I). 

49. Hrlieffragmeni, Krieger zu Wagen Taf, 9,6). 

53. Hrlirf einet Heilen aus Aloprke (Taf. }, 3). 

62. Portrait slatur eine*, Knaben Taf. 16, 3). 

64. Hellet eine» Opfernlirr» i Taf. 7,2). 

65. Grabrellef ton Ivo und Aristokleia (Taf. 2,2). 
•7. Crabranenfragmeot dee MmcIm« (Tof. 6, 3,. 

69. „Sappbo- j 

70. .fcrmacbo»* I Rüsten mit modernen In- 
72. .Hberekyde." (Taf. 12. V l Schriften ». Conze S.216". 
74. Mrrakle. (Tat 13, 6 ) 

76. Barl aua Athen Taf. 9. 5). 

82. Erm mit den Waffen de* Herakles (Taf. 1 7 , 2 ;. Kin 
Stück der Keule hinter Kro* Kopf i»l echt. 

86. Marmoraesael (Taf. 19,2) au« Fulrio Oraini'e Beaiti, 
dann in Villa Montalln. 

87. DetflcicbaB (Taf. 19,3, ehrnibjfeajr. 

88. „Achilleuskopf " (Taf. 13, 3), Conze 
8. 216*. Der ganze Kopf ist sicherlich modern. 

90. Dionysos und Eros (Taf. 14. C'larac 690, 
1686. Dcnkin. d. a. Kunst II, 32, 37(1). Conze 8. 216* 
gibt die Ergänzungen richtig an : vom Dionysos ist 
die 1. Hand alt, ebenso die Theile der Chlamys, 
welche den Rücken bedecken; vom Eros ausser der 
1. Hand auch der halbe I. Vordorann neu. Kopf 
und Hals des Dionysos, obwohl sicher alt, scheinen 
etwas zu klein und sind vielleicht nicht zugehörig. 
Das für Eros auffällige Attribut der Nebris lässt 
um so weniger übersehen, dass im Kreuz des Kna- 
ben ein runder glatter Kreis sichtbar wird mit einem 
Eisenstift darin, als ob einmal ein Schwänzchen 
hier gesessen hätte. Doch ist der Ansatz des 1. 
Flügels, wie auch Conze angibt, sicher alt, und 
einen beflügelten Satyr anzunehmen, wie auf dem 
Kelief in Villa Alban! (Zoega Taf. 88 „Cupiditte 
tatiresco". Dcnkm. d. a. Kunst II, 4U, 479), ist 
mislich. Vielleicht liegt also nur ein verfehlter 
Restaurationsversuch vor, mit dem der satyrhafte 
Ausdruck und daB gesträubte Haar des modernen 
Eroskopfes übereinstimmen würden. Erwähnenswerth 
ist auch, dass die beiden Figuren der Gruppe mit 
keinem ihrer alten Stücke unter einander zusammen- 
hängen, allein es wäre allzu skeptisch daraus Zwei- 
fel gegen die Composition zu erheben, welche von 
trcfllieher Wirkung ist. Der Marmor ist bei beiden 
Figuren pentelisch. 



91. Marmorschiff Conze S. 216*. 
96. Weibliches Köpfchen mit einer Haube 
etwas verwaschen, aber niedlich. 

n 97- c "£™ kreon ' 4 ■* neuer In9Cnri ft (Taf. 12, 3). 
Conze S. 216*. 

98. Zierliches Pansköpfchen von der feinen 
Art, wie z B in den Statuen des Cossutius Cerdo 
(Anr. Marbl. II, 33. 43). 

99. Rohes spätes Grabrelief, eine Frau mit 
wellenartiger Frisur. 

101. Flachrelief der Artemis, rechtshin stehend 
im gegürteten Doppelcbiton, die R. an die Hüfte 
gestemmt, in der etwas gehobenen L. den langen 
geraden Bogen haltend. Daneben ein ruhig stehen- 
des Reh. Proportionen ungewöhnlich schlank. Grie- 
chische, sehr gewöhnliche Arbeit. Höhe n.3l, 
Breite 0.17. 

103. Venustorso, von E. Wolff dem Earl of 
Yarborougb geschenkt. 

108. Obertheil einer schönen weiblichen Ge- 
wandstatue („Muse-), 18Ö0 aus der Sammlung 
Bessborough (s. oben S. 9 Aura. 43) gekauft. Die 
Figur ist bis zur Hälfte der Schenkel erhalten; 
Höhe ungefähr 1 M. Der Körper ist bis an die 
Schultern ganz in einen feinen Mantel gehüllt, dessen 
Rand hinter der 1. Schulter herabfällt; die Faltcn- 
motive, welche namentlich durch die Haltung der 
Arme (der r. liegt vor dem Leibe, der 1. ist gesenkt) 
entstehen, sind sehr anmuthig. Der hübsche Kopf, 
der anscheinend zugehört, ist ein wenig nach vorn 
und gegen die r. Schulter geneigt; die einfach be- 
handelten Haare werden hinten in einem Knauf 
zusammengehalten. Nase und I. Hand neu. Grie- 
chischer (pentclischerV) Humor. 

. . . Epheubekränzte Heraklesbüste mit lang 
herabhängender Binde (Taf. 13, 1 1. Pcntel. Marmor. 
Stark restauriert. 

- . . Aschenkisto der Longina. Conze S. 216*. 

In der South Library befindet sich die ägyp- 
tische Statue (Taf. 17.3). 

Nicht nachweisen kann ich 

Votivrclief an Pan und die Hören (Taf. 4. 
Dcnkm. d. a. Kunst II, 44, 555 u. ö.). 

Voti vrelief ..Telephos" aus Megara (Taf. 3. 2). 

Hermen reinigung, Relief in Terracotta (Taf. 
7. 1. Denkm. d. a. Kunst I, 1,4). 

Asklepiosbüste (Taf. 13, f>). Vielleicht no. 60 
„Jupiter Ohjmpius, a smult Herrn« in aiabaster"? 

ßogenspannender Eros (Taf. 1!<, 1), im J. 
1793 bei Colonna gefunden. 

Die Gruppe des Nil aus Ostia (Taf. 15) ist nach 
Aussage des Herrn Francis Cook (s. u. Kichmond) 



Digitized by Google 



Cambridge. 

in seineu Besitz Übergegangen und befindet sich jetzt 
in Cintra in Portugal (vgl. arch. Ztg. XXVI, 84 no. 1). 

Wo die schöne worsleysebe Gemmcnsammlung 
aufbewahrt wird, vermag ich nicht zu sagen. 

CAMBRIDGE. 
Ueber die Sammlungen des Fitzwilliam Mu- 
seum und in Trinity College vgl. Conzc und 
HUbner arch. Anz. 18G4, 169 *fT. 186ti, 301*; Matz 
arch. Ztg. XXXI, 33. 

llübucr arch. Anz. 186U, 302* erwähnt eine 
kleine Sammlung von Vasen und Münzen bei Prof. 
Churchill Babington. Die in Aussicht gestellte 
Beschreibung ist meines Wissens nicht erschienen. 

* CANTERBUKY (Sussex). 

Ueber eine Sammlung von Tcrracotton und 
einigen andern Anticaglien aus dem Besitze Lord 
StHANOFORD** habe ich nach Zeichnungen und 
Notizeu G. Scharf s in der arch. Ztg. XXII, 121 fT., 
137 ft". berichtet und Einiges daraus auf Taf. 182 f. 
mitgetheilt. Näheres darüber vermag ich nicht an- 
zugeben. Skulpturen und Inschriften des gleichen 
Besitzes sind bekanntlich ins britische Museum ge- 
kommen, s. Conze arch. Anz. 1*64, 163*11" und s.o. 
s. lo Aum. 54. 

* CIIATSWORTH (Derbyshirc). 

WM|H II. 4 48 (Trta$. III, 365 ff. . 

Auf diesem in der Nähe der Stationen Hassop 
und Rowsley {Midland) gelegenen Schlosse des Her- 
zogs von Dkvossiiire befindet sich ausser vielen 
modernen Skulpturen eine 

Kolossalbltste Alexanders des Grossen, 
von idealisierten Zllgen; die Nase zur Hälfte und 
das Bruststück sind neu. 

Winckelmaun erwähnt in der Kunstgesch. VII, 
2, 27 eine bronzene Büste Piatons, welche der 
Herzog von D. vor etwa dreissig Jahren (also um 
1731») aus Griechenland erhalten haben solle. 

Waagen Treas. III, 307 fuhrt noch eine antike 
Bronze an, zwei Jagdhunde eiuandcr leckend, 
trefflich im Ausdruck, aber von geringer Ausfuhrung. 

Derselbe nennt endlich S. 368 geschmackvolle 
römische Cinerare. 

V(|l. London, De»on»liire H.,o»e. 

* CLUMBERPARK (Nottinghamshire). 

Waagen II. k7'J- 

Ueber die dort befindlichen Antiken des Herzogs 
von Xkwcastle, welche auch Waagen nicht gesehen 
hat, ist mir nicht* Näheres bekannt. 



* DALKEITH PAL ACE (Schottland). 
Waagta Trtni. IV, S3j. 

In der Nähe von Ediuburg gelegen, gehört der 
Palast dem Herzoge von Bccclkcch, Uber dessen 



Dekcpese. 

früheren, vom Marquis von Montbermer gesammelten 
und in Pricy Gördens, Westminster, aufbewahrten 
Antikenbesitz Dallawav S. 337 ff. berichtet. Wo diese 
letzteren Stücke {Dallaway gibt 20 Nummern) ge- 
blieben sind, weiss ich nicht; in Dalkeith Palace 
nennt Waagen nur einen in England gefundenen 
weiblichen Torso von parischem Marmor und guter 
Arbeit, namentlich die Gewanduug verdiene Lob. 

DEEPDENE (Surrey). 

Clane III, 6 t. »Viagra II. 135 t i TVea». II, 112 f.) 

Deepdene, der Landsitz der Familie Hope, ist 
in einem wundervollen waldigen Tbale nicht weit 
von den Stationen Box Hill und Dorking (London, 
Brighton and South Coast) belegen. Hier wird jetzt 
die reiche Sammlung aufbewahrt, welche einst Sir 
Thomas Hope angelegt hat und die sich 1835 noch 
in London befand. Bei einem Besuche im Jahre 
18G1 ward es mir leider bald untersagt Notizen zu 
nehmen; 1873 gelang es mir nicht einmal nur Uber- 
haupt Zutritt zu erhalten. Meine Angaben können 
also nur äusseret dUrftig sein. Die meisten Statuen 
stehen im Treppenhausc (Hall), theils unten theils 
auf der Gallerte, die Athena uud ein paar kleinere 
StUcke in der Statue Gallert/, die Vasen in der 
Library. Der Uebersichtliehkcit halber folge ich 
der Ordnung der clarac'schcu Tafeln. 

1. .GsayntiUl* (Clarac 11011, 706*). 

2. Athena (Sperimens I, 25. II, 9. Clarac 450, 
85o. Dcnkin. d. a. Kuust II, 19, 202. Braun Kunst- 
myth. Taf. 59). In Ostia 1797 gefunden ; carrarischer 
Marmor. Die Ausführung der früher in jeder Be- 
ziehung so sehr überschätzteu Statue ist sehr mässig 
und rein decorativ, die Falten des W'ollenchiton 
leblos, die des Mantels ebenfalls trocken. Die Ober- 
flächlichkeit tritt besonders in der Behandlung der 
krausen Sahlkante hervor. Die Rückseite ist fast 
nur angedeutet. Das beste Stück der Statue ist 
der zum Einlassen bestimmte, besonders gearbeitete 
Kopf nebst Hals. Von den Hclmzicrden ist genug 
antik, um die Sphinx uud die beiden Greifen sicher 
zu stellen. Der Zopf fällt ziemlich lang herab, die 
Aegis reicht gerundet bis unter die Schulterblätter. 

3. Sauroktonos (Clarac 47tiB, 905C). Die 
alten Theile sind recht gut. 

4. Apollon und Hyakiuthos (Spec. II, 51. 
Clarac 4H4B, 960 A. Denkm. d. a. Kunst II, 12, 139), 
sicher zusammengehörig. Aus der Villa Hadrians. 
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Die ziemlich gewöhnliche Arbeit scheint Canova's 
Vorliebe nicht zu rechtfertigen. 

5. Asklepios (Clarac 54S, 1 15*) von guter Aus- 
führung. 

<i. Hvgieia (Spee. I. 26. Clarac 555. 117S. 
Denkm. d. a. Kunst II. öl, 7*0), in Ostia 1 7«.*7 ge- 
funden. Üen »ehr schönen Gewandmotiven, nament- 
lich um die r. Brust und den L Arm, entspricht die 
Übrigens nicht geringe Arbeit nicht ganz. 

7. „Amymouc" (Cavaceppi Racr. I, 22. Clarac 
599, 1312). 

H. Aphrodite (Clarac t;20A\ 1345). 

9. Eros und Fsvehe (Clarac ÖM. 1501 B), 
ziemlich klein. Von Psyche ist der grösste Thcil 
modern. 

hh Stehender Hermaphrodit (Clarac 608. 
löf>4>. 

11. Dionysos auf ein Aphroditebild ge- 
stützt (Spec. II, 53. Clarac G1J5, 1Ö14. Guattani 
mon. ined. 17*5 Seil. 2. Gerhard ges. Abb. Taf. 32, 5. 
Denkm. d. a. Kunst II, ."$3, 372, wo auch ältere Ab- 
bildungen angegeben werden). Aus Tusculum. 
Gute Arbeit; die Hauptmasse der Gruppe gut er- 
halten. 

IV. Hiuiiynoi und P*Blb«r Clane 6M6. 1»I!'B). 

13. AnbaUirrcnder li}rti«rr l>ion>»o» (Clarac «96 A. I6I1A)- 

14. kleiner Satjrtor»« (Ctarai- 7<M>, lliTIC). 
Ii. SiUcnder Saltr 'Clarac 718. 1718). 

16. I'ia (tyte II. Clarac 7 MA, 1 7 40 B>. ziemlich klein, 
aotcbrmrnd tun recht roa«i(ier Artiril 

17. Ausruhender Herakles (Clarac 7'.H)B, 
19*4 AV Nach Clarac s Text möchte man cherSilen 
als Herakles vermuthen. 

In. Antinous als Ganymedes {Sptc. II, ;>2. 
'Clarac !'4.\ 2430B), in den antiken Theilcn von 
ungewöhnlich guter Arl>cit. 

I!». „Isis- (Clarac 99u, 2569 A). 

20. Männliche Figur mit Mantel Uber dem 1. 
Arm. durch einen aufgesetzten Kopf zuib Autoninus 
Fi us gemacht. Der Adler auf der Basis, obwohl 
theilweise alt, ist nicht zugehörig. 

21. Arm vou einer Metope vom Parthenon 
8. Michaelis Parthenuu S. 142. 

22. Hohes spätes Marmorrelicf mit drei Strei- 
teu, der Bronzeplatte arch. Ztg. XII Taf. 05, 3 ver- 
wandt. Oberer Streifen. In der Mitte sitzt eiu 
Adler oder Fhöuix in Flammen (?); darunter drei 
Büsten, die mittlere anscheinend weiblich und be- 
kleidet, die beiden anderen spitzbärtig und mit 
spitzen phrygischen Mutzen. Jederseits steht ein 
Manu in gleicher spitzer Mutze, derjeuige r. von 
vorn geseheu, mit einem langen Stabe in der Lin- 
ken, die Hechte in die Seite gestemmt; derjenige 
1. mit einer Chlamys. einen unkenntlichen Gegen- 
stand linkshin über einem Baumstamm haltend. An 



jedem Ende eine Büste, die r. weiblich, die 1. wohl 
männlich. Mittelstreifen. In der Mitte steht eine 
langbekleidcte Frau hinter einem dreifüssigen Tische, 
auf dem ein Fisch liegt; sie legt ihre Hände je au 
das Maul eines Pferdes. Auf jedem Pferde sitzt 
ein spitzbärtiger Reiter mit spitzer Mütze, kurzem 
WaanM und kurzem Mantel, das Gesicht dem Be- 
schauer zugewandt. Unter dem Pferde links liegt 
ein Mann am Boden, unter demjenigen rcel.ts läutt 
ein Hund. Ueber jedem Reiter eine Schlange, nach 
der Mitte hiu gerichtet; hinter jedem Reiter der 
Obertheil einer bekleideten Figur, links mit erho- 
benen Armeu. Unterer Streifen. In der Mitte 
kniet eine bekleidete Frau, von vorn gesehen, theil- 
weise verdeckt durch einen grossen rätselhaf- 
ten Gegenstand etwa folgender Form )X(- dessen 
obere Arme je ein spitzbärtiger Mann in Wannas, 
Mantel und Spitzmütze Aufesst Rechts liegt ein 
Riud, darüber ein Widder |? Esel? V| ; links steht 
rceht.-hin gewandt eine bekleidete Frau, die Hechte 
wie trauernd gegen das Gesicht erhoben, hinter ihr 
ein hoher unkenntlicher Gegenstand [Ofen? Baum- 
stamm '?]. Vgl. Windsor Castle. Handschr. Bd. II 
BI. 80. 

Sehr erwünscht wäre eine geuaue Musterung 
der sehr reichen Vasensa nnnluug, deren Grund- 
stock bekanntlich die in Tischheins grossem Werke 
publicierte. 17'J* nach England gesaudte zweite 
Sammluug Sir W. Hamiltons bildet. Von den 
24 Kisten, in denen sie verpackt war, verunglück- 
ten acht bei der Ueberfahrt. den Rest kaufte Hope 
1801, und verkaufte l*u Stück davon im Jahre 
1S05. Andere Ankäufe au« den Sammlungen von 
Lord Cawdor (1*UU), Chinnery, Edwards, Sir John 
Coghill. vou Durand, Magnoncour, Beugnot u. A. 
kamen hinzu (vgl. Miliin mon. iued. II, 15. Vases 
I p. XVIII). Trotz eines theilwciscn Verkaufes im 
Jahre 184!) (arch. Auz. 1849, ü7 ff.) ist doch noch 
eiue stattliche Reihe zum Theil sehr berühmter 
Stücke in den Glasschräukeu der Library zurück- 
geblieben. 

* DENTON HALL (Northumberland). 
S. hierüber u. Rokeby Hall. 
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* DUNCOMBE PARK (Vorkshire) 
bei Helrasley gehört dem Earl of Fevershak 
(Familie Duncombe). Hier befinden sich nach 
einer Mittheilung der Lady Mary Vyner von Ncwby 
Hall zwei Antiken, „ein Hund und ein Mann". 
Offenbar sind es die von Dallaway S. 389 f. be- 
zeichneten Stücke (wie ich dies nachträglich durch 
Waagen Treas. IV, 492 bestätigt finde). 

1. „Ein grosser schöner sitzender Hund- 
(Winckclmaun KG. V, 6, 23). von einem Hrn. Jen- 
nings in Rom erworben und für 1000 L. St. an 
Hrn. Duncombe verkauft; abgebildet bei Cavaccppi 
Racc. I, 6, der den Hund ergänzt hatte. Vgl. 
Winckelmanns Werke IV, 42V Anm. 710, wo ähn- 
liche .Stücke angeführt werden; Dallaway S. 228 
nennt den Hund unter den _/it>e celebraied animals 
of antiquity.* Waagen findet ihn lebendiger und 
sorgfaltiger gearbeitet als den Florentiner Hund; 
neu sei bloss der 1. Vorderfuss. 

2. Diskobolos, eine Replik der von Visconti 
dem Naukydes zugeschriebenen, von Kekule als 
attisch erkannten Statue, abgeb. wiederum bei dem 
Ergänzer Cavaceppi Racc. II, 42 und bei C'Iarac 
8»»3, 2U»fi. Sie scheint ursprünglich P. Vcttori ge- 
hört zu haben < s. Mercurialis Je arte gtjmuast. II 
c. 12). Aus der Villa Montalto gelangte sie durch 
Cavaceppi nach England au den reichen Kunstfreund 
W. Lock in Norbury Park, aus dessen Sammlung 
sie Duncombe für 341 L. 5 Sh. erwarb i vgl. Vis- 
conti Mus. P. Clem. III zu Tat*. 2(3 p. 121 Mail. ; Nöhdcn 
Amalth. III, 12). Nach einem Abguss bei Brucciani ' 
in London ist es ein mässiges Exemplar, anschei- 
nend durch einen ganz unpassenden Kopf entstellt ; 
auch der Palmstamm neben dem 1. Bein schien mir 
verdächtig, obwohl er sich (nach Kekule arch. Ztg. 
XXIV, 171 Anm. 8) bereits bei Mercurialis findet. 
Nach Clarac wären nur der Hals und die rechte 
Hand modern, nach Waagen Nase. Mund, Kinn, 
ein Theil des Halses und die r. Hand; doch sind 
beide Gewährsmänner in Angabe der Restaurationen 
uicht immer ganz vollständig. Ersterer gibt die 
Höhe auf 5' 8" an. 

* ED1NBURG. 
Im Antiquariat» Museum befindet sich ein grie- 
chisches Votivrelief aus Kyrene, im J. 1830 
vom Unterstaatssekretär R. Hay Ubereandt, Uber 
welches sich nach einer Skizze uud nach Notizen 
G. Scharfe Folgendes sagen lässt. Es ist das linke 
Stück eines Reliefs, mit einer Ante endeud. auf der 
das mit Stirnziegeln bekrönte Epistyl ruht. Neben 
dem Pfeiler steht Artemis im langen gegürteten 
Doppelchiton ohne Ueberschlag, die Haare am Hin- 
terkopf zu einem hohen Knauf emporgebunden, eine 

Archimlo«. Tis., J.lirsatii XXXII. 



schlanke jungfräuliche Erscheinung. Im rechten 
Arm uud mit der linken Hand hält sie je eine lange 
Fackel. Ihr nähert sich von rechts ein Jüngling 
mit nackter Brust, den Unterkörper vom Mantel be- 
deckt, im 1. Arm ein langes leeres Füllhorn, in der 
Rechten eine Schale (?). Scharf bezeichnet ihn als 
Acheloos ; bis auf die Bartlosigkeit gleicht er so ziem- 
lich dem Pluton des albanischen Reliefs bei Zoega 1. 
Dcukm. a. K. II, 7. 76. Hinter ihm steht eine voll- 
bckleidetc Frau mit einer Schale in der Rechten. 
Wie viele Figuren etwa rechts verloren gegangen 
sein mögen, lässt sich nicht sagen; die erhaltenen 
sind alle von gleicher Grösse. Die schlanken Pro- 
portionen uud kleinen Köpfe einerseits, andererseits 
die einfachen Gewandmotive und der strengere Cha- 
rakter der Köpfe mögen etwa auf die Zeit Alexan- 
ders hinweisen, „l'nfinished Marble of yood greek 
style." 

Das8 sich im Museum auch noch andere Anti- 
quitäten finden, zeigt Waagen Treas. IV. 429 f., der 
jedoch nichts Einzelnes nennt. 

Im Gebäude der R>yai, Ixstitct/ox bemerkte 
Waagen Treas. III, 272 einige kleine Torsi, von 
Sir James Erskinc vermacht, darunter eiu bekleideter 
weiblicher von parischem Marmor und ein männlicher 
mit ergänzten Beinen, Aruieu uud Kopf hervorgeho- 
ben werden. 

In Edinburg. Great Stuart Street, befindet sich 
auch die Sammlung Lord Mikray's, welche die 
vom General Kamsay in Rom gesammelten z. Th. 
recht schönen Antiken umschliesst, s. Waageu Treas. 
IV, 431. Dieser hebt hervor: 

1. Basrelief: Reiter mit Chlamvs und Pcta- 
soa. H. ungef. 0.33, lang 0.51. 

2. Relieffragment von pentelischem Marmor: 
Stück eines Pferdes und eines Mannes der es 
hält, im Stil des Parthenonfrieses, sehr schön. 

3. Dionysoskopf mit Fcigeuzweig; sorgfäl- 
tiges und schönes Halbrelief von Terracotta. 

4. Leicht bekleidete Bacchantin, mit Ncbris, 
weinlaubbckränzt. Bronzerelief, shoicing a rery pe- 
cutiar coneeption of Ute character, and of a soft 
trorkmansliip truly conformable to style. |Echt?| 

5. Bronzestatuettc der Aphrodite, in der er- 
hobenen L. ihr Haar, in der R. eine Patera [Spie- 
gel Vj haltend; mit einem goldenen Armband und 
goldenen xf/iita an den Knöcheln. Zu ihren Füssen 
Eros mit einem Spiegel in der L., in der R. an- 
scheinend einen Apfel. Aphrodite ist ungef. 0.10, 
die zugehörige Basis ungef. 0.05 hoch. Leidliche 
Arbeit, interessantes Motiv. 

<>. Brouzegcfäss, sog. praefericulum, mit einem 

3 



Hamilton Palace. 

schönen Jünglingskopf, in ' , Lebensgrösse. Alter- 
thmnliche flache Haarbehandlung. 

7. Weicher Kopf des Atys oderAdonis, von 
Terracotta. 

8. Marniorkopf des Jul. Caesar, mit starken 
Zagen und dicker Nase; wenn antik, jedenfalls spät. 



* HAMILTON PALACE (Sehottland). 

Waagen Trta*. III, 290. 29«. 305 f. 

In der Nähe von Glasgow liegt das grossartige 
Schloss des Herzog» von Hamilton, in welchem an 
Antiken namhaft gemacht werden: 

1. Schönes Exemplar einer kapitolinischen 
Venus von pariachem Marmor (S. IMG). 

2. Bllstc der Aphrodite, im Ausdruck die 
Mitte zwischen der indischen und der medieeischen 
haltend, von schöner griechischer Arbeit ; Nase und 
Unterlippe neu (S. 298). 

3. Büste des sterbenden Alexander, genau 
der Florentiner entsprechend, vortrefflich in schönem 
rothen Porphyr gearbeitet (ebda', f Antik?] 

4. 5. Porpbyrbllsten : Augustus und Vespa- 
sian. 

6. Büste Vcspasians von Nero antico, vor- 
trefflich. Aus der Sammlung des Cardiuals Ottoboni 
an Hör. Walpolc, Earl of Orford, gelangt und in 
Strawberry Hill, Middlesex. aufbewahrt (Dallaway 
S. 293 no. 2); von hier an den Herzug von Hamilton 
gekommen. 

Letzterer soll auch einen oder zwei Bände mit 
Handzeichnungen nach Antiken aus der Samm- 
lung dal Pozzo's besitzen s. Matz Gört. G. Nachr. 1872, 
67; vgl. jedoch denselben arch. Ztg. XXXI, 34. 



* HAREFORD HALL (Norfolk). 

Die dortige Sammlung des Herrn Andrew 
Foi ntaine ist mir nur aus der Notiz Pulszkv's arch. 
Anz. 1854, 472 bekannt, wo er ein consularisches 
Diptychon namhaft macht. 

* HOLKHAM HALL i Norfolk). 

Pallaway S. 2T..ff. Waagen II, 496 11. (Trau. III. 413 ff.) 
Clarac »im*. III, 30 (. Comc arch. Am. IStil, 213 f. Motz arch. 
Zl t . .UM, 30 f. 33. Per Uuidt io HMham, .Wich 1801 ist 
mir nicht nifSogficb. 

Thomas Cokc Earl of Leicester liess um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts durch den Archi- 
tekten Kent das grossartige Schloss bauen, welches 
drei Meilen von der nördlichen KUste Norlolks un- 
weit Wells belegen, auf einer Nebenbahn (Wen 
Norfolk Junclion) des Greal Sorlhern erreichbar ist. 
Derselbe schmückte es auch mit den Antiken, welche 
er grösstcntbcils seit 1755 durch den Architekten 
Brettingham d. J. (Dallaway S. 271. Spec. I zu 
Taf. 72) in Italien ankaulen Hess; doch hatte er 



Holkham Hall. 

schon früher, während er englischer Gesandter in 
Florenz war, einzelne Stücke in Rom erworben 
L Dallaway S. 276 f.), wie sie denn auch bereits in 
der 1742 erschienenen zweiten Auflage von Maffci's 
Haccolla als sein Eigenthum bezeichnet werden 
(no. G. 17). Die Statuen uud Büsten sind durch 
verschiedene der stattlichen Räume des Schlosses 
vertheilt, die Statue Gallery, den Düring Saloon, 
den Billard Room, die Gallerie der Hall, das Ge- 
wächshaas. 

L ..Zeus- (Clarac 8960, 678B). In keinem. 
Bericht ist von zwei Zeusstatuen der Sammlung die 
Rede. Da nun obige Statuo bereits von Dallaway 
no. 14, ja schon vor ihm von Walpolc aneed. of 
painting IV, 110 angeführt wird und nach Waagen 
zu den Erwerbungen des Grafen Leicester selbst 
gehört, so kann Clarac's Angabe, dass sie 18;i3 erst 
kürzlich aus Italien angekommen sei, wohl nur auf 
einem Missverständniss beruhen. Nach Matz scheint 
es ein Asklcpioskopf auf einem Zeuskörper [Impe- 
rator? s. Overbeek Kunstmyth. II, 141 f. 574 1 zu 
sein. Waagen S. 503. Couze S. 214*. Matz S. 30 f. 

2. Hera (Clarac 438, 7.'.4B) mit aufgesetztem 
Kopf der älteren Agrippina. durch ein AehrcnbUschel 
zur Ceres gemacht. Dallawav no. 13. Waagen 
8. 501. Vgl. Overbeck Kunstmyth. III, 121. 

3. Tychc (Clarac 43M1. "80 D); nach Waagen 
ist ein kleiner Theil des Füllborns antik, andere 
nach Clarac, wonach die Benennung, da auch der 
rechte Arm ergänzt und der Kopf nicht zugehörig 
ist, ganz unsicher sein würde. Waagen S. 501. 

4. Athena (Clarac 4G2B, 888 A) vom Typus 
der albanischen, der farnesischen und der hopeschen 
Statuo. Waagen S. 500. 

5. Apollo n, ausruhend (Clarac 4t »4 B, 912 F). 
Dallaway no. 7. Waagen S. 499. 

G. Artemis (Maffei racc. 145. Spec. II, 3G. 
Clarac -"">« '►.*?. 12<>3A), aus dem Hause Consislicri in 
Rom, vom Grafen Leicester angeblich für 15<J<) L. St. 
gekauft; die geringen Ergänzungen sind von Cam. 
Ruseoni. Dallaway no. 8. Waagen S. 500. Conze 
S. 214*. 

7. Venus Genetrix (Spec. 11.54. Clarac 504, 
1440A), ein besonders gutes und wohlcrhaltcnes 
Exemplar; I. Hand von Cavaceppi ergänzt. Aus 
Bei. Amadei's Besitz. Dallaway no.G. Waagen S.4!'9f. 
Conze S. 214*. 

8. Dionysos (Clarac G06, 1G08A), von Cava- 
ceppi ergänzt. Dallawav no. 0. Waagen S. 500. 

9. Satyr (Clarac 7Ü4B, 1671 A). 

10. Satvrk nabe, flötenblascnd (Clarac <o4D, 
1683 A). Dieser und no. 12 sind von Cavaceppi er- 
gänzt; einer stammt vom Cardinal AI. Albani. Vgl. 
Dallaway no. 1. 2. Waagen S. 502. 

11. Athlet? als Sat yr ergänzt < Clarac 7 1 4, 1 701 ). 

12. Satyr (Clarac 723, 1G71B), neuerdings von 
Westmacott ergänzt. Sonst vgl. zu no. 10. 
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13. Silcn (Spec. U. 27. Clarac 724, 1680 E), 
vortrefflich. Die Statue, in der Campagna gefunden, 
war einst in der Sammlung AI. Albani's. Dallaway 
no. 4. Waagen S. 498 f. Conze S. 215*. 

14. Poseidon (Clarac 744, 1790 A», von C.Mo- 
naldi ergänzt. Dallaway no. 2. Waagen S. 408. 

15. Nil (Clarac 749, 1814A1. Couze S. 214*. 

16. „Mclcagcr- (Clarac 807, 2022 A), von Bei. 
Amadci gekauft; Cavaceppi bat den Eberkopf (nach 
Waagen nur theilweise) hinzugefügt. Dallaway no. 5. 
Waagen S. 499. Conze S. 21f>*. 

17. Togatns, ,.L. Antonius" (Maffei racc. 147. 
Clarac 903, 2340A), aus dem Besitz der Archicon- 
fralernild della Sani""' Annunziata in Rom vom 
Grafen Lcicester gekauft: von Bcruini ergänzt. 
Dallaway no. 11. Waagen S. 501. 

18. Gcwandstatuc ini Motiv der „Pud icitia", 
„Agrippina d. J - (Clarac 920, 2371). Waagen S.503f. 

19. Toga t us mit aufgesetztem Kopf des L. 
Verna (Clarac 957 , 2459A), in Rom vom Archi- 
tekten Kent gekauft. Dallaway no. 10. Waagen 
S. 501. 

20. Togatus mit aufgesetztem Kopf des Scp- 
timius Severus (Clarac 966, 24SJA). 

21. Kleine Gcwandstatuc mit franzenbesetz- 
tem Müntelchen (Clarac 987, 2561t B „Isis-). 

22. Gcwandstatuc (Clarac 992, 2575A), aus 
einem Torso in Card. Albani's Besitz von Cavaceppi 
restauriert; bei Dallaway no. 12 als Juno, von 
Waagen S. 501 uud Clarac als Isis bezeichnet. 

Unter den Büsten scheinen am bedeutendsten 
zu sein: 

23. Weiblicher Kolu««alkopf, Heia ..Jer Aphrodite, pickt 
Apollon. Dallaway oo. 17. Waagen S. 502. Conze S. 214*. 

Vi Bärtiger Diooyio«, ..Piaton-. Waagen S. 503. 
23. Stadtgöttin, „kybele". Waagen S. 499. 
26. KüIumalUpl de« L. Vera«, bei der Reinigung de! Hafen» 
ion Nettuno gefunden. Dallaway oo. 18. Waagen S. 502. Cooit 

s. tu». 

27 Lyain. Waagen S. 503. Conze S. tW. 

28. .Brutal*. Dallaway no. 1.1. 

29. »Statt!*. Dallaway No. lü. 

30. Antoninu» Pin». .M. Aurel-. Waagen S. 302. 

31. „Gela-. Waagen S. 502. 

32. Sog. Philippus Arab.. Waagen S. 50t f. 

33. Fau»tina d. J Waagen S. 501. 

Ob unter den «vertchiedenen anderen Büsten * bei Dallaway 
Si 2*8 auiaer den genannten noch weitere gemeint und, kann ich 
nicht ».igen. 

34- A«cbenkiste de» Pelroiiiu» Hr.ljclirits ; unten die W.'ilfm. 
Waagen S. 503. Cooze S. 21 f. 

35. A»c ben kisl e dea C Calpurniu» Cognitu»; unten der 
Raab l'ru«erpiiia» mit einem Amor ih Pluto. Waagen B. 503. Cooze 
S. 21 1*. 

36. Mo»ail: Löwe einen Paotber zerret»»end- Au» Rom. 
Waagen S. 50». 

Ucbcr die Handzeichnungen nach Antiken s. 
Conze S. 214*. Matz S. 35; darunter Bind nament- 
lich die farbigen Originale P. und Franc. Santi 
Hartoli's zum Sepolcro de Xatonj und den Pein- 
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tures anliques, vermuthlich aus dem Besitz des 1754 
verstorbenen Dr. Mcad. 

* HOUGHTOX HALL (Norfolk). 

Dallaway S. 271. 291 f. 384. 

Dieser Laudsitz, bei Fakenhain (Gl. Easlern, zwi- 
schen Wvmondham und Wells) gelegen, gehörte 
einst Sir Robert Wai.ioi.i:. Earl of.Om-otu», welcher 
durch den Architekten Brettingham d. .1. eine An- 
zahl Btlsten hatte ankaufen lassen. Dallaway führt 
sechszehn namentlich auf, ohne dass sich daraus et- 
was von Interesse gewinnen Hesse. Das Gut ge- 
hört jetzt dem Marquis of Ciiolmoxdelet, 

* CASTLE HOWARD (Yorkshire). 

Dallaway S. 295 f. Waagen II, 420 IT. (Trta$. III. 3261). 
Clarac III, 113. Cooze artb. Aoz. 1864. 216* IT. 

An der Eisenbahn von York nach Scarborough 
{North Eattern) liegt das Schloss des Earl of Carl- 
ule, dessen bereits aus dem vorigen Jahrhundert 
stammender Antikenbesitz mehr zahlreich als reich 
au hervorragenden Stücken zu sein scheint. Ob 
ein neuerdings stattgefundener Brand des Schlosses 
die Antiken geschädigt hat, ist mir nicht bekannt. 
An Statuen rinden sich bei Clarac publiciert (Dalla- 
way nennt nur no. 7 1 : 

1. Weibli che Statue mit aufgesetztem lorbeer- 
bekränztem Kopf (Clarac 438 A, 774 A), durch Aehrcn 
und Fackel zur Ceres gemacht; stark ergänzt. 

2. Weibliche Statue (Clarac 438 A, 774B) 
mit fremdem Kopf, im Motiv der Pietas; als Ceres 
ergänzt. Waagen S. 427 „Kaiserin als Ceres* 1 . 

3. Fortuna oder Abundantia (Clarac 438B, 
823B), sitzend, durch das anscheinend antike Füll- 
horn bezeichnet. Der venusartige Kopf ist auf- 
gesetzt. Waagen S. 428. Conze S. 218*. 

4. Athena (Clarac 462B, 8s8C); hübscher 
Typus (der L Arm in den Mantel gehüllt und in 
die Seite gestemmt), der auch in Florenz, in Ince u. a. 
wiederkehrt. Waagen S. 427. 

5. Hygieia mit aufgesetztem Kopf der Julia 
Mammäa (Clarac 552, 1172A). Waagen S. 427. 

6. Eros als BogcnschUtz (Clarac 65<»A, 1467A). 

7. Bogenspannender Eros (Clarac 650 C, 
1471 B). Dallaway no. 1. Waagen S. 427. 

8. Dionysos mit Panther (Clarac 678 B. 1619C). 
Waagen S. 427? 

9. Knabe (Dionysos?] auf einem Bock reitend 
(Clarac 694 A, 1610B). Waagen S. 424. 

[10. Liegender Silen (Clarac 738, 1762 A). 
Waagen S. 424. Modern, s. Dallaway S. 29s. Conze 
S. 218*.] 

11. Flussgott? (Clarac 749, 1821 B) von blau- 
grauem Stein. Antik? 

12. Scrapis (Clarac 758, 1851 B). Conze S.21S*. 

13. Togatus (Clarac 904, 2313B). 

3* 
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14. AuguBtus mit der Chlamys (Clarac 1)13, 
2331), stark restauriert. Waagen S. 427. 

15. .Tiberiu 8", Statuette (Clarac T>27, 2354B), 
gewiss ursprünglich keine Portraitfigur. 

16. M. Aurel mit der Chlamys (Clarac 952, 
2445 B). Waagen S. 427. 

17. Apollostatuette, restauriert. Waagen S.423. 

18. Athena von schwarzem Marmor, mit Roma- 
kopf. Dallaway no. 12. Waagen S.424i. 

10. 20. Zwei kleine Gruppen eines stierzer- 
reissenden Löwen. Dallaway S- 298. Waagen 
S. 428. 

Ausserordentlich zahlreich scheinen die Büsten 
zu sein, darunter manche gute. Nach den vorlie- 
genden Beschreibungen sind mehrere ohne erneute 
Autopsie nicht zu identifizieren, daher hier nur her- 
vorgehoben werden mögen: 

21. Schon« Herakles. Waagen S. 427. Con« S. 218*. 

22. AI tU. Dallaway no. 9. Waagen S. 423 f. CoweS. 218". 

23. io. Con« S. 218*. 

24. Bärtiger Dionys««. Dallaway no. 13. 

25. Dionysos, arm capitulinischen sog. Ariadnekopf ähnlich. 
Dallaway no. 8. Waagen S. 427. 

26. Frauenk üp fchen mit tlomentimkränrlein Helm, ar- 
cbaitlitcb. Wüten S. 424. Conie S. 217*. (Dallaway no. Ii 

.Wi*t) 

27. .Silen" nach Dallaway no. II, nach Waagen S. 425 Per- 
mi! eint* allen Dichters. 

28. Unter den »lelea Kaiserinnen werden hervorhoben 
Domitian (Waagen S. 428). Hadrian ebda 427), Antonio«» hu» 
(Dali. no. 5. Waagen S. 423), Comraodus (Dali no. 6. Waagen 
S. 427), Septitnios Srseni* (Waagen S. 427); daju der sog. lunius 
Brutu«. (Dali. ni>. 15. Waagen S. 424). 

Unter den Reliefs verdienen Erwähnung: 

29. Bacchantin und Jüngling, archaistisch; itaxk restau- 
. riert. Waagen S. 423. Conie S. 217*. 

30. Einschenkende Nike, archaistisch. Waagen & 424. 
Conie S. 2 t 7*. 

31. Kinaeriarkophag mit bacchischem Zuge. Dallaway 
S. 298. Waagen S. 42 4. Conie S.5I7*. 

32- Sarkophag: Amor und Ziege. Dallaway S. 208- 

33. Itelief eines t'flügenden. Con« 8. 218*. 

34. Cinerare io grosser Menge, darunter das des P. Aetiut 
Auy. üb- Tatinu. Waagen S. 425. Conte S. 217". 

3J. Hunde Ära aus Delphi, son Nelson nach England gebracht. 
Waagen S. «3. Conie & 217*. 

Kleinere Bronzen, unter denen manche als 
werthvoll bezeichnet werden, führen Dallaway no. 16ff. 
und Waagen S. 425 f. an (Zeus, Herakles, Nike. 
Aphrodite, Telesphoros u. a.); besonders interessant 
scheint zu sein 

36. Erinys, durch Schlangen bezeichnet, im 
Schlafe da sitzend, wie in den Darstellungen des 
Orestesmythos. Dallaway no. 17. Waagen S. 426. 

37. Mosaik: trinkender Pan. Conze S. 218*. 
3^. Desgl.: Galateia [Aphrodite?] auf einer 

Meerfahrt. Conze ehda. Waagen S. 426 bezeichnet 
beide Stücke als hübsch, aber stark restauriert. 

Unter siebzehn Vasen (Waagen S. 422) ist aus- 
gezeichnet 
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38. Python*8 Vase mit dem Scheiterhaufen 
Alkmenes (mon. ined. de f Intl., sect. franc. 1837 
Taf. 10. AoMC. ann. I 1837 Taf. B mit Text von 
J. Millingen S. 487 ff.) von Herrn Tresham aus Ita- 
lien mitgebracht. Waagen S. 420 f. Conze S. 217* 

* HYDE (Essex). 

In dem obigen Landsitz Jons Disney«, bei In- 
gatestone (Great Eatlern, unweit Chelrasford) sind 
die Bronzen, Terracotten, Vasen u. s. w. seiner 
Sammlung zurückgeblieben, während die Marmor- 
werke nach Cambridge gelangt sind. Vgl. das 
Museum Disncianum, London 1849 (areb. Anz. 1849, 
55 ff. 125 ff.) und Conze areb. Anz. 1H64, 169* 



INCE BLUNDELL HALL (Lancashirc). 

An Account of the Statue$, Hütt», Hatt-Rtltertt, Cinerary 
l'nu, and orter -4ncienr .Varofe», aml Painlingt, al Ines 
CoUected by 11. B. Literpool: printed by Mc. Creery. 1803. 4. 
332 S. — Engravingt and Etihingt of ScpuUhral Mmiumtntt, 
Cincrary Irin, (Venia, Brome t , Prints, (Jrttk Intcriptiont, 
Fragments , ttc- in the Colledwn of Henry Blundell. Ei<). al 
luce. 1809. II. fol. (158 Tafeln und 3 Tilelkupler ). — Dallaway 
S. 337 f. (nennt nur 12 Nummern). Clarac III, CCCXVXVIIf. Waagen 
Treat. III, 2 42 ff. Conie arch. Am. 1861, 220' K Mali areh. 
Ztg. WM. 31 e. 

Von Liverpool führt Jüngst der Küste eine Bahn 
nördlich nach Crosby (6'/ 4 M.), von wo man 3 Mei- 
len landeinwärts nach Ince Blundell golaugt. Die 
dort befindliche Antikensammlung, nächst oder neben 
der townleyschen wohl die grüsste Privatsammlung, 
welche England je besessen (der Katalog zählt 
553 Nummern auf, darunter wenig Modernes), wenn 
auch an Zahl der wirklich guten Stücke ande- 
ren nachstehend, ist das Werk Henry Bi.indell's 
(geb. 1723, gest. nach 1800). Im Jahre 1777 wur- 
den die ersten Stücke (no. 49), darunter auch Ko- 
pien nach Antiken, erworben; bald aber mehrten 
sich die Ankäufe in grossartigster Weise. Die einst 
vom Cardinal Ippolito d'Este besonders aus den 
Schätzen der benachbarten Villa Hadrians reich ge- 
schmückte Villa dEste in Tivoli, dem Herzog von 
Modena gehörig, und die Villa Mattei, so weit ihr 
Inhalt nicht iu den Vatican gelangte oder sonst 
zerstreut ward, lieferten die Hauptmassen; ausser- 
dem die Palaste und Villen Borioni und Capponi, 
Lante, Alticri, Negroni, die Kunsthändler Albaccini, 
Cavaceppi, Ant. d'Este, Gav. Hamilton, Jenkins, Pa- 
cetti, la Piccola, Piranesi, Volpato u. A. Es war 
meistens der angeblich auch für Townlcy thätige 
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(Exjesuit?) Thorpc, welcher die Ankäufe anrieth 
and veruiittcltc. Bis gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderte war die Hauptmasse beisammen, ward 
aber in den nächsten Jahren noch weiter in Eng- 
land selbst vermehrt. Im Mai 1800 kamen durch 
den Auctionator Christie in London 45 Kisten mit 
Kunstsachen zum Verkauf, welche 1798 durch Fran- 
zosen aus den Gemächern des Papstes geraubt wa- 
ren (s. zu no. 220); Blundell kaufte zehn Stück 
davon. Ebenso erwarb er im Juni desselben Jahres 
bei Lord Cawdor's Auction acht, im April 1801 bei 
derjenigen des Lord Bcssborough in Koehampton 22, 
im Mai 1802 bei derjenigen des Lord Meudip in 
Twickenham sieben Stück ( Anderes s. no. 50. 64. 
140. 141. 144). Auch nach der Herausgabe des 
Account (1803) ist die Sammlung noch durch einige 
wenige Stücke vermehrt worden. Die im Jahre 1804 
von Bullock gefertigte Marmorbüste Blundell's, deren 
Abbild dem Kupferwerk vorgesetzt ist, veranschau- 
licht die Energie, durch welche ein solche« Resultat 
erreicht ward; age quod agis ist das bezeichnende 
Motto des Mannes. Zur Aufnahme der meisten 
Antiken liess Blundell an sein Wohnhaus einen 
grossen Kuppelsaal, the Garden Pantheon, mit rundem 
Oberlicht anbauen (Ansichten auf den Titclkupfern 
beider Bände); drei grosse, drei mittelgrosse und 
acht kleinere Nischen, die Wände, Tische, Basen, 
endlich der Fussboden nahmen hier die Masse der 
Antiken auf, jetzt wenigstens in ziemlich buntem 
Durcheinander. Sehr reich ist ferner das Treppen- 
baus mit Antiken aller Art geschmückt, einzelne 
stehen auch im Salon. Ein weiterer Hauptaufbe- 
wahrungsort ist ein Gartenhaus, ein geräumiges 
Viereck mit abgestumpften Ecken, die Wände mit 
Nischen versehen; es scheint die im Account S. 6*3 ge- 
nannte Küche (kitchen) zu sein. Dieses äusseret bau- 
fällige Gebäude soll demnächst restauriert werden; 
einstweilen dient es als Kumpelkammer, durch deren 
aufgehäufte Vorrätbe es schwer ist sich bindurch- 
zuwinden, geschweige denn sie genau zu studieren. 
Dahinter sind wiederum im Treibhause und dessen 
Nebenräumen Antiken aufgestellt. Nicht genug an- 
zuerkennen ist die Liberalität, mit welcher der 
jetzige Besitzer Herr Thomas Wels -Bllndell, 



der das ganze Gut von dem Enkel des Sammlers, 
einem weitläufigen Verwandten, geerbt hat, nicht 
allein das ungestörteste Arbeiten gestattete, sondern 
auch sowohl Photographieren (durch seinen Gärtner, 
einen gelernten Photographen!) wie Abformen freund- 
lichst zugestand. So war es möglich, die Formen 
von no. 15. 154. 179. 259. 267 für die Wiener 
Akademie der bildenden Künste zu erwerben; 
manche andere Werke verdienten das Gleiche, so 
namentlich no. 30 und 43, auch etwa No. 33 und 
121 , sowie noch einige merkwürdige Reliefs. Ein 
Wiederabdruck der noch vorhandenen Kupfertafeln 
der Engracings mit kurzem sachgemässen Text wäre 
ebenfalls sehr der Mühe werth. Bei der ausseror- 
dentlichen Seltenheit des Account wie der Engra- 
vingt (beide sind mir von der Güttingcr Bibliothek 
zur Benutzung verstattet worden) habe ich bei dieser 
Sammlung grössere Vollständigkeit als sonst meistens 
angestrebt, und wie ich hoffe alle factischen An- 
gaben daraus mitgetheilt (die Erklärungen sind 
meistens haarsträubend); jene habe ich durch No- 
tizen Uber die Ergänzungen möglichst vervollständigt 
ausser wo Conzc bereits vorgearbeitet hatte. Meiner 
Ordnungsnummer folgt in Klammern die Nummer 
des Account und, so weit Notizen oder Erinnerung 
es mir gestatteten, die Angabe des Aufbewahrungs- 
ortes: I^antheon), G(artenhaus), T(rcppenhaus). 
Unter den Statuen gehen die bei Clarac wieder- 
holten voran, ,im Ucbrigen ist die Reihenfolge der 
Engratings für die publicierten, des Account für die 
unpublicierten innerhalb der einzelnen Denkmäler- 
klassen befolgt. 

Statuen. 

1 (56 P ). Telln8, „Kvbele" oder „Ccresprie- 
stcrin 1 - (Clarac 31)6 C, 662 A." Engr. 31. Mon. Matth. I, 
71). Conze. Die rechte Hand und die Schale sind 
theilweise alt, die Gesichtsmaske (ausschliesslich 
Nase und Kinn) ist alt, aber von andrem Marmor 
und nicht zugehörig. Italischer Marmor. H. 0. 50. 
Waagen S. 245. 

2 (4 P.). Zeus (Clarac 396 D, 681 A. Engr. 4), 
aus der Villa Hadrians; Villa d'Este. Conze. Alt: 
der Torso und der ungebrochene Kopf, linker Schen- 
kel und halber rechter Schenkel, rechter Arm bis 
nahe ans Handgelenk. Nahe dem letzteren ein 
starker Bleizapfcn, wohl für den Blitz. Auf dem 
Rücken zwei Puntelli. Die ganze Oberfläche ist arg 
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Uberschabt. Stattlich, aber innerhalb der Grenzen 
decorativer Kunst. Der Kopf ist sicher ein Zeus- 
kopf. 

3 (10). -Hera" (Clarac 421, 713. Engr. 10), au» 
der Villa Hadrians; V. d'Este. 

4 (1*). „Demeter- (Clarac 128, 769. Engr. 18), 
aus der Umgegend Roms; gekault von Ant. d'Este. 

5 (39 GL). Si Ivan us (Clarac 449, 820 A. Engr. 26, 
1). Conze. H. 0. 69. 

6(22). Vcrtumnus, Knabe mit Blumen und 
Aebren im Schoos« (Clarac 44'.t, 816 A. Engr. 19, 1). 
Conze. 

7 (54 G.). Tychc (Clarac 454, 834 A. Engr. 44). 
aus V. Borioni. Alles Wesentliche ist alt, der wohl 
zugehörige Kopf portraitähulich. H. 0. 73. 

8(1 P.). Athena [mit der Eulej (Clarac 473, 
899 A. Engr. 1. Account 1), aus Ostia; aus Pal. 
Lantc durch Volpato an Jenkins. von diesem an 
Blundell gekommen. Vortrefflich erhalten: Conze. 
Waagen S. 256. In der linken Hand Spuren der 
für die Lanze bestimmten Rinne. Die Gewandung 
im Motiv der Parthenos, Falten sehr tief ausge- 
höhlt; die kleine Aegis ist hinter dem Klicken fast 
ganz unsichtbar, dagegen ist der lange Zopf beibe- 
halten. Die Sahlkantc ist noch erkennbar. Der 
geneigte, nie gebrochene Kupf (neu: Nasenspitze, 
Spitze des Hclmschirms, Sphinx) ist weniger senti- 
mental als der in Glicnikc (Denkm. d. a. Kunst II, 
19, 189 a). H. 1. M8 ohne die Sphinx. Pentel. M. 

9 (8 P.). Athena (Clarac 473, 899 B. Engr. 8. 
Account. 8), aus V. Negroui. Der Kopf ward bei 
der Kirche S. Crocc in Gcrusalemme gefunden und 
kam an Cavaceppi, welcher den bei S. Susanna auf 
dem Quirinal gefundenen Torso von Albaccini dazu 
kaufte; die Restauration leitete Canova (Thorpe im 
ylcc. S. 2M1). Conze. Von den Unterbeinen ist etwa 
das unterste Drittel neu; ebenso die ganze rechte 
Gosichtshälftc einschliesslich Nase, Mund, Kinn und 
einem Theil der linken Braue, der Helmschinn 
(Hörner des linken Widders alt), die Sphinx bis 
auf den Ansatz. Die Arbeit ist nicht vorzüglich, 
die Falten am Leibe sehr flach, während sie am 
rechten Standbein so starr und tief eingeschnitten 
sind, als ob gar kein Bein darunter steckte. Grob- 
körniger parischer Marmor 1.93 hoch. 

10 (13 Treibhaus). Athena (Clarac 473, 899 C. 
Engt: 13, 2), aus Villa Mattci; ziemlich leer, aber 
das gute Original nicht verleugnend (vgl. C. Howard 
uo. 4). Waagen S. 258? 
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11 (518 I\). Archaistische Athena (Clarac 473, 
899 D. Engr. 38 nur der Torso), 1800 von Lord Caw- 
dor ersteigert. Waagen S. 245. 

12 fP.). Sauroktonos (Clarac 476 B, 905 B. 
Engr. 36). von G. Hamilton bei Rom gefunden und 
nach England an Herrn Rob. Heathcote verkauft. 
Conze. Waagen S. 245. Von den Beinen ist das 
oberste Viertel alt, vom rechten Ann das StUck 
vom Ellenbogen bis zum Handgelenk. Der alte Kopf 
(neu: Nase, Kinn, Hals) hat etwas Venus-Charakter 
und scheint auch von verschiedenem Marmor zu 
sein. . Die Arbeit ist durchaus nicht hervorragend. 

13(18 6.1. Apollon ausruhend (Clarac 4*8, 
946. Engr. 12. M. Matth. I, 4V). von flach decora- 
tiver Arbeit. Der stark ergänzte Kopf scheint fremd; 
neu: beide Unterbeine, beide Arme, Lyra, Stamm. 

14 (76 P.). Apollon fam Dreifuss] (Clarac 488, 
946 A. Engr. 23, 2). Conze. 

15 (530 GA Archaistischer A pol Ion (Clarac 48S, 
1*46 B. Engr. 39), 1801 aus der Sammlung Bessbo- 
rough in Roehampton gekauft. Conze hat die Statue 
nach ihrem kunsthistorischeu Interesse richtig er- 
kannt, doch ist sie sicherlich der letzte und schwächste 
Nachklang jener Figuren, die mit dem theräischeu 
und teneatischen Apollon beginnen; alle Formen 
sind weit leerer als bei der Stephanos-Figur Albani 
u. s. w., der Kopl um so starrer, weil seine For- 
men modernisiert sind, der Haarscbopf äusserst ober- 
flächlich. Erhaltung vortrefflich. Pcntclischer Mar- 
mor. II. 1. 53. (Gipsabgüsse verkauft die Wiener 
Kunstakademie.) Waageu S. 245? Die Abbildung 
auf Tafel 2 kann dazu dienen die bezeichneten 
Eigentümlichkeiten der Stutuc klarer anschaulich 
zu machen. 

16 (52 G.). Sitzender Apollon (Clarac 494 A, 
959 C. Engr. 44, 2), aus Villa Mattei; eine kleine, 
stark zusammengeflickte Statue von ärmlicher Kunst. 

17(74Tr.). Muse, „Thaleia" iClarac515,1041B. 
Engr. 10, 2), aus dem Nachlass des Malers Niecola 
La Piccola, Aufsehers im Kupitol, mit no. 30. 32. 
407 gekauft. Es ist dio oberflächliche Kopie einer 
artigen Figur im Geschmack der Venus Genetrix; 
der Mantel liegt sehr unmotiviert auf dem nur wenig 
vorgebeugten rechten Schenkel. 

18 (23). Muse, „Mclpomcuc* (Clarac 516, 1053 
A. Engr. 20). Von Cavaceppi gekauft. 

19 (19 P.). Muse, „Urania u , von Alabaster (Cla- 
rac 533, 110 C. Engr. 14, 2). Gefunden im Fl. Mar- 
rana (Canipagna di Roma), gekauft vom Antiqui- 
tätenhändler Cochctto, restauriert von Ant. d'Este. 

20 (5 G.). Asklepios (Clarac 550, 1160 A |sicj. 
Engr. 5. M. Matth. I, 56V), UberlebenBgross. 

21(2i»Tr.). Asklepios (Clarac 551, 1160 B. 
Engr. 18), Statuette, nicht weit von Rom gefunden; 
Cavaceppi. Neu: Nase, linker Arm, rechter Unter- 
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arm mit Schlangcnstab , rechter Fuss, Zehen des 
linken Fusses, Basis. Das Gesicht mit langem Barte 
igt unbedeutend, wie die ganze Figur. 

22(2). Artemis (Clarac 567, 1200 A. Engr. 2. 
Account. 21, lebensgross, aus der Villa Gordians; 
durch Thorpe von Albacciui gekauft. Conzc. Waa- 
gen S. 245. 

23 (37 F.). Artemis Statuette (Clarac 5*0, 1 237 B. 
Engr. 28,1). in der Nähe desPalatins gefunden. Conzc. 
Der Kopf ist nicht neu (nur die Nase und ein Theil 
des Ilaarknaufe8) und scheint trotz des zwischenge- 
setzten Halses zugehörig; neu sind der rechte Arm 
nebst Schulter, die aber immer gehoben war, der 
halbe linke Vorderarm, das rechte Unterbein und 
Thcilc des linken, Stücke der Falten, der Rand 
der llasis. Die Ohrläppchen sind durchbohrt. Die 
Rückseite ist ganz vernachlässigt. Hübsches Motiv, 
an die Amazouenstatucn erinnernd (vgl. Clarac 567, 
1208 B. Jahn sächs. Ber. 1850, 46 Anm.). Grauer 
Marmor. II. 0. 56. Waagen S. 247? 248? 

24 (20 F.). „Venus Victrix-, Statuette (Cla- 
rac 503, 1200. Emjr. 15, 1. 31. Matth. I, 70 „Bac- 
chant"). Conze. Vergl. Bernoulli Aphrod. S. 117 
Anm. 

25 (531 G.). Schlafender Hermaphrodit 
(Clarac 888, 1425 B. Engr. 41), 1801 aus der Samm- 
lung Bcssborough gekauft. „Wien bought, Ü teas 
in the chanirlcr of an Hermaphrodite, icith three 
Utile brats craicling about its breast. The ßgure kos 
unnalural and rery disgusting to the sight; but by 
mcans of a Utile castralion and culting atcay the 
Utile brats. it became a sleeping Venns, and as plea- 
sing a fhjure as any in this Collection"'. So der 
Text der Engracings; zur Zeit des Account war diese 
Übrigens sehr geschickt und ohne Hinterlassung von 
Spuren bewerkstelligte Operation noch nicht ausge- 
führt. Für einen Hermaphroditen sind die Über- 
mässig starken, fast hängenden Brüste auffällig, be- 
sonders die linke, was sich aber aus einem im 
Account angegebenen Umstand erklärt: n This curiotts 
figurc is aecompanied icith three Utile genii, one of 
ichich is sucking at the left, breast.^ Ein Herma- 
phrodit als Amme ist allerdings der Gipfel unna- 
türlichen Raffinements! Neu: beide Arme, der linke 
von unter dem Annband ab, das linke Unterbein, 
der halbe rechte Fuss, ein grosser Theil des Blu- 
menkranzes, die Nase und der tief geöffnete Mund. 
Sehr gewöhnliche Arbeit. Fänge 1.25. 

26 (32 T.). Amor mit den Attributen der Erde 
und des Meeres, Früchten und Delphin (Clarac 640, 
1455 A. 650 Ü, 1455 A. Engr. 10, 2. .V. 3lallh. I, 15). 



Neu: rechter Arm, linke Hand, linker Fuss, halber 
rechter Fuss, Theil der Basis. Gewöhnliche Arbeit. 

27 (31 Tr.). Hermes als Knabe (Clarac 655, 
1506 A. Engr. 24'. Der Torso, die Beine mit den 
Flügelschuhcn und der Caduceus am Stamm sind 
sicher alt, der aufgesetzte Kopf nicht ganz sicher, 
neu beide Arme und der Geldbeutel. Nicht bedeu- 
tend. Durch Thorpe angekauft. 

28 (30 F.). Hermes (Clarac G61. 1528 A. Engr. 
23, 1). aus Villa d Este. Conze. 

20 (34 F.). Herrn es Statuette (Clarac 661, 1520 A. 
Engr. 26, 3), aus Fal. Capponi. Conzc. 

30 (75G.). Satyr und Hermaphrodit (Cla- 
rac 672, 1735 A. Engr. 42. Böttiger Archäol. und 
Kunst I zu S. 160), früher im Besitz La Piccola's 
(s. zu no. 17), von Townlcy vergeblich begehrt, 
nach des Besitzers Tode von den Erben an Blun- 
dell verkauft. Waagen S. 255. Die 0.70 lange und 
0.50 breite Basis mit der feinen, wie mit einem 
Messer eingeritzten Inschrift an der vorderen Schmal- 
seite BOYflAAOE 
EflOIEI 

ist hinten neu angestückt, wenn nicht Uberhaupt 
neu. Letzteres erschien mir nach der Arbeit am 
wahrscheinlichsten, widerstreitet aber freilich der 
Angabe Visconti'« (op. rar. II, 444 f., vgl. M. P. d. I, 
Gl), dass um 1760 in der lenuta di Sahne an der 
V. Fränestina diesseits Tor de' Schiavi, von La Pic- 
cola unsere Gruppe, die vaticanische kauernde Venus 
und unsere Basis mit der Inschrift gefunden seien; 
letztere habe der Finder mit ersterer verbunden. 
Ist die Basis (sie ist mit ihren Ornamenten und der 
Inschrift für die vaticanische Statue genau copiert) 
antik, so gehört sie jedenfalls nicht zu dem Sym- 
plcgma, für das sie zu kurz war; dass die Inschrift 
nicht antik sei, möchte ich mit Sicherheit behaupten 
(Visconti P. Cl. I, 61 dachte an antike, Franz C. I. 
Gr. 6141 an moderne Fälschung, vgl. Flin. 36, 13) 
Die Gruppe selbst ist 0.78 lang, 0.67 hoch. Neu: 
am Hermaphroditen der linke Unterann und beide 
Unterbeine, am Satyr das rechte Unterbein und die 
Hälfte des linken, ein grösseres Stück am rechten 
Knie und die linke Kniescheibe, ein Theil des 
Schädels, endlich das unterste Stück des Felsens. 
Sonst ist Alles bis auf unbedeutende Flickereien 
alt. Die Gruppe ist kleiner als die Dresdener, nicht 
fein aber nichts weniger als unlebcndig gearbeitet, 
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mit einem Naturalismus, der das Schlüpfrige des 
Gegenstandes noch stärker hervorhebt. Das rund- 
liche Gesicht des Hermaphroditen (recht gut in den 
Engraeingt; Kopt nie gebrochen) ist das eines der- 
ben heiteren Baucrroädchens, wie es in dio Satyr- 
gesellschaft passt, es erinnert an holländische Bilder, 
und noch mehr gleicht die weiche fleischige Be- 
handlung des Kückens der Art eines Ruhens. Da« 
breite Becken steht in vollem Gegensatz zu der 
Dürftigkeit der männlichen Geschlechtsbezcichuuog. 
Um so stärkeren Ausdruck hat die Begehrlichkeit 
deB Satyru gefunden. Vortrefflich ausgesprochen ist 
der Siegesübermuth des Hermaphroditen; lachend 
wendet er sich nach dem Satyr um, packt ihn mit 
der Rechten im Gesicht und schiebt mit der Linken 
sein rechtes Bein zur Seite; das eigene rechte Bein 
ist so gestellt, dass der nächste Augenblick den 
Hermaphroditen kniend finden wird, das linke Bein 
befreit sich bereits mit aalartiger Geschmeidigkeit 
aus der Umstrickung: so wird der Angegriffene sich 
erheben und davon eilen. — Die bei Lipsius Be- 
schreibung der Antikcngallerie in Dresden (17!»8) 
S. 312 erwähnte ähnliche Gruppe, ebenfalls -von 
kleinerer Form [als die beiden Dresdener aus Ti- 
voli stammenden Symplegmen uo. 304. 305), vor 
einiger Zeit in Rom gefunden-, kann nicht etwa 
das blundellschc Exemplar sein, wenn sie wirklich 
der Sammlung des Grafen Fede (hauptsächlich aus 
den Ausgrabungen in der Hadriansvilla bereichert) 
angehörte, da die unsere ausser La Piccola und 

Blundell keinen Besitzer gehabt hat. (Ganz ab- 
weichend ist das von Dallaway S. 312 no. 27 und 
Goede England IV, f>2 erwähnte Symplcguia der 
townley sehen Sammlung, welches sich jetzt in 
einem geheimen Kabinct des britischen Museums 
befindet. Sie ward 1772 von Dom. de Angelis in 
der PianeUa di Catsio bei Tivoli gefundeu und kam, 
wahrend der reiche Lohn jener Ausgrabung be- 
kanntlich meistens in der vaticanischen Saht delle 
Muse sich befindet, an Townley; vgl. Visconti P. 
Cl. I, 74 f. Mail. Die untcrlcbensgrossc Gruppe, von 
ähnlich schwellender Formenbehandlung wie die 
blundellsche, stellt das Ringen eines Satyrn und 
einer Nymphe dar; abgebildet ist sie auf dem 
oben S. 8 genannten Kupferstich Zoffani s.) 

31 (14 P.> Dionvsos (Clarac 678 A. 1595 A. 
Engr. 14, 1. M. Matih.'l, 12 ). C'onzc. 

32 (73 G.). Dionvsos < Clarac (584 . 1603 A. 
Engr. 34), von La Piccola's Erben mit No. 3u zu- 
sammen gekauft. 



33 (38 P ). Mädchen Statuette im attischen Di- 
plus, „Bacchantiu" (Clarac 698, 1646 KEngr. 26, 2). 
Conzc denkt an Nemesis, doch ist die Haltung des 
linken Arms durch das Anfassen des oberen Ge- 
wandsaumes genügend motiviert. Der Kopf kann 
zugehören (Hals zwischengeflickt i; zwei Eisenzapfen 
am rechten Schenkel weisen auf einen Gegenstand 
hin, der ähnlich schräg gehalten war wie die Kanne 
(neu, nebst dem halben rechten Unterarm). Unten 
beginnt die Ergänzung etwas unter den Knieeu. 
Das hübsche Figürchen ist 0.475 hoch. 

34 (15). Bacchantin (Clarac 698, 164(3 B. 
Engr. 15, 2), aus der V. Hadrians. Durch Thorpe 
erworben. 

35(57). Satyrknabe und Ziege (Clarac 709, 
1670 A. Engr. 32), aus Pal. Capponi. 

36(516 P.). Aphrodite, „Galatea- (Clarac 746, 
1802 A. Engr. 13, 1), aus Griechenland nach Rom 
gebracht, dort von Lord Cawdor gekauft, dann 1800 
auf dessen Auction von Blundell erstanden. Conze; 
vgl. Matz arch. Ztg. XXXI, 23 Anm. 3. Neu: rechter 
Arm, linker Unterarm (Oberarm gebrochen, aber 
alt), Obertheil der Stange und des Delphins, Stücke 
vorn am unteren Mantclrandc. Der aufgesetzte Kopf 
ist zugehörig, der fehlende Scblclcrzipfcl hat einen 
Puntello Uber der rechten Brust zurückgelassen. 
Die Durchbohrung der Schnauze des Delphins be- 
stätigt die unten zu Newby Hall no. 6 ausgesprochene 
Vermuthung. Grobkörniger parischcr Marmor von 
schöner gelber Farbe; die Arbeit ist nicht besonders 
fein, aber von guter Wirkung. H. 1.18. 

37(16P.). Anchyrrhoe (Clarac 750, 1828. 
Engr. 16. Visconti P. Cl. III, tar. tTagg. a, V), aus 
der V. Hadrians; V. d'Estc. Visconti P. Cl. III, 321. 
Waagen S. 257. Conze. Matz arch. Ztg. XXXI, 31 f. 
Conzes Zweifel an der Echtheit der Inschrift sind 
sicher unbegründet, doch ist der Holzschnitt bei Matz 
trotz des zu Grunde liegenden Papierabklatsches 
sehr misrathen (die Hörner des Y z. B. sind weit 
länger). Leider stört die thorichte Restauration des 
Kopfes (durch Lisandroni und d'Estc) den Eindruck 
des vorsichtigen Uinabstcigcns sehr. Das Motiv der 
rechten Hand ist durch den Faltenzug gesichert. 
Ausser dem rechten Fuss ist auch das halbe rechte 
Unterheiu einschliesslich eines Stückes vom Gewand, 
modern. Glänzender parischer Marmor. Lcbensgross. 
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38(51 G.). Serapis (Clarac 7*>8. 1851 C. Engr.lM. 
Neu: linker Unterann und oberer Theil des Scepters. 
rechter Ann vom Mantel ab. mittlerer und äusserer 
Kopf des Kerberos. Die Schuppen der Schlange 
sind im Original nicht vorhanden. H. 0.86. 

3U (5. r > G.;. Serapis, von Cavaeeppi gekauft, 
dem vorigen sehr ähnlich. Neu: der linke Ann mit 
oberem Theil des Scepters, die Gesichtsmaske; die 
hintere Hälfte des Kopfes mit zwciggeschmltcktcm 
Modius ist alt. Grobkörniger parischer Marmor. 
II. 0 86. 

40 (28 PA Apbrodite-Spes (Clarac TG»), 18W. 
Engr. 22). Conze. 

41 (TreibhauB). Spe s, eine ähnliche, aber äusserst 
kleine Figur, den Zipfel mit der Ii. aufbebend, in 
der L. eine Frucht. Waagen S. 25» f. 

42 (!) G.). I'hrygia, eher als ßithyuia [Cla- 
rac 768 A, UJ06 A. Engr. ü), aus der V. Hadrians; 
früher in Villa d'Este, woher sie nur mit Schwie- 
rigkeiten und mit vielen Unkosten ausgeftlhrt wer- 
den durfte. Es ist eine sehr decorativ behandelte, 
trotzdem imposante Kolossalstatue; das Gewand 
ist von schwerem Stott'. Der gebrochene Kopf mit 
Mauerkrone und einer gedrehten Binde ist zuge- 
hörig, ebenso das Tympanon alt. Neu: Basis, 
Unterbeine, Theil des Baumstammes, rechter Arm 
von etwas unter dem Gewände an, Theile des 
Mantels. Thasischer Marmor. Waagen S. 257. 

43 (3 F.). Theseus (Clarac 821», 2071 Q. Engr. 3. 
Spec. II, l'J), aus der Villa Hadrians; Villa dEstc. 
Couzc. Der Abbildung auf Tafel 1 liegt eine Pho- 
tographie dieser schönen Statue zu Grunde, einer 
der beste.n der Sammlung, welche von so ausge- 
prägt lysippischem Charakter ist, wie dies selten 
vorkommt. Das mögen schon äusserlich folgende 
Masse zeigen: 

Tbe«eos. Apo\;omenos. 
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Letzterer Unterschied erklärt sich durch die Ver- 
schiedenheit der Stellung; au dem in den MasBcn 
sehr verwandten Berliner Meleager beträgt die letz- 

AN Ii )..!«*. /'«.. J.ilKBJOg XXXII. 



tere Entfernung bei ähnlicher Haltung ebenfalls 0.30. 
Nicht minder charakteristisch ist Anderes: die 
langen Beine tragen den Körper so leieht und 
elastisch, die Haut spannt sich so weich, die Füsse 
sind flach wie beim Apoxyonieuos. Neu: ein Stuck 
am rechten Schenkel einschliesslich des Knies, mehr 
als die (obere) Hälfte der Keule, der rechte Arm, 
das linke Knie, der Baum bis auf ein kleines mit 
der linken Wade zusammenhängendes Stück, der 
linke Unterarm. Der Hals ist zwischeugesetzt. An 
dem sehr schönen Kopf sind Nase. Lippen, Kinn, 
ein Stück au der rechten Braue. Theile der Greifen 
und der Kamm am Helm neu. Der Kopf ist wie 
der Körper von pentclischem Marmor und passt in 
Proportionen, Haltung. Charakter so vortretVlk-h zur 
Statue, dass man ihn für zugehörig halten möchte 
(ebenso der Text der Specimens; Dallaway B.igt: 
Ike head tioi ils otm . Ueberilies streichen die 
Schichten des Marmors in beiden Theilen in gleicher 
Richtung, aber während der Marmor am Kopf zucker- 
weiss und von ciu paar starken dunkeln Glimmer- 
adern ganz durchzogen ist, zeigt er am Körper 
einen hellgelben Ton, fast ohne sichtbare Adern, 
ausser wo die Oberfläche gelitten hat (an der linken 
Schulter, aussen au der rechten Wado und besonders 
an den stark angegriffenen Fussen). Kann diese 
Ungleichheit an dem gleichen StUck eintreten? oder 
sollte bei der ziemlich grossen Statue der Kopf 
gleich von einem anderen Stuck Marmor gemacht 
worden sein? Die Benennung „Theseus" beruht 
neben dem allgemeinen Charakter kräftiger elasti- 
scher Jugendlichkeit auf der Keule, deren unterstes 
StUck (bis dicht unter die Kniekehle) alt, obschon 
völlig Überarbeitet und am unteren Ende, jetzt we- 
nigstens, nicht abgeruudet ist. Indessen eine blosse 
zweite Stütze darin zu vermuthen wäre nicht ge- 
rechtfertigt; diese würde überflüssig, von vorn sehr 
hUsslich und nicht einmal besonders zweckentspre- 
chend angebracht sein. Auch stimmt das ergänzte 
Motiv der rechten Hand mit der Keule so trefflich 
zum Ganzen, dass damit gewiss das Richtige ge- 
troffen und nicht einmal für das vermutliche Bronze- 
original unserer guten Copie eine andere Haltung 
wahrscheinlich ist. In letzterem fehlte dagegen ge- 

4 
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wiss der Stamm und der linke Arm musa also ein 
andres Motiv gehabt haben. Sollte der behelmte 
Kopf nicht zur Statue gehören, so möchte man 
an den jugendlichen Herakles denken und das 
Löwcnfell Uber dem linken Unterarm voraussetzen; 
im Bronze-Original berührte die Keule dann vielleicht 
nicht den Boden (vgl. den capitolinischen Hera- 
kles von Bronze). Wie unsicher Waagens l'rtbeil 
Uber Antiken ist, zeigt sich selten su stark wie 
wenn er sich mit dieser Statue folgcndcrmasscn 
abfindet (S. 256): a male $tatue, erroneously called 
Thesau, is in ecery respect a feeble produetion of 
lote Hornau art. (Eine verwandte Figur gibt Cla- 
rac G35, 1434 aus Gori; weiter ab liegen die von 
Dilthey Rhein. Jahrb. L1II, 27 fl". zusammengestellten 
Aresbildcr, denen er unsere Statue mit Uurccht zu- 
gesellt). 

44(4'.>.PA Sitzende männliche Portrait- 
statuette (Clarac j*46, 2134. Engr. 29), 1777 als 
erstes Stück der ganzen Sammlung von Jenkins ge- 
kauft. Conze. Waagen S. 245. H. o.56. 

45 (33 F.). Kuabc und Schwan (Clarac S75, 
2232 B. Engr. 25), aus V. d'Este. Conze. Waagen 
S. 259. 

46 (30 Tr.). Römischer Knabe mit einem 
Vogel (Clarac 877, 22»! B. Engr. 27), aus Villa 
Mattei. 

47(53). Fischer (Clarac SSI, 2243 A. Engr. 28), 
aus Pal. Capponi. 

4« (6 G.). Togatus (Clarac 892, 2278 A. Engr. 6. 
M. Matth. I. 73). Waagen S. 257. 

4'J (24 Treibhaus!. Jüuglingsstatuette, „Mar- 
cellus- (Clarac 923, 2344 A. Engr. 2*», 2), in Ruinen 
nahe beim Forum gefunden. Der aufgesetzte Kopf 
mit langem Lockcnbaar gleicht eher dein jugend- 
lichen Thorvaldscn, als dem Marcellus. 

50 (Treibhaus). „M. Aurel" (Clarac 952, 2440 B. 
Engr. 35. Montfaucon Antig. expliquee), in London 
bei einem Bildhauer gekauft. Die Bcneunung ist 
zweifelhaft. Waagen S. 25s. (Nicht no. 54'.i des 
Katalogs.) 

51 (515 Treibhaus). Fausti na (Clarac !>55. 245S. 
Engr. 37), aus Lord Cawdor's Sammlung. Schwarzer 
Marmor, das Nackte von weissem. 

52 (,7). Frauenstatuc mit Kopf der Julia Pia 
(Clarac 965, 2482 A. Engr. 7), aus der V. Hadrians; 
Villa d'Este. Conze. Waagen S. 258? 

53 (59). Aegyptisierende Fraucnstatuette, 
„Isis" (Clarac 987, 2588 A. Engr. 33), aus Basalt. 

54 (11 Tr.). Isispriester (Clarac 988, 25S* B. 
Engr. 11. iL Matth. I, S7), Kolossalstatue. Winckel- 
mann KG. III, 2, 12. 22. 3, 5 erwähnt die Statue 
als „schwangere Frau"; die richtige Deutung und 
Restauration fand Visconti. 



55 (27Tr.\ Isispriesterin (Clarac*.t91, 2574 D. 
Engr. 21), aus Villa Mattei; Uberhalblebensgrosa. 

56 (58). Aegvpt. Götterbild [Engr. 93, 1). 
57(78). Kynokephalos(f;« 3 r.33,2. M.Matlh.lU 

68, 1). 

58(548). Acgypt. Priester (Engr. 40) in ro- 
them Granit, aus der Sammlung Lord Mcndip's in 
Twickenham 1802 gekauft 

59(86). Hahn (Engr. 43, 1). 

60 ;77). Aegypt. Sperber (Engr. 43. 2) von 
Basalt, mit no. 3<j von La Piccola gefunden, ge- 
kauft vom Bildhauer Gionelli. 

61(191). Obcrthcil eines ägypt. Götterbildes 
(Engr. 45, 1) wie no. 56 aus rothem Granit, ge- 
funden beim Reinigen eines Brunnens in Trastevere. 

62 (338 und 435). Cista mit Schlange und 
l'ntertheil einer mannlichen Statue, willkürlich 
zusammengesetzt ( Engr. 45, 2). 

63 (545 P.). Torso der Aph rodite (Engr. 145, 2) 
vom Motiv der capitolinischen, Leib und grösater 
Theil der Schenkel, am linken ein Puntello fQr da« 
Gefäss. Schöne Arbeit. Beim Pantheon gefunden, 
in der Sammlung des Baron Stosch. der den Torso 
Uber die mcdiceischc Venus stellte, dann der Stolz 
der Sammlung Bessborough in Rochampton , von 
dort 1801 angekauft. Vgl. Dallaway S. 385. Waa- 
gen S.254L? 

64. Männliche Portraitstatue {Engr. 146), 
im Mantel, welcher Beine, Rücken und linken Arm 
bedeckt, auf einer selta curulis sitzend; Kopf und 
rechter Arm fehlen. In der Themse gefunden, vom 
Bildhauer Banks vor dem Misbrauch der Schiffer, 
welche deu Torso durchbohrt hatten und als Anker- 
stein benutzten, gerettet, dann von Bluudcll gekauft. 
Vielleicht ursprünglich zu der arundelschen Samm- 
lung gehörig, von der ein Stück in Oxford fehlt. 

65. üsirisstatuette (Engr. 147. 1). 

<i6. Aphrodite (Engr. 147, 2), nackt, auf dem 
rechten Bein stehend, die Linke vor der Brust, die 
gesenkte Rechte am Schwanz eines grossen Delphins, 
der in seinen Windungen einen Amor abwärts trägt. 
Brouze. etwa (».21 hoch. Scheint nach der Abbil- 
dung modern. 

67. nygic ia {Engr. 147,3). Bronze, 0.20 hoch, 
„xaid to hace bten rast in the Cinque cento age." 

Nur auf der Aucturiläl in Kalal«fi Urulirn (ulgMiile Angaben, 
mit Aiula»»UD|i drr feraiimi s>U tuoJrrn LeifitbntteD Statuen und 
Kopim aDl.kef Originale. 

68(21). Hygiela, ton Cniceppi gfkaufl. 

09 (23). Pari« »on PMMUMMa, .Nickte» ton i 
Von Anl. d'fcftr Kfcltft. 



"o (•-(' » Aehallcb« statu», m 

71 35). H; «ieia, StatueM* 

72 (iOJ. Siuender Tratan, Stataett«, 
Mario, firkauft ton Ant. i tste . 

73 ;6I). Dioijlst, BroBM, „,ai,i to 4« antlgue". 
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7< (7J). Schlafender Amor. nu( der Kaan ein Scumetler- 
«•«•« P). 

75 {7!'). Aegypt. Vo««l. loa sraurui liinalt. 
7f> (SO). Uta, au« Pal. <:appont. 

77 i»j . Tigerin, au» fronet» «rllMilen timnl; in einer VigM 
bei Porta l'orlese pelunden. 

78 87). Haue, an» Villa d Ksle 

79 88). Greif, au« Villa Borioni. 
8H 09). Krieger, ebendaher. 

Sl (160). „Arlemis Hckale" mit modernem Kopf, inn Ca- 
vaceppi. 

Sl (JI7). Nemeai», ans der SamoilunR Lurd Ciwdor'a (1801». 

83 (541 G.). Aphrodite auf einem Seepferd. 
Hehr zerstört; aus der Sammlung Bessborough (1801). 
Es ist wohl das Fragment einer ursprünglich etwa 
1 M. langen Gruppe im Gartenhaus, Uber das ich 
mir notiert habe: liest einer Nereide (Beine ohne 
die Küsse, gewandbedeckt) auf einem Hippokampcn 
(am Kopf Übel restauriert) seitwärts sitzend. Zer- 
brochen. Decorative Arbeit. 

• 

Büsten. 

Ich folge zunächst der Reihenfolge der Engrar- 
int/s, und lasse dann die nicht abgebildeten folgen. 

84 <!Mt). Hadrian (Kugr. 46. 55, 1. iL Matth. II, 
Iii. 2 ohne den Schwertricmen). 

' 85 (1H). Sept. Severus { Engr. 47. M. Matth. II, 
30, 1). 

80 (02). Otho (Engr. 48. iL Matth. II, 14, 1). 
87 (93). Claud. Albinus {Engr. 41 ». M. Matth. II, 

27, 2). 

88(94). „Cicero" (Engr. 50, 1), in Korn ge- 
funden. 

89 (97). August us {Engr. 50, 2), von Yolpato 
ausgegraben. 

90(106). „Antouinus Pius" (Engr. 51, 1), bei 
Albano gefunden. 

91 (108). Marciana (Em/r. 51, 2), aus Ostia; 
von Cavaceppi gekauft. 

92 (Ho). Silen (Engr. 52, 1); Pal. Capponi. 

93 (107). Didia Clara (Engr. 52, 2); V. Bo- 
rioni. 

94 (130). Omphalc, „lolc" (Engr. 52, 3). 
95(100). Frau mit Diadem, „Ariadnc" (Engr. 53). 
96(110). Dionysosherme, jugendlich (Engr. 

54, l)j Volpato, 0, Hamilton. Von dem jetzigen Be- 
sitzer wegen ihrer softness besonders geschätzt, steht 
die Herme auf dem Kamin des Salons. 

07 (126). lleraklesherme mit Weinlaub be- 
kränzt (Engr. 54, 2); gefunden an der Strasse nach 
Lavinium, gekauft von Albaccini. Waagen S. 247. 

86 (540). M. Aurel (Engr.öö, 2), aus der Samm- 
lung Lord Mendip's 1802 gekauft. 

00(117). Scipio (Engr. 56. 57, 1). 

100(118). „Cicero- (Engr. 57, 2), bei Neapel 
gefunden, mit uo. 154 in Born gekauft. 

101 (115). Julius Caesar (Engr. 57, 3). 

102 (114). „Sappho" (Engr. 58, 1), an der Via 
l'racncstina gefunden. 

103(170). Jüngling (Engr. 58,2). 



Isce Blukoell Hall« 

104 (120). ..Julia- (Engr. 5!'. 1. 0(3. 1). 
105(171). Idenlkopf (Engt: 59, 2); von Ca- 
vaceppi. 

loü (152). Hermes (Engr. 60, 1); vom Bild- 
hauer Boni gekauft. 

107(12!>). -Flora-. MuseV (Engr. 60, 2). aus 
V. Negroni; Jcnkins. 

108 (150). Isis (Engr. 60, 3), mit uo. 80 zu- 
sammen gefunden. 

100 (132). Sabina (Engr. 61, 1). 

IUI (192). „Seneca- (Engr. 61, 2). 

111(146). Doppelherme, ein jugendlicher 
und ein bärtiger Kopf, beide behelmt (Engr. 62, 1). 
Gefunden in Tivoli, gekauft von Pacetti. Sehr ver- 
dächtig (vgl. indessen Gerhard ant. Bildw. Taf.318). 

112(226). Doppclherme, angeblich Mann uud 
Frau (Engr. 62, 2,r. Cavaceppi. 

113(143). Schlafender Knabe im Cucullus, 
„Telespborus^ (Engr. 63, 1), aus Albauo; Pal. Bo- 
rioni. Waagen S. 240. 

114(156). Junger Herakles im Lüivenfell 
(Engr. 63, 2). 

115(151). Homer (Em,,: 64. 1). 

116(144). Vitellius (Engr. 64. 2). Waagen 
S. 249. 

117(128). Jugendlicher Kopf mit Haarbinde, 
..Herakles- (Engr. 64, 3); aus Lunghczza am Anio. 

116(145). „Iphigcueia", Fraueubüste mit zopf- 
reichem Hanr8chmuck i Engr. 65); durch Thorpe ge- 
kauft. 

HO. Frauenherme, „Isis" (Em/r. 66, 2). 
12<)(147). Aphrodite (Engr. 66, 3), gefunden 
bei Lunghczza, gekauft von Volpato. Waagen S. 257. 

121 (172 P.). Poseidon (Engr. 67, 1 ungewöhn- 
lich schlecht. J/. Matth. II, 1, 1 noch schlechter). 
Conzc. Die kleinen Augen (Brauen nicht angege- 
beu) liegen tief, und der mehr breiteu als hohen, 
gegen die Schläfen stark gewölbten Stirn sieht man 
die Fähigkeit zum Zürnen an, aber das Ganze wirkt 
edel uud dem Bruder des Zeus gemäss. Die Backen 
sind etwas eingezogen. Das Haar fällt hinten laug 
herab. Brust und Schultern sind antik, zur Büste 
abgeschnitten. H. 0.40. Gesichtslänge 0.20. (Nach 
dem Text der Eugratlngt von Cavaceppi gekauft.) 

122 (140). Aelius Caesar (Engr. 67, 2. M. 
Matth. II, 26,1 ..Conimodus" ). 

123(157 Tr.). Kolossale Flussgott-Maske 
(Engr. 68 schlecht), aus V. d'Este. Ohne Brauen 
und Pupillen; Schuppen auch am Ansatz des Kinn- 
bartes; Satyrohren. Das wilde Haar, der geöffnete 
Mund, der stark aufgetragene Ausdruck machen die 
Maske sehr wirksam. Neu: Nase, Brust mit un- 
terem Stücke des Bartes; linke Backe geflickt 
Unteritalischcr Marmor. Waagen S. 244. 

124 (158}. „Claudius- (Engr. 69. 1), am Pa- 
latin gefunden, von Ant. d'Este gekauft. 

4« 
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12;*) (159). -Domitian- (Ew^r.üfl, 2), ebendaher. 

12ß (163 Tr.). -Zeus Ammon-, bacchischer 
Dämon mit Widderhornern (Engr. 70), gefunden in 
Nettuno, vom Cardinal AI. Albani durch Cavaceppi 
ausgetauscht und an Blundell verkauft. Die BUsto 
von ziemlich flacher Arbeit hat einen trtlhen indo- 
lenten Ausdruck Neu: Ohren, Windungen der Nase, 
Hals. Brust. 

127 (189). Bärtiger Dionysos, „Juppiter" 
(Engr. 71, 1); angeblich von Guattani publiciert, wo 
ich den Kopf nicht finde. Conzc. 

128 (336). Sonnenuhr mit Büste (Engr. 71, 
2. Guattani mon. incd. 1787 Apr. 2), aus l'ränestc. 
Conze. 

129(190). „Juno to (£nsr.71,3. Guattani a.a.O., 1) 
ebendaher. 

130 (212) und 131 (213). Zwei kolossale tra- 

Sische Masken (Engr. 72, 1. 2.), aus V. Negroni; 
enkins. 

1 32 (305). F 1 u s s g o 1 1- M a s k e ( Engr. 72, 4). 

133 (1*2). Kolossale Medusenmaske (Engr. 73. 
M. Matth. II, 85, 3), im Garten der Villa Mattei ge- 
funden. 

134 (209). Koloss. tragische Maske (Engr. 74, 

2) , aus V. Altieri. Dazu eine zweite gleiche (210). 

135 (300). Medusenmaske (Engr. 75, 1), antik? 

13ti (211). Komische Maske (Engr. 75, 2), 
aus V. Mattei. 

137 (525). „Sokratcs* (Engr. 76, 1), 18O0 bei 
dem Auctionator Christie in London gekauft. 

138(229). Griechischer Kopf „Euripides" 
(Engr. 76. 2), mit stehen gelassenen Punkten. 

139 (98). Vespasian (Engr. 77, 3), von Vol- 
pato gekauft. 

140. 141. Zwei bärtige Köpfe (Engr.u, 1. 

3) , in London gekauft, angeblich von Barbarensta- 
tuen des Constantinsbogens. 

142. „Sappho* (Engr. 145. 1), nicht identisch 
mit no. 101, wie der Text angibt. 

143 (164). Li via {Engr. 145, 3), aus V. Mattei. 

144(122). „Julius Cäsar" (Engr. 149,2) aus 
rothem Porphyr, vor vielen Jahren bei einer Auction 
des Herzogs von Buccleuch (s. o. Dalkeith) gekauft. 
Waagen S. 257. 

145 (166). Homer (.V. Matth. II, 9, 4). Waa- 
gen S. 254. 

HO (198). M. Aurel sehr jugendlich (M. Matth. II, 

21, 2?). 

I »7 (95) Apollon. 

148 (96). Xvit, au» Pal. Barberini; Ca»aeeppi. 

149 104). Au |ui tu*. Oer Kopf an der Via Appia, die Bülte 
bei der Cacilia Metella »on VolpMo gefunden und als lusammenge- 
M|j| aneinandergefügt. 

tiO (106). Claudius, gefunden beim Gabiner See, d.h. »er- 
mutblicb bei Lungbetxa (tgl. iu nu. C.Y.XVI1I). 
lj| (III). Porapeius, »tar« erganit. 
132(112). Cato. 

153(113). Serapia, ao der Via Appia gefundep. 

154 (116 P.). Ephebe, gefunden bei Neapel, 
von Yolpato gekauft. Mit Recht von Conze S. 123* 
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hervorgehoben; wie denn auch Waagen S. 257 den 
Kopf der Zeit kurz vor Phidias zugeschrieben hatte. 
Das Untergesicht wiegt bedeutend vor, das Kinn 
ist sehr hoch; um den Mund spielt ein leise ver- 
drossener Zug, wie er bei diesen Köpfen öfter vor- 
kommt und an die verwandte Kunstart eines Franc. 
Francia erinnert. Die langen schmalen Augen sind 
im inneren Winkel ziemlich vertieft; schön ist der 
Augenrand mit scharfen Liedern. Die Stirn ist 
niedrig. Verwandtschaft mit einem capranesischen 
Kopf des britischen Museums (Phigaleian Saloon) 
dem Hermes Chinnery (Anc. Marbl. II, 21. Dcnkm. 
d. a. Kunst II, 28, 303) u. a. ist ebenso deutlich, wie 
manche Unterschiede; um dies im Einzelnen zu ver- 
folgen bedürfte es guter Abbildungen einer Reihe 
von Köpfen. Einstweilen kann ich nur unseren Kopf 
mittheilen (Tafel 3). Neu: Nase, Theile des rech- 
ten Ohres, das Bruststück. Pcntclischer Marmor. 
Gesichtslänge 0.18, Durchmesser von der Nasen- 
wurzel horizontal nach hinten 0.23, vom Scheitel 
bis zu der Biegung von Kinn und Hals 0.22, vom 
Kinn in der Diagonale zum Hinterkopf hinauf 0.295. 
Die Form für AbgUsso besitzt die Wiener Akademie 
der bildenden Küuste. 

1"i (119). .Telemacho»", von Cl U lfll. 

156 (123). August« s? Von Cavaceppi. 

157 (127). hnabenporlrail. 
ISS (131). Satyr. 

159(133). Hermes, »on Cavaceppi. Waagen S. 247? 

160(136). Ner... 

tCI 137). Serapi.. 

162 (139). Doppelberme, Dionysos und Ariadne? Von Ca- 
»aeeppi. 

163(140). Satyr, ton llosso anlico. Durch Tnorpe erworben. 

164(141). „läriechitche Priesterin", »on Cavaceppi. 

165 (U2\ „Henklet", au« Lunghrua. Scbeuil ein Seiten- 
UlCI iu no. 117 io »ein. 

166 (1 48). Sokratc«. 

167 (153). Pbiloaopb (bartiger Dionysos?) »on Rosso antico. 
108 IM} Ae Im lieb. 

169 (IM). „Junu" mit Diadem, «on Cavaceppi. 

170 (167). Dionys»», Brome; au* V. Negroni. 

171 (168). C-anyraedes, Brome; ebendaher. 

172 1169). Portrait, Brome, aus Orvieto; ebendaher. 

173 (170 . Traun, »on Pacetti. Waogen S. 246? 

174 (173). Hera, «on Ant. d'Este. 

175 (174). Poseidonioa (nacb Visconti). 

176 (176). Weiblieber Kopf, „Ariadne". 

177 (177). Tctla raritaima di Fompeio Magno nach 
Visconti; aus V. Borioni. 

178 (178). „Diogeoci". 
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179 (1K) P.). -Apollon", mit verschiedenen 
Löchern für Bronzezierraten. Demnach wird es der 
schöne Kopf von (»arischem .Marmor sein, welchen 
ich zuerst für Alexander d. Gr. hielt, aber bei ge- 
nauerer Betrachtung des Abgusses doch nur iur ein 
verwandtes, mir unbekanntes Portrait aus der Dia- 
dochenzeit halten kann (Tafel 4; Form bei der 
Wiener Akademie der bildenden Künste). In dem leise 
gesträubten , zweigetheilten Lockenbaare weisen je 
drei tiefe Lücher auf einen Bronzeschmuck hiu; 
hinter den Ohren noch je zwei grössere Löcher; 
zuletzt vier kleinere. Am wahrscheinlichsten möchte 
ein Kranz sein. Hinter den Löchern zieht sich eine 
schwach gewundene Binde durchs Haar. Die mittel- 
hohe, leise gefurchte Stirn springt unten ziemlich 
stark vor; die Augen mit scharf geschnitteneu Lie- 
dern (am unteren Lied eine leichte Hille, Augen- 
sterne schwach angegeben) blicken schön und frei, 
ein wenig seitwärts. Die Wangen, nicht eigentlich 
oval, verbreitern sich etwas nach unten. Sehr fein 
und sprechend ist der leise geöffnete Mund, der 
ganze Ausdruck des Gesichtes frei und geistreich. 
Das Exemplar ist eine gute Kopie. Gesichtszuge 
0.175. Neu: Nase, Unterlippe, Kinn, linkes Ohr, 
Stück der rechten Backe am Ohr, ein Stück vom 
Haar oben, Hals und Bruststück; eine leise Neigung 
des Kopfes gegen seine Rechte scheint durch ein 
altes Stück des Halses unter dem linken Ohr ge- 
sichert. Eben dieB, zusammen mit dem Totalcin- 
druck, bestimmte mich Alexander darin zu vermu- 
then, minder idealisiert, aber individueller und treuer 
als in den meisten anderen Abbildungen. 

180 (187). „Alalioder", nahe bei der Cücil» Melella {«- 
fuoden; tun Jenkws durch Tborpe erworben. 

181 188 . „Persepbone", «an Cataceppl. 
Itt (IM). Aphrodite, aus Peperin. 

183 (IM). Gaina Cae.ar, Tielleichl bei Lungheua gefunden; 
Jenkm». 

IM (193). Luciaa Caesar, ebenso. 

185 (196). Satyr, an der Via l'rarnnlina gefunden. 

186(197). Satyrin, ebenao. 

187(1»»). Portrait. 

188 i20Ü). Apbruditekopf. ton YoJpalo zugetlulit um da- 
mit die cbigische Apbiudile des Jlenopbanlus iu ergänzen, aber nieder 
abgenommen. 

189 ;20t). Kamtina, ton tataeeppi. 
IPO (502). „Heatia", »erschwert. 

191 (203). Portrait, .Herrn Tborpe ähnlich - 

192(201.1. Portrait. 



103 (205 P.). Eros, in Lunghczza gefunden, 
wohl der von Conze S. 223* mit Recht gelobte Kopf 
von einem Bogenspauucr: hübsch und weich, von 
parisebem Marmor. Neu sind auch die Lippen. 
Gesicbtslänge 0.105. 

19t (206). Wtibl Portrait. 

195(211). Löwen konl tom Mautoleun» de» Auguslii« ; ton 
Piranesi. 

196(215. Philipp II »on Hatedi.nien. mit griethUcher In- 
»ebrift anf der rechten Backe ff!); ton Cavaceppi. 
191 (216'. Satyr, aus Pal. Cappon.. 

198. 101 (MV. Kaator und Polydauke»; beim Gabmer- 
see l.unpbeua?! gefunden. 

200 (219). Sattr, tun Thurpe empfohlen. 

201 2201. Portrait. 

202 (221]. Knabe. 
203(222). Ar«*. 

20t (223). Behelmter „PtolemU us". 

205 (225). 7! »Vi Löttanköpfe, ton Bogen«.. blu»««teinrn , am 
Palalin gefunden. Lin anderer wird im Account alt nu. 269 aufge- 
führt. 

206 (227). Weibl. Iloppelherme, ton Cataceppi. 

207 (228). „Vettilin", «erschwert. 
208(230). „Dichter", mit Hauptbinde. 

209 (231). „Ariadne". 

210 (232). Portrait, aus V. Bohoni. 

211 (233. Behelmter ..Ptolemaoa". 

212 (IM), hnabenkopf, Brome; au* V. Negroni. 

213 (235). Portrait, Brome. 

214 (522 . Traian, aus Lord Cawdors Sammlung. Waagen 
S. 216» 

215 (542). „Marius" und „Sulla" von Porphyr, aui der 
Sammlung Beasborough. 

216(552). Caracalla, aus Lord Mendip'a Aoction. 

Reliefs. 

Auch hier mögen die in den Engracings abge- 
bildeten Stücke voranstehen ; die Sarkophage sollen 
dabei nur ganz kurz erwähnt werden, da sie ja 
demnächst in der grossen Sammlung ihre Stelle 
finden werden. 

217. Abgesägte Hautrelief figuren {Engr. 
27), ein Jüngling im Mantel (Unterarm mit Rolle 
neu) und die aus Tcrracotten und sonst bekannte 
verhüllte Tänzerin (vgl. ann. XXXV Taf. L, 1 Fig. 
3 von r.). Frisch und hübsch, pentel. Marmor. 
Figuren 0.41 hoch, Relicfböhe 0.0(3. 

218(207). Maske, Ecke eines Sarkophag- 
dcckels (Eugr. 72, 3). Das Scitcnstück dazu ist 
no. (208). 

219. Seite eines Cinerars? Medusenkopf in 
einer Guirlande {Engr. 74, 1). 

220 (523). Sarkophagfronte, ,,/Ac Winds' 1 , 
links Apollon mit Erde und Wasser, den vier Jahres- 
zeiten, einem Windgott, rechts bärtige Männer (an- 
geblich am Kopfe geflügelt) mit Wagen und Rossen, 
in dercu vorderstem mau ohne ein Thierfell Phae- 
thon vermuthen möchte (vgl. Waagen S. 256); die 
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Männer gellen sämmtlich filr Vertreter der Winde. 
|Was ist davon restauriert ^ In Tivoli gefunden. 171HJ 
aus der Villa d'Estc für Blundell gekauft, aber beim 
Reinigen in Rom von Visconti so merkwürdig be- 
funden, dass Pius VI die Ausfulir untersagte. ,,The 
history of this bass-relief is rather curiou$. In 
consetptence of the late Papes teiih for il not to be 
takcu from Home, it tras presented to Iiis ludiness, 
and in return seteral handsome presents trere in ade. 
The Pope tras so partial to it , as to keep it in his 
prirate apartments: yet, stränge to teil! this identi- 
cal bass-relief, a rery few years after, tras broughl 
to Licerpool on sale, teith the abore-mentioned 4.» 
cases of marbles, tables, etc., all pillage and plnnder 
out of the Pope's palace by the French. | These cases, 
with the ship, teere Iahen and retaken in the passage 
four /imex, and at last bronght to Lirerpool, irhere 
the cases bring opened, and not mevling irith sale, 
they trete re-shipped for London. S. 179.]. They 
teere consigned to a tnerchant in London \irhose Agent 
had purchased them from a Frenchman S. 17'.» to be 
sotd on speculatiou ; and teere re-shipped at Lirer- 
pool for London, and sold by Mr. Christie, in May, 
1800, tchen the otener gare '200 guineas to obtain 
again this bass-relief, tchich did not cost htm ien 
pounds, tchen bottght ottt of the rilla d*Este." (Acc. 
S. 180.). 

22lil8ti). Fünf Portraitbüstcn neben ein- 
ander : Frau, puer bnllatus. Mann, Mädchen. Frau 
(Engr. 78, 2). Inschrift unleserlich. Aus V. Borioui. 

222 (2401. Sarkopkngfrontc, Medaillon (Engr. 
7!., 1). 

223(249». Desgl.. Jahreszeiten (Engr. 79,2). 

224(332). Sarkophagdeckel, bacchisch und 
Masken (Engr. 79, 3). 

225 (411 1. Drei Portrai tbllstcu neben ein- 
ander: C. Uelrius Hermes patronus, Asclepiades | 
Hb. (fer.), Arronia Hestitula \ eottiunx Asclepia(dis). 
(Engr. 80, 1). 

22G(331>. Vier 'Portraitbüsteu neben ein- 
ander: bärtiger Mann, Frau, uubiirtiger Mann, Frau. 
(Engr. SO, 2). 

227. Sarkophag, Satyr- und Silensmaske 
(Engr. sl). mit der falschen inschrift D. il. Porliae 
Ittstae C. Octarius Firmus. Die Inschrift ist ent- 
lehnt aus M. Matth. III, 54, 1. 

238(841). Ovaler Sarkophag mit Löwen, die 
je ein Pferd (mit Halbmond am Hals» zerreissen, 
dazwischen Familie (Engr. 82). Stark ergänzt. 

22!» (372). Cinerar [des Acellius\ (Engr. 83. 1. 
M. Matth. III. 71. (5 noch' ohne die Inschrift '. 
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23h (365). Cinerar der Sestilia Secunda (Engr. 

83, 2. -V. Matth. III, 5*. 3). 

231 (342). Ovaler Sarkophag mit vier Figu- 
ren (Engr. 83, 3), ungewöhnlich. 

232 (343). Kindersarkophag, KuahenbUste 
zwischen zwei Jahreszeiten und zwei Dioskuren 
(Engr. *4, 1); Cavaceppi. 

233(355). Cinerar der Pholoe (Engr. S4. 2). 
234(31(7). Desgl. der Lappia Prima (Engr. 84, 
3. 143, 5. & M. Matth. III, 6*. ]). 

235 (354). Desgl. des Claudius Hufus (Engr. 

84, 4). 

236 (4"7). Desgl. der lunia Marcella (Engr. 85). 

237 (408). Cippus des 7*. Aurrtius Mattsuettnus 
(Engr. st]). 

238 (409). Cinerar der Valeria Prisca, sie selbst 
schlafend {Engr. 87, 1). 

239(370). Desgl. der Claudia Quirla und des 
Ti. Claudius Bloh {Engr. 87, 2). Jf. M. III, p. 131. 

240(237). Kandelaber aus Blättern mit tragi- 
scher und Silensmaske (Engr. 1. 2. M. Math. IL, 
75. 70 ohne die beiden oberen Aufsätze). Antik? 

241 (280), Seite eines (.'inerars, Gorgoueion 
(Engr. Ks, 21. 

242(23*). Sarkophagdeckel, bacchisches Ge- 
lage (Engr. 89, J). ,.// tras procured at Home by 
Mr. Thorpr, in exchauge for a microscope.'' 

243(24(1). Desgl.. Jagdsceue. wilde Thicrc im 
Netzgehäge (Engr. HM, 2). 

244(404). Desgl. des L. Aurelius Aufidius, vier 
Jahreszeiten (Engr. 89, 3). 

245 (239). Sarkophagfronte. Jagd, die Haupt- 
figur zu Pferde (Engr. 90); aus V. Borioni. 

2415(241). Kinder8arkophagfroutc, Anioren 
im Circus (Engt: '.Ii, 1). 

|247 (248 Tr.). Moderne Kopie des Sarkophag- 
dcckcls mit nüssespielcnden Kindern M. Matth. III, 
30, 1. Ann. XXIX. Thf. BC, vgl. Brunn ebda. S. 142 
(Enar. 91, 2). Waagen S. 245. | 

248 (242 Tr.) und 249 (243 Tr.). Sentclc auf 

dem Wochenbett und Dionysos Triumph (Engr. 

112), aus Pal. Capponi; Bruchstücke einer grösseren 

Couiposition, jenes 1., dies r. unvollständig. Sie sind 

sicher antik. Neue Zeichnung bei Matz. Waagen 

S. 244. 

250(245 Tr.) Nike |vor einem Pallasbilde 
opfcrnd| (Engr. 93, 1. K. O. Müller Amalthea III, 
Taf. 5). Alt ist uur die untere Ecke rechts: Nike 
bis unter das Gesäss, danu gegen links abwärts, die 
untersten Windungen der Schlange, Panzer und 
Schild fast ganz. Archaistisch, flachgerundet; pen- 
telischer Marmor. 

251 (244 Tr.). Frau |ani Kandelaber] im 
Stil der Figur* rechts auf dem albanischen „Bere- 
nikcreliet- (Engr. 93, 2). Alt ist nur der Körper der 
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Frau mit Ausschluss von Kopf, Hals, halbem r. 
Unterarm, Gewandzipfel vor dem r. Bein, Füssen. 
Pcntelischer Marmor; ziemlich grobe archaistische 
Arbeit der neuattischen Art. 

252. Friesfragment, Knaben und Thiere in 
reichen Laubwindungen (Engr. 94, 1). 

253(247). Sarkophagdecke!, Maske mit 
Krebsscheeren zwischen Secthicrcn (Eiigr. 94, 2). 

254(311). Friesfragment, Secthierc und Tri- 

toneu, anscheinend ein Stück jenes grossen Frieses 
im Cod. Pighianus no. 86 (vgl. Cod. Coburg, no 21. 
22), aber mit keinem der dort gezeichneten Stücke 
identisch (Engr. 94, 3). 

255(2*3). Sarkophagfrontc, Amoren iiuCircus 
(Engr. !(5, 1). 

25*5. 257 (250. 25 1 ). S a r k o p h a g s e i t e n ? je ein 
Amor mit Palme wettreitend (Engr. 95, 2. 3). 

258 (253 Tr.). Fragment einer runden Ära 
(Montfaucon Diarium P. III (in tilia Urania). Engr. 
97, 1), Poseidon auf einem Fels sitzend, Seethier 
und Dreizack neben sich. Gute römische Nach- 
ahmung griechischen Stils; Hautrelief. Aus Pal. 
Borioni. 

259(203 P.)- Archaisches Relief, thronender 
Zeus (Engr. 97, 2. Arch. Anz. 1864 Taf. A, 3). Waa- 
gen S. 245 f., der nach Analogie des Harpyicmno- 
numents und des albanischen Lcukothearelicfs an 
einen Rest der alten ionischen Bildhaucrschule 
denkt. Conze. Mir schien der Marmor parisch zu 
sein. II. O.40, br. 0.33, Kcliefhühe 0.015. Ein Gyps- 
abguss im Museum zu Liverpool beweist, das» man 
schon früher das Interessante des Reliefs erkannt hat; 
jetzt besitzt die Akademie der bildenden Künste in 
Wien eine neue Form; danach neu abgebildet auf 
Tafel 5. 

20o(254Tr.). Griechisches Grabreli ef mit 
Heraklcshermc {Engr. 9S, 1). Photographie bei der 
Wiener Akademie der Wissenschaften. 

261(200 G.). Griechisches Grabrelief, Mahl- 
zeit, die Frau sehr hübsch (Engr. 96, 2). Photogra- 
phie in Wien. 

262(206). Sarkophagscitc? Frau (Aphrodite) 
mit Apfel und Eros (Engr. 99, 1. Acc zu S. 88). 
Schon im Cod. Coburg, no. 202, vgl. Matz Berl. Mo- 
natsber. 1871. 491. 

263(255). Desgl.V Paris, die Syrinx blasend 
(Engr. 99, 2. Account a. 0.}. Im Cod. Coburg, 
no. 201. 

204. 205 (257. 258). Desgl.?, metopenartig. 
Herakles mit einem Pferd, einmal uubürtig mit Keule 



und Löwcufcll, einmal bärtig mit Keule {Engr. 99, 
3. 4. Act. zu S. 89> 

206 (280 1. Sarkophagfrontc, bacchischer 
Thiasos | Engr. 100, 1). 

207 (264). Archaisches Relief, Kentaur im 
Pantherkampf (Engr. 100,2). Matz S. 33. Hoch0.415, 
breit 0.35, Rclicfhöhe 0.02, Abgüsse verkauft die 
Wiener Akademie der bildenden Künste. Nach 
einem solchen ist die Abbildung auf Tafel 0 ge- 
fertigt. Sie zeigt die sehr fehlerhafte Proportionen 
des Reliefs, die noch sehr ungeschickte Verbindung 
des menschlichen mit dem thicrischeu Körper, die 
nicht minder ungeschickte Raumbenutzimg au der 
oberen linken Ecke; der Panther, wie er in die 
untere rechte Ecke hineingezwängt ist, erinnert an 
den Hund der Alxenorstclc und des verwandten 
Ncaplcr Grabsteins. Unser Relief, welches zu- 
nächst, namentlich in der Abbildung, den Ein- 
druck einer späten rohen Arbeit macht, und auch 
von mir zuerst dafür gehalten ward, erscheint bei 
näherer Prüfung, wie Matz richtig erkannt hat, als 
ein älteres, obschon ziemlich unvollkommenes Werk, 
es darf als eine handwerksmässige Arbeit des fünften 
Jahrhunderts gelten, unter dem Einfluss der dama- 
ligen grossen Sculptur entstanden, aber mit höchst 
unzureichenden Kräften durchgeführt, wie es deren 

gewiss gar viele gegeben hat. 

208(324). Löwenkampf (Engr. 100, 3); V. 
Borioni. 

209. 270 (278. 265). Zwei Sarkopbagfrag- 
uieute, Seegottmaske und Medusenhaupt in Laub- 
gehängen (Engr. Ii »I i. Dem zweiten ähnlich scheint 
ein andres zu seiu (no. 279). im Account als Seiten- 
stUck zu no. 209 (278i bezeichnet. 

271.272.(272.273. Vorhalle des P.). Kastor 
und Polydeukes, neben ihren Rossen, sehr gross 
(Engr. 1<>2); aus V. Altieri. Waagen S. 254. 

273.(345). Stück eines ovalen Sarkophags, 
Löwe und Reh (Engr. 103, 1) 

274 (543). Hunde Basis, Löwe ein Pferd 
(Halbmond am Halsband) zerreissend, im Hinter- 
grunde ein Jäger (Engr. 103, 2). In der Nähe von 
Smyma gefunden, aus der Sammlung Bessborough 
gekauft. 

275(277). Sarkophagfronte mit Guirlauden, 
darin a) Herakles von einem Satyr und Pan ge- 
stützt, b) Pan eine schlafende Nymphe beschlcichend 
(Engr. 104, 1. Account zu S. 93). 

270(200?). Zwei Sarkophagseiten?, je ein 
Greif das eine Vorderbein über einen AVidderkopf 
erhebend (Engr. 104, 2. 3. Acc. zu S. 93). 

277(28«»). Sticropfer (Engr. 105). 
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278(284). Sarkophagfronte, bacchische Mas- 
ken in Laubgehängen (Engr. Jini). 

279 (285). Heile eines Cinerars V Krieger 
(Achill?) zu Wagen, den eine Nike fuhrt (Engr. 
107. 1). 

281» (3.33). Fragment. Heiter und Amazonen 
im Kampf (Eugr. 107. 2). 



281 (31s). Sarkophagfragment. Raub Perse- 
7, 3) s. " 

154 f. 



phones (Eugr. 107, 



Förster Persephone S. 



282(2*7 P.). Nereiden oder Nymphen, durch 
Ergänzung des Hephaistos und Prometheus inter- 
essanter gemacht (Engr. los Aas. Titclk. Arch. Ztg. 
XVI Taf. 114, 4). Waagen S. 255. Conze. Matz 
S. 32; vgl. Jahn areb. Zig. XVI, 168 fl. Au« 
V. Altieri. 

283(292). Seite eines Cincrars? Zwei Del- 
phine unter einer von Schädeln getragenen Guirlande 
(Enqr. 100, 1). 

284(891). Seitenstück dazu. Simpulum. Schale, 
Kanuo in gleicher Umgebung (Engt. 109, 2). 

28.*» (3 12). Akroterion (Engr. 111, 1). 

286(327). Desgl. (Engr. 111, 2). 

2*7(328). SarkopbafrseitcV Hirte mit Ziegen 
und einem Rind (Engr. 112, 1). 

288 (313). Bacchiscbes Relief: trunkener 
Silen, kitbarspielende Mänade, tanzender Satyr, ek- 
statische Mänadc (Engr. 112. 2). Erinnert ein wenig 
an Clarac 135», 141. (Ein Gipsabgusg des Reliefs 
trägt die Nummer 2f>l). 

289(322). Hygieia, schlaugcnum wunden, mit 
Muschel (Engr. 113, 1). Conze S. 223* 

2900140.). Dichter unter Satyrn, „Orpheus- 

(Engr. 113. 2); ein Gipsabguss unter No. 262. Matz 

besitzt eine Photographie des sehr merkwürdigen 

Reliefs. 

291. Votivrclief, Fragment; Apollo (?) am 
Altar neben einer achlangenum wundeneu Fichte; 
oben und unten Inschriftreste, 

Ahon i Vl-ANIIQVII 

üüen | IS- PRAEST 

unten j DK SVA PECVNia (Engr. 114. 1). 
2i»2 (^4). Silvanus in einer Acdicula, mit In- 
schrift (Eugr. 114. 2). 

293 (3lii). Pflllger mit einem Gespann Ochsen 
(Engr. 114. 3). Vgl. Jahn arch. Ztg. XIX, 14»; 
Anm. 6. 

2i»4(3l5). Bogcnarchitcktur in zwei Stock- 
werken (Engr. 114, 4). 

295 (320). Aegyptcr mit Schale vor einer Eule 
(Engr. 1 1 5). Waapen S. 255. 

21K5 (323). Zwei Amoren am Quittenbaum 
(Engr. 116. H. Matlh. III, 18). 

297 (325). Eber (Engr. 117); aus V. BorionL 

298 (326 G.). Weinlese und -Verkauf (Engr. 
118). Neue Zeichnung bei Matz. 

299(329). Seite eines Cincrars, Laubwerk 
(Engr. 11!», 1). 

3D0 (33' >). Achul ich (Engr. 119. 2). 



301 (334). Ecke eines Sarkophagdcckcls, 
Medusenkopf (Engr. 120. 3). 

302(402). Cippus der Passirnia Gemella und 
ihrer beiden Söhne (Engr. 121. 31. Matth. III, 157, 1). 

303(520). Sarkophagfronte. Barbareuschlacht 
(Enqr. 122); aus der Sammlung Cawdor. Waagen 
S. 254. 

3<i4i521). Müdcbcu mit Guirlande am Tempel 
(Engr. 123. Fea Moria III Taf. 18 vgl. S. 495); aus 
V. Negroni von Jenkins gekauft, dann bei Lord 
Cawdor, auf dessen Auction es Blundell fllr 113 Gui- 
neas kaufte (Üallaway S. 388). Waagen S. 256. 

305 (533 P.). Runde Ära, bacchisch (Engr. 
124), ans der Sammlung Bcssborougb. Schon im 
Cod. Coburg, no. 87. Derbes, bobes, tbeilweise fast 
vierkantiges Relief, im Ganzen intact, aber abge- 
rieben und hie und da retouchiert. So auch an der 
Statuette auf dem Pfeiler, deren ursprüngliche« 
Motiv aber noch erkennbar ist: ein nackter Knabe 
mit geschlossenen Beineu (1. Standbein), Kopf ein 
wenig geneigt, die 1. Hand vor der Brust gegen das 
Kinn geführt, der r. Arm dicht am Körper gesenkt, 
die Hand horizontal nach aussen gestreckt (nicht 
hinter den Rücken gelegt). Die alten Theile der 
Ära h.o.74, das Relieffeld b. 0.59, Reliefböhe 0.04. 

300(534 P.). Runde Ära (Engr. 125), aus der 
Sammlung Bessborough, mit Darstellung der Unter- 
welt in grobem Flachrelief. Conze S. 223*. Ganz 
übergangen, aber ohne Ergänzungen. Persephone 
mit Fackel, Hades mit Sccpter, Kerberos und Aia- 
kos, Hernies (ohne Fussnügel. diejenigen am Pcta- 
sos erst modern herausgearbeitet), Altar mit Kan- 
delaber. Die alten Theile h. < >.72, Rclieffcld h. 0.65, 
Reliefhöbe 0.02. 

307(539). Sarkophagdcckel, Heimkehr von 
der Jagd; auf den Nebenseiten Jagdsccnen (Engr. 
126). Aus der Sammlung Bessborough. Der Sar- 
kophag selbst blieb in Roehampton zurück, an- 
geblich mit der Inschrift D. M. C. Tutilio Hufino 
renatorr. (soi T. Clandiu* Secundo (so) amien b. m. p. 
Waagen S. 256. 

308 (319). Schreitender Satyr (Engr. 128, 1). 

SOQ (321). Satyr vor einer Panshcrinc 
(Engr. 128, 2). Mindestens sehr stark restauriert, 
wenn nicht ganz modern. 

310(519). Drei Jünglinge (Engr. 129). aus 

Griechenland; gekauft aus der Sammlung Cawdor. 

Nahe verwandt dem von Petersen (arch. Ztg. XXIV, 
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25S f.) auf Theseus Hadesfabrt gedeuteten Relief 

der Villa Album (Zoega 103). Das Relief ist nach 

rechts unvollständig, wie der Rest vom Stabe einer 

weiteren Figur beweist Neu sind alle Köpfe und 

der Sack oder Hut in der L. des Jünglings zur 

R. Pentelischer Marmor; Hautrelief. Eine Zeichnung 

des interessanten Reliefs ist bei Matz. 

Es folgt eine Anzahl viereckiger Cincrare, 
grossentbeils aus Villa Mattet, für deren Inschriften 
ich nicht durchweg die Bürgschaft Übernehmen 
möchte-, ich gebe nur den Namen des Verstorbenen 
an. (Taf. 130—143 der Engr. sind ohne beigedruckte 
Bezifferung; als Taf. 140. 141 ist im Göttinger 
Exemplar eine einzige Tafel bezeichnet). 

311(368). ,r .mdtni Eutuchi'* (Engr. 130,1) M.Matth. 
III p. 164 f- 

312 (358 . C. luliut Himeitau (Engr. 130, 2. M. Matth. III, 
7t, 5). 

313 (34t). Ltpidia Privat* und M. Lepidiut Epigonut 
{Engr. 130, 3. M. M. III, 65. 4). 

314(361). »FMiut Bufut" (Engr. 130, 4). Scheint ideotiaefa 

am M. M. III, 69, I, ohne Ineehrifc! 

315(331). Euphrotgne (Engr. 131, I. 2). 

316 (394'. T. Pedueaeut Ftorut (Engr. 131, 3. 4). 

317 (352). Q. Curiatiu, Zotimut (Engr. 132, 1-3). M M. 
III p. 164. 

318 (393). M. Burriut Felix (Engr. 132, 4-6. 139, 4) 

319 (396). Livia (Engr. 133, 1. M. M. III 73. 2\ 

320 (385). Q. Latliut Primigeniut (Engr. 133, 2. M. M. 
III, 68, 3 . 

321 :353'. fi'umitia Primigenia (Engr. 133, 3. M. M. 
III. 68, »). 

322 (392). T. Publiiiut Sextrianut (Engr. 133, 4-6. M M. 
III, 61, 5). 

323 (371). „T. FUtviut Zmaragdut" (Engr. 134, I) Offen- 
ber M. M- III, 73, 6, ergltut durch Fälschung der Inecbrift »on 
cbeüd» oo. 5. 

324 (373). Gm. Pompeiu» luttui Engr. 134, 2. it. M 
Dt, 71, 4). 

325 (381). T. Flariut Etttgehet (Engr. 134. 3. M. M. 
III, 68, 6). 

326 (356). Gr»b*»tbur mit Laubgebinge (Engr. 134, 4). 

327 (357). Cornelia Staphyle (Engr. 135. 1). 
328(398). „DU Man.but Fulvano Areh" (En.jr. 135. 2. 

M. M. III, 65, I). 

329 383). Q. Milatiu* Battut (Engr. 135, 3). 

330 (370). Comeli«, lato nnd Laelia Charit (Engr. 135, 
4. M. M. III. 6», 2). 

331 (359). Etrilia Itanat (Engr. 136, 1. M. M III, 60, 2). 

332 (369). Flavia Ngta (Engr. 136, 2. N. M. III. 58, 4). 

333 (364?. fiutilia Bonana (Engr. 136, 3). 

334 (366). Iulia Meroe (Engr. 136, 4). Vfl. M. M III, 65. 
6 ond 68, 3. 

335 (360'. C. Slinicitu Qelatinut; ringende Eroleo (Engr. 137). 
M. M. III p. 163. 

336(363). „Carpidi et lutto' (Engr. 138, 1). 

337 (379'. C. Juliut Iulianut; Fluugott und i«ei Dio.kore« 
(Engr. 138, 2;. Hund 

Arckiolog. Ztg., Jahrgu* XXXII 



338 ■ 412 . L Iuliut Bannt 'Engr. 138, 3\ 

339 (378). (Plautiut) Hermet Engr. 138, 4\ 

340 (401). T. Ftatiut Eutaetut (Engr. 139, 1); tut der 
Sammlung Borioni. 

341 (367 . „Pritcae Auguttor." (Engr. 139, 2 . 

342 (382). Antonia Oemella (Engr. 139. 3V Hund. 

343 ,391). liubria Prima (Engr. 140, I. M. M III, 73, 3\ 

344 (399 . „D. M. et einer»*« Q. C. P. F." Engr. 140. 
2. 143, 5. 6). 

345 384.. Ti. Ctaudiut Onetimut (Engr. 140. 3. M. M. 
III, 61, 1). 

346 (389). Calidia Virtilia uad Teletpharut Primitimu 
(Engr. MO, 4). 

347 (386). Aurtliut Ingenuut (Engr. 140, 5. M. M. 
III, 6t, 31. 

348 (380). M. Utpint Eingehet (Engr. 140, 6 . 

349 (388). f Ctaudiut J Hgla (Engr. 142, 1); runde Urne. 

350 (390). M. Rufriut Phila(d,l\ P hut (Engr. 1 42, 2. M. 
M W p. 149). 

351 i387:. Bunde Urne mit Deckel (Engr. 142, 3). 

352 (375). Severin« Prociil* (Engr. 143, 2. 3). 

353 (537). Q. Lieiniut Felix; runde V,«e mit Wein, Epbes, 
Multen (Engr. 144); au» der Sammlung Beeeborougb. 

Duo tue der Sammlung Nsllei: 

354 (348). L. Antonius Felix (M. M. III, 61, 2). 

355 (349). L. Manliut Phitarggrut (M. M. III, 71, 1). 

356 (350). M. Clodiut Cattor (M. M. III. 63, 3). 

357 (362). .V. .•iaburiut l.igut. M. M. III p. 125. 

358 (395). Carritia (M. M. III, 69, 3). 
359(416). Atilia Phlegma. M. M. III p. 139. 
Hieran achliease ich zuoachit die übrigen Cinerare: 

360 (346). M. Ctaudiut Paetut. 

361 (347 . Aninia Atter» und C. /»;,,,• Speratut. 

362 (374). Feitita und Flavia ffnetime. 

363 (377). Oppia Thitbt. 

364 (403 . „Millia Mifprofula" (M. F. Proculal). 

365 403 . Ti. Ctaudiut Ruf ut. 

366 (406 . 'hiaovtav AiaijUair Maxaatav ipUarioov yt>- 
vaixa AvQiltoi Yyunaroc yivxuta'ty avpp~in> (Engr. 155, 5). 

367 (410 . .rfri.roetM. 

368 (113 Q. Quintiut Entgehet. 

369 414 . Auriobinut. 

370 (415) r«rrt* A'ieop«/iIni|fif . 

371 41". Ulpia Sabina . 

372 (551. C. Muniun Serenut. Au» Lord Mendip » Sefflmliing. 

Sodann der Rest der Reliefs |no. 267 (P.) ist die 
moderne Kopie eines choragischen Reliefs] : 

373 i274). Quadriga im Circu*. 

374 (275 . Lö«e »eine Beule «mehrend. 

375 (276). Sarkopbagfroote, iwei V.clorieo ein Portriit 

376 (281). Sarkopbag.eite? Aphrodite auf einem Delphin 

377 282). De. gleichen ? Schlafender Eroa. 

378 (288. Sarkopbagfroote. »i« oo. 375, mit reicbrmn 
Beivrerk. 

379(290j. .Meduienbaupt, «ielleiebl au» einer Architektur. 
Aebohch Aec. no. 300. 310. 

380 <294\ Satyrkopf; »oo Volpato. (Relief*; 

381 296). Adler unter Uubwerk. 

5 
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382 (297). Cetichl. 

383 (301). Liegender Eber wischen »wei 
381 (302). Köpfchen »od Porphyr. Relief?, 
383 (303 . „Sappho", Medaillon in Haatrelier. 

386 (303 . Komische Maske. 

387 (306). Dionysosmaake. 

388 (317 . Sieben M a »ken. 

389 (333). Schäfer mit Herde, au« V. Borioni. 

390 340). Diskus mit drei Maskeo. 

391 (324. I.öwenjagd; aus der V. Hadrian«. Bei Cbriiti* 
gekauft. 

392 :335). Kleiner Sarkophag mit griechischer 
Inschrift; au« der Sammlung Besslwrough. 

393 (540 . Viereckige Ära; vom Laccüiscbe „Ammoi 
hinten Isispriesterin mit Sistrnm und Situla und Mann mit Speer 
und Schlange (? nach Waagen Sernpis); an den Seilen Schale and 
Siilram (nach Waagen ein Niloroeter iwi«cben Fackeln. An« der 
Sammlung Betiborougb. (hede«tal von 43?) Waagen S. 235. 

394 (546). Sarkophagfronte, wie ej scheint die von Com* 
S. 223* beschriebene; aus der Sammlung Bessborough. 

Einige Geräthe finden sich in den Engracingt 
abgebildet oder sind sonst bemerkenswert!! : 

395(307). Trapeiopbor mit Löwen (Engt. 110, l\ 

396 (308:. Deagleicben mit Greifeo (fe'iiyr. 110. 3). 

397 (307). Marmorvase, 1777 von Pirane»! gekauft (Engt. 
110, 2 . 

3«8 (440). Helm von Marmor Engr. 120, I). 

399 (442. Bemacbiene von Marmor iEnyr. 120, 2). 

400 (270 . Vaie mit baccbitcbcn Figuren, 



bei Monticelli, gekauft um Volpatn. 
Die Fragmente (^ce. no. 420 ff.) und die Säulen (ebda no. 44911.) 
.«wie allerlei Tiiehe and Geräthe (ebda n. 473 ff., einteln aufiu- 
ilblen, «o weit sie nicht bereits Lrwabnung gefunden haben, würde 
zuecklo* «ein. Genannt mögen noch «ein: 

401. 402 400. 4)8). Zwei gläserne Vasen, dir letttrre aui 
einem ('olutnbariiim bei Neapel. 

403 (494 . Drei gemalt« Vasen, 1777 in Neapel 

404 493 Zwölf kleine gemalte Vasen, von I 
403 .198). Bronielampe mit Kette, von Clarke in Neapel 



Mosaiken. 

406 (252 Tr.). Mosaik von Torrc Pignatara 
(Engr. 96). Zeus, thronend, mit Scepter und Blitz, 
den Adler neben sich, verweist eine von 1. heran- 
tretende Frau an die r. abgewandt stehende Nike, 
welche, nach Art der Bronzestatuc von Brescia, auf 
einen Schild schreibt. Die Farben sind sehr ein- 
fach. Zeus Haare sind braun, der Mantel grau, 
der Adler schwärzlich; die Frau I. trügt einen 
weissen Chiton, rothen Mantel, blaue Schuhe ; Nikes 
Flügel sind grau, der Chiton weiss, der Mantel roth, 
der Schild gelb. Die Hübe und Breite ist nach den 
Engr. 2' 3", d. h. ungefähr O.G8. Waagen S. 244. 

407(448). Sechs Stücke, ungefähr 4' (1.21) 
im Quadrat, aus dem Fussboden eines antiken Hau- 
ses bei Tivoli; von La Piccola gekauft (vgl. no. 17). 
Auf einem ist ein Häher (jay) der in einen Spiegel 
blickt, auf einem andern ein Ibis mit einer Schlange 
im Schnabel u. s. w. Waagen S. 258. 



408 (529). Gebäude und Vieh. Waagen 

S. 252. 

4<i9. Kolossaler weiblicher Kopf von grober 
Arbeit aber grossartiger Wirkung. Waagen S. 244. 

Gemmen. 

Taf. 151. 152 der Engratings enthalten Abbil- 
dungen von 24 Gemmen der Sammlung, meistens 
von so verdächtigem Aussehen oder gar so ent- 
schieden modern, dass eine Beschreibung mir vüllig 
Überflüssig zu sein scheint. Waagen b. 259 lobt 
unter den mehreren Hunderten von Intagli einige als 
sehr interessant, so einen Zweikampf im strengen 
etruskischen Stil des Tute und des Pete in Berlin; 
Io mit dem kleinen Epaphos auf dem Schooss, von 
freiem Stil; [Zeus] den Adler fütternd; Zeus- 
kopf von ernstem Adel, nicht gewöhnlich; ein aus- 
" Went 
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* KETTERINGHAM HALL (Norfolk). 

Waagen Trtaturtt III, 427 f. 



Unfern von Wymondham (zwischen Ely und 
Korwich, GL Eastern) liegt jener Landsitz des Sir 
Jons Boilf.ai". Waagen nebt hervor: 

1. Marmorrelief aus Nismcs. Eine Frau 
mit einem Fuss auf einem Gefäss hält einer gegen- 
überstehenden Frau einen Spiegel hin, der aus zwei 
zum Zusammenklappen bestimmten Scheiben be- 
steht. Gute Motive; Arbeit mässig. 

2. Junger Herakles, Statuette; nach Vis- 
conti eher ein römischer Prinz in jener Gestalt. 
Stil, Ausfuhrung. Erhaltung gut 

8. 4. Zwei Kaiserbüsten, eine des Nero. 

* KINGSTON HALL (Dorsetshire). 

Auf dieser Besitzung des Herrn Bänke* befan- 
den oder befinden sich nach den Specimens: 

1. Marmorkopf Arsinoes mit Stephane, durch 
t'onsul Baldwin aus Aegypten gebracht und 1828 
versteigert. Spec. II, 40. 41. 

2. Basal t köpf , angeblich des Augustus, um 
1780 bei Kanopos gefunden und auf demselben 
Wege nach England gelangt. Spec. II, 40. 

•KNOWLE (Kent). 

Dallawny S. 3R2 f. Waagen Trtai. IV, 337 f. 

Dallaway kannte dort etwa zwölf Marmorwerke, 
vom Herzog von Doksf.t gesammelt. Sie scheinen 
noch dort im Besitze des Lord Amiierst zu Bein, 
so jedenfalls 

1. Demosthencs aus dem Palast Columbrano 

in Neapel (Fea sioria II Taf. 0. G. Scharf Trans. 

R. Soc. Litt. IV, «etc. ser., Tafel Fig. 5), dem vati- 

canischen aus Villa Aldobrandini {Mus. Chiaram. 

II, 24) genau entsprechend. Vgl. Fea III, 458. 

Visconti M. P. Ct. III, 63. Scharf S. 13 f. Michaelis 

arch. Ztg. XX, 239 f. Nach Waagen wären die 
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Hände (also auch die Rolle und das fragliche Motiv) 
und Theile der Fübbo neu. 

Sonst nennt Dallaway noch: 

2. Schlafende Quellnyniphe, in Roma Vccchia 
von 0. Hamilton gefunden (1792? 8. Dallaway S. 

-•579). 

3. Büste des Brutus mit einem Dolch. 

4. Büste des „Marcellus". 

5. Kopf de« Antinous aus der Villa Hadrians, 
1769 von G. Hamilton gefunden, von Jcnkins an den 
Herzog verkauft (Dallaway S. 370). 

6. Kopf des P o m p e i u s , gleichen Fundortes und 
Erwerbes. 

7. Kopf Caesars (ebendaher?). 

LANSDOWNEHOUSC (London, Berkeley Square). 

Oalla-ay S. 310 IT. K. 0. Müller Amallhr* III, 241 ff. (= künstln*. 
Wwki II. 74 ff.). Waag» II, 70 11. (TVeoa. II. 143 ff.) Cime, 
III, 170. Michaelis arcti. Aoi. 1862 333* ff. 

• Die Antiken, welche im Erdgeschoss des (früher 
Shclburnehouse genannten) Palastes des Marquis 
von Lansdowne aufgestellt sind, bilden, wenn auch 
nicht die umfangreichste, so doch eine der schönsten 
und wcrthvollstcn aller Privatsammlungen Englands. 
Sio ist gegen Ende des vorigen Jahrhunderts (seit 
1778V) durch den bekannten Staatsmann Earl of 
Shelburnc (seit 1784 ereien Marquis von Lansdowne) 
gebildet, zum grüssten Theil mit Hilfe und aus den 
Vorräthcn Gavin Hamilton s, aus dessen glucklichen 
Ausgrabungen von 17G9, 1771 und 1792 ein Theil 
der besten Stücke hierher gelangte (vgl. Dallaway 
S. S68 f. 372. 373. 377. 379). Bei der Bedeutung 
der Sammlung wird eine cinigermassen vollständige 
Aufzählung, jedoch mit L'ebcrgehung ganz unbe- 
deutender Stücke, an der Stelle sein, welche am 
zweckmäBsigsten der Aufstellung (Herbst 1873) 
folgt- 

Entrance Hall. 

1. Frauenkopf von einem grossen attischen 
Grabrelief schönster Art; --ofiivo(v)g 3vyä(zr#), 
MichacliB S. 339*. 

2. Grosses Grahrelief von pentelischem 
Marmor, in Roma Vccchia von G. Hamilton gefun- 
den (Dallaway S. 379) , Homer nach Wclcker Alte 
Denkm.II Taf. 11, 19. Dass der Kopf nicht zu- 
gehört, wie auch schon Dallaway S. 343 angibt, 
habe ich zu Jahns gricch. Bilderchr. S. 123 bemerkt; 
die übrigen Ergänzungen betreffen keine wesent- 
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lieben Theile. Rundes Relief von theilweise etwas 
flüchtiger Arbeit. H. 1.35, br. 0.93. (Vgl. unten 
no. 64). 

3. Torso, zum Faustkämpfer ergänzt (Clar. 
851.2180 A). Alt: der Torso, das 1. Bein bis überm 
Knie, das r. bis zur halben Wade, das obere Stück 
des Baumstammes; der alte Kopf ist nicht zuge- 
hörig. Ursprünglich mag er sich Oel in die Hand 
gegossen haben. 

4. Kindersarkophag, Xüssespiel; links ein 
Bogen. (Vgl. Gerhard ant Bildw. 65. Ann. XXIX, 
B. Ince uo. 247. Ncwby Hall no. 34). 

5. A pol Ion (Clar. 47(3 A, 906 A), leer und 
schlecht. Der aufgesetzte Kopf scheint zugehörig, 
neu sind beide Arme, die untere Hälfte der Chla- 
mys, das 1. Bein, das r. Unterbein, der Stamm nebst 
Köcher. Thasischer Marmor. 

6. Guter Torso eines kräftigen Mannes in 
ruhiger Haltung; der r. Arm war gesenkt, der 1. 
gehoben. Griech. Marmor. U. von der Halsgrubc 
bis zur Scham 0.62. 

7. Kriegerstatuettc (Clar. 972, 2510 B). 0.73 
hoch, von derber Arbeit. Neu: der Hals, der r. 
Arm, der vordere Schildrand; der Commoduskopf 
gehört nicht dazu. 

8. 9. Doppelhcrmeuköpfe des bärtigen Dio- 
nysos, archaisierend, und der Ariadnc. 

10. Sarkophag mit Eroten als Waffenschmie- 
den. Michaelis S. 340*. 

Treppenhaus. 

11. Artemis als Jägerin (Clar. 565, 1217 A), 
eine flüchtige DccorationBarbeit, doch nicht ohne 
Wirkung. Alt ist nur der Torso, ausseht, der r. 
Schulter. Die alte Gesichtsmaske (Nase neu) ge- 
hört nicht dazu. Man würde an das Motiv der 
Versaillcr Statue denken, fehlte nicht vom Köcher 
jede Spur. Müller S. 245. 

12. Scrapis (Clar. 75s, 1851 A). Michaelis 
S. 340*. 

13. Hygieia (Clar. 552, 1172 B). Michaelis 
S. 339* f. Der Kopf mit Haube ist wohl sicher zu- 
gehörig. 

14. Liegender Hermaphrodit (Clar. 750, 1829 
B als Nymphe). Michaelis S. 340*. 

15. Liegende Nymphe (Clar. 750, 1*29 A = D), 
von gewöhnlicher Arbeit. Neu wohl die ganzen 
Beine nebst Gewand, ferner ein Tbcil des sonstigen 
Gewandes, des Gefässea, und der ganze Felsgrund. 
Haarbinde und Armbänder sind in A richtig ge- 
zeichnet. 

16. Zeusbüste (Overbeck Atlaa zur Kunstmyth. 
Taf. 2, 13). Müller S. 245. Waagen S. 76. Over- 
beck Kunstmyth. II, 79 f. Auch mir erschien der 
Charakter des Kopfes nicht poseidonisch, trotz der 
so eng niederfallenden Locken. Das ganze Brust- 
stück halte ich mit Waagen für modern; anders 
Overbeck S. 569 Aura. 84. dessen Bedenken mir 

5* 



36 



Lansdownkhocse. 



übrigens während meiner Untersuchung nicht im 
Einzelnen gegenwärtig waren. 

17. Marmorthron mit apollinischen Attributen 
(Man. deV Intl. V, 28), vielfach gebrochen, jedoch, 
so weit sieb bei der dunkeln Aufstellung urtheilen 
läset, in allem Wesentlichen antik. Müller S. 249. 
Conze arch. Anz. 1864, 167*. 

18. Römisches Grabmal mit Büsten: Mann, 
Frau, nackter Mann, Frau, Greis. 

19. Desgleichen: Mann. Frau, Mann. 

20. Desgleichen: Mann und Frau, dazu die 
Inschrift Michaelis S. 340*. 

21. Schöner bacchischer Sarkophag ander 
Treppe, leider schwarz übermalt (Cavaceppi racc. II, 
58). MUllerS. 247. 

22. Grabrelief über einer Thür des ersten 
Stockes, gute römische Nachahmung eines griechi- 
schen Reliefs, in seiner Art trefflich, aber leider 
sehr dunkel angebracht. Rechts eine auf hohem 
Thronsessel sitzende Frau in reicher Gewandung, 
die mit ausgestreckter Rechten ein von einer Dienerin 
ihr dargereichtes flaches Kästchen am geöffneten 
Deckel anfasst. II. 0.93, br. 1.04, das stark gerun- 
dete Relief erhebt sich 0.165 Uber die Grundfläche. 

Dining room. 

Die meisten Statuen, welche in den Nischen 
dieses Saales stehen, sind durch eine recht glück- 
liche Erhaltung, welche wohl für Hamiltons Sorgfalt 
bei seinen Ausgrabungen zeugt, bemerkenswert!]. 
An der Eingangswand beginnend (rechtshin) folgen 
sie so auf einander: 

23. ..Tibcrius-' (Clar. 925. 2356 C). Ein Ti- 
beriuskopf (Nase neu) von pentelischem Marmor ist 
vermittelst eines modernen Halsstückes auf einen 
ziemlich derben Körper von thasischem Marmor ge- 
setzt Neu: der rechte Arm, einige Finger der 
linken Hand, beide Unterbeine, die Stütze und ein 
grosser Theil des Mantels. An der linken Hüfte 
ist geflickt. 

24. Togatus (Clar. 894. 2284). sehr gut er- 
halten; die Restaurationen sind unbedeutend (nach 
Clarac der grösste Theil des rechten Arms), mit Aus- 
nahme des Halses , auf den ein alter nicht zugehö- 
riger Portraitkopf (mit Augensternen) gefügt ist. 

25. Traian (Clar. 942, 2415 A) in heroischer • 
Auffassung. Der aufgesetzte Kopf gehört zur Statue. 
Neu: Nase, rechter Arm mit Schwert, linke Hand, 
rechtes Unterbein, linker Fubb, Basis, Gewandtheile. 
Gewöhnliche Arbeit. 

26. Dionysos (Clar. 695, 1568) von bedeu- 
tender Grösse aber geringer Güte. Wegen der Kr 

fänzungen kann ich nur auf Clarac verweisen (Kopf, 
rme, Nebris vor der Brust, rechter Schenkel, linkes 
.Bein), da es unmöglich war nahe an die Statue her- 



anzutreten; daas die linke Hand und Traube modern 
seien, liess sich auch so erkennen. 

27. Antinous (Clarac 476 A, 906 C) von un- 
bedeutender Arbeit Der Kopf ist bekränzt Neu: 
rechter Arm, Daumen der linken Hand, rechtes 
Bein, das linke von der Hälfte des Schenkels an 
nebst grösstem Theil der Stütze. 

28. Tyche (Clar. 454 B, 839 B), durch einen 
Portraitkopf mit enormer Perrücke, welcher auf 
einen zwischengeflickten Hals gesetzt ist und mir 
schwerlich zugehörig erschien (anders Clarac), zu 
einer Kaiserin umgestaltet; ob Sabina oder Plotina, 
kann ich nicht sagen. Ergänzungen s. bei Clarac; 
für das Steuerruder ist in den alten Theilen kein 
Anhalt vorhanden, da die Stütze am Bein nur mit 
Gips befestigt ist Bemerkenswerth ist für Tyche 
die Bekleidung mit dem blossen Diplus, ohne Mantel; 
der Typus ist offenbar älter als der gewöhnliche, 
welcher sieb auf Antiocheia zurückführen läset (arch 
Ztg. XXIV, 255 ff ), und muthet attisch an. 

29. Portraitstatue, wohl des Geta (Clar. 971, 
2510 A denkt an M. Aurel), von gewöhnlicher Arbeit, 
aber trefflicher Erhaltung, da nur der grösste Theil 
des linken Arms modern, der rechte mehrfach ge- 
brochen aber vielleicht ganz alt ist. Neben dem 
rechten Bein steht ein Köeher, der als Stütze dient. 
Tbasischer Marmor. 

30. Hermes (VClar. 946, 2436 A „Antinous", 
was sicher falsch ist), vollständig erhalten bis auf 
die linke Hand (Puntelli zwischen Daumen und 
Zeigefinger der rechten Hand und zwischen Glied 
und Scrotum). Der Kopf, im Charakter dem sog. 
Idolino in Florenz (Clar. 680, 1591. Conze Beitr. 
Taf. 10, 3) verwandt, ist klein im Verhältnis zu dem 
schlanken Jünglingskörper (Pubea); die Haarbe- 
handlung ist streng. Das Motiv der Chlamys er- 
innert sehr an das des schönen bronzenen Hermes 
im britischen Museum (Specimetu II, 33. Clarac 666, 
1515. Denkm. d. a. Kunst II, 34, 314. Braun Kunst 
myth. Taf. 96). Pentelischer Marmor, gute Aus- 
führung. 

31. Athlet (Clar. 856 , 2180), zum Faust- 
kämpfer ergänzt Neu: Basis und Füsse, beide 
Arme; der aufgesetzte Kopf ist wohl zugehörig. 
Sonst wohlerhalten; gute Arbeit. 

32. Weiblicher Kopf (Specimetu I, 27), rö- 
mische Copie eines älteren Originals, welches sich 
noch in den etwas schweren Proportionen, der 
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scharfen Behandlung der Augenlieder und des Stirn- 
randes, der Anordnung der Flechten zeigt. Eigen- 
tümlich ist die gewundene Eaarhinde. Neu : Nase, 
Lippen, Kinn, das ganze bermenartig zugestutzte 
Bruststück. Die Ueberschmierung macht den Ein- 
druck des Ganzen nicht erfreulicher. 

33. Antinousbüste aus der Villa Hadrians, 
1769, ägyptisch, mit der Calantica. Das Kostüm 
passt trefflich zum Charakter des Kopfes, dessen 
düsterer Ausdruck durch das Gradausblieken der 
Augen etwas gemildert ist. Die Augenbrauen sind 
angegeben. Neu : Nasenspitze, Hals und BniBt, ein 
grosser Tbeil der Calantica. Oben auf dem Kopfe 
ein (modernes?) Loch. 

Library. 

Die Büsten, welche nach der jetzigen Anordnung 
allein in diesem Saale zurückgeblieben sind, war 
es bei der hoben Aufstellung derselben und bei dem 
düstern Nebelwetter unmöglich zu mustern. Vgl. 
Waagen S. 71. 

Ball Room (Sculpture Galler y). 

In diesem überaus stattlichen, an beiden Enden 
zu einem reichlichen Halbkreis erweiterten Saale 
stehen die Hauptstücke der Sammlung, acht grosse 
Statuen in halbrunden Nischen, zwischen ihnen vor 
der Wand Büsten oder kleinere Statuen, in dem 
niedrigeren mittleren Tbeil einige Gruppen und Re- 
liefs. Die Aufzählung beginnt rechts von der Ein- 
gangsthür. 

34. HadriansbüBtc. 

35. nerakles (ftpee. I, 40. Clarac 788, 1973). 
Müller S. 241 f. Waagen S. 75. Nach Dallaway 
S. 341 ward die Statue 1790 in der Villa Hadrians 
gefunden und von Jenkins erworben, während der 
Text der Sptcimens sie weniger wahrscheinlich zu- 
sammen mit dem Diskobol (no. 50), also 1778, in 
Ostia gefunden sein lässt. Der Marmor ist pente- 
liscb, die Arbeit sehr gut Neu: linkes Bein zwischen 
Knie und Knöchel, der halbe rechte Unterarm mit 
dem Daumen, Stücke des linken Arms und der 
Keule, die Nasenspitze ; der Kopf war nie gebrochen. 
Trotz der sehr kräftigen, echt herakleischen Pro- 
portionen des Torso ist doch lysippischer Einfluss 
unverkennbar; er tritt im Charakter des kleinen 
Kopfes (durch das lockige Haar zieht sich die 
Siegerbinde), in den verhältnismässig langen Beinen, 
den langen platten Füssen, in der edeln ungezwun- 



genen Freiheit der ganzen Haltung klar hervor. 
Eigentümlich naturalistisch irt Manches ausgeführt, 
z. B. die weiche Haut zwischen Daumen und Zeige» 
finger. Der Hals ist kurz und scheint es noch mehr 
zu Bein wegen der mächtigen Muskeln, die zu den 
Schultern herabfuhren. 

36. Grosser Siegerkopf aus der Villa Hadrians, 
1769, mit etwas Portraitcharakter, sonst aber dem 
Hermes nahe verwandt, nur breiter und weicher, die 
Lippen schwellend; der Mund ist leise geöffnet 
lieber dem scharfen unteren Stirnrand eine leise 
Erhöhung. Durch die kurzlockigen, nicht sehr ge- 
lösten Haare schlingen sich die Reste eines Lorbeer- 
kranzes, die schmalen Blätter fein aus dem Marmor 
geschnitten. Darunter eine breite Vertiefung für 
eine Bronzebinde, zu deren Befestigung ein Puntello 
vorn über dem rechten Ohr gedient haben mag. 
Der Kopf ist gewiss nicht vorlysippisch . hat aber 
auch nicht den gewöhnlichen lysippischen Typus. 
Waagens Bezeichnung als „Antinous" (S. 76) beruht 
wohl auf einer Vermischung mit no. 38. Neu : Nasen- 
spitze, Tbeil der linken Braue, das ganze Bruststück. 

37. M. Aurel (Clar. 950, 2445 A) aus Tor Co- 
lombaro, 1771; der geringe Kopf gehört zu einem 
anderen zugleich gefundenen Exemplare (Dallaway 
S. 372). Die ganze Statue verdient nicht den Ehren- 
platz in der Mittelniscbe. Zum Motiv vgl. Benndorf 
und Schöne lateran. Museum S. 81. Dilthey rhein. 
Jahrb. LIII, 31. 

38. AntinousbUstc aus der Villa Hadrians, 
1 769, Uberlebensgross. Der Kopf ist epheubekränzt, 
der Ausdruck mehr sinnend als düster; die Augen- 
brauen sind angegeben. Neu: Nase, Lippen, Theile 
des Kinns und der Epheublätter, Bruststück. (Müller 
S. 245 f. scheint sich auf eine andre Büste zu be- 
ziehen.) 

39. Hermes (Spec. H, 37), Replik des belve- 
derischen und des farnesischen Hermes, 1771 bei 
Tor Colombaro gefunden. Müller S. 242. Waagen 
S. 74 f. Neu: Nasenspitze (der Kopf ungebrochen), 
Tbeile des linken Arms (der rechte gehrochen aber 
alt) und einige Finger an beiden Händen, das rechte 
Bein vom halben Schenkel abwärts nebst dem Stamm, 
das halbe linke Unterbein, die Basis, Ränder und 
Spitzen der Chlamys. Der Rest, von schönem gelb- 
lichen parischen Marmor, ist trefflich erhalten, die 
Oberfläche des ganzen Leibes sehr lein bewegt, die 
Behandlung durchweg weich und lebendig; der 
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Oberkörper lastet nicht so schwer auf den Beinen 
wie im vatieanischcn Exemplar. Im schönen Kopf- 
typus und dem Haare tritt der lysippische Charakter 
besondere deutlich hervor; die Erhöhung der Stirn 
zeigt sich nur über der Nase, nicht gegen die Schläfe 
hin. Von einem Kerykeion ist keine Spur erhalten. 

40. Büste M. Aurels. 

41. Artemis (Clarac 564 A, 1213 A). Müller 
S. 244 (Demeter). Waagen S. 73 (Junoi. Michaolis 
S. 338*. Die Köcherepurcn bestehen in einer schräg* 
Uber den Rücken laufenden flachen Rille mit einem 
Eisenzapfen; oben auf dem Kopf, zur Linken des 
Scheitels, weist ein Bronzezapfen auf einen Aufsatz 
(Halbmond?). Uebrigens beruht der für Artemis 
so befremdliche Eindruck der Breite mehr auf der 
Gewandung, namentlich an der rechten Schulter, 
als dem Körper; die HUften sind verhältnismässig 
schmal, der Leib flach, der Oberkörper allerdings 
recht kräftig. Der Kopf, eine ins Breite und Kräftige 
umgesetzte Variation des vaticanischen { '/ . Pio Ct. I, 
29), passt wenigstens recht gut zum Körper; auch 
er ist von pentelischcm Marmor. 

42. Sog;. Harpokrates (Clarac 763, 1877). 
Müller S. 244. 

43. Eros uud Psyche (Clarac (553, 1501 A), 
1769 in der Villa Hadrians gefunden. Müller S. 245. 
Michaelis S. 838* f. Psyches mit einem breiten Tuche 
umwundener Kopf kann trotz des zwischengesetzten 
Halses sehr wohl dazugehören; die Nase ist neu. 
Am Eros ist ausser dem linken Arm und den Unter- 
beinen auch der ganze obere Thcil des Kopfes ein- 
schliesslich der Augen und die Nase neu (der untere 
Theil des Kopfes ist gebrochen aber alt), ferner die 
rechte Hand zusammt Psyches rechtem Arm und 
Schulter. 

44. Musensarkopbag, Vorderseite (Cavaccppi 
Racc. II, 58). Müller S. 248. Waagen S. 76. 

45. (lieber dem Kamin.) Grosses Relief von 
schwarzem Basalt mit vier Nischen (Man. delt 
Inst. IV, 29), stark geglättet. Die Reliefs sind stark 
erhoben und fein herausgearbeitet, am hübschesten 
der obere Fries mit den Jagdsccncn. Gefunden 
1769 in der Villa Hadrians (Dallaway S. 369 no. 28). 

46. Sarkophagplatte mit dem Raube Per- 
sephones. Müller S. 247. Klügmann bei Gerhard 
ges. akad. Abb. II, 484 f. Matz bei Förster Per- 
sephone S. l'J8 f. 



47. Leda (Clarac 410B, 1715 A), in der Villa 
Maguani auf dem Palatin von G. Hamilton gefunden 
(Dallaway S. 343). Müller S. 244 f. Michaelis S. 338*. 
Pentelischcr Marmor; das Gewand ist Uberzierlich, 
aber geschickt gemacht, auch der Körper nicht 
schlecht. (Eine andere, jetzt wohl verschollene 
Gruppe der Leda im Besitz des Herzogs von Bucc- 
leuch erwähnt Dallaway S. 337, vgl. Fea ouerv. tui 
man. che rappr. Leda S. 10, der drei nach England 
gegangene Exemplare kennt; das dritte ist mir nicht 
bekannt'. 

48. Sarkophagplatte mit Amorcn, Guirlan- 
den und Masken. 

49. Archaisierende Herme eines Mädchens 
(Clarac 779, 1933 B). Michaelis S. 338*. Der etwas 
quadrate Durchschnitt des Körpers ist dem Hernicu- 
schaft angepasst. 

50. Amazone {Spec. II, 10. Clarac 833 B, 

2032 C), 1771 bei Tor Colombaro gefunden. Dal- 
laway S. 342 no. 8. Müller S. 243 f. Waagen S. 74. 
Michaelis S. 335* f. Klügmann bei Hclbig in Lützows 
Zeitschr. V, 75 Anm. Mit Hilfe einer Leiter habe 
ich den rechten Arm und Kopf genau untersucht. 
Der pentelische Marmor war, einer Glimmerschicht 
folgend, so gespalten, dass der Kopf und der Arm in 
eine vordere und eine hintere Hälfte zerrissen waren. 
Vom Kopfe sind beide Hälften sicher alt (nur die 
halbe Nase ist neu), vom Arm das hintere Stück, 
welches an der Schulter nie gebrochen war; ober- 
halb des Handgelenkes war der Arm gebrochen, 
ist aber richtig wieder zusammengefügt. Neu ist 
die vordere Schale des Arms bis zum Handgelenk. 
Von der Hand sind die Spitze des Daumens uud 
die vier übrigen Finger neu, die Lage des Daumens 
ist aber sicher gegeben. Die Hand liegt hier so 
wenig wie bei den Exemplaren in Pal. Sciarra und 
in Berlin (Heibig a. a. 0.) unmittelbar auf dem 
Kopfe auf. offenbar damit sie von unten sichtbar 
bleibe. Im Uebrigen sind meine früheren Notizen 
genau; der Bruch des Pfeilers findet sich nur wenig 
unterhalb der denselben mit der Statue verbindenden 
Stütze. Die Wunde ist nur ein scharfer Schnitt, 
darunter zehn Tropfen ; ebenso ist sie auf dem Ox- 
forder Torso (Chandler mann. Oxon. Taf. 17- Cla- 
rac 808, 2038 A) gebildet. Der Kopf ist nicht so 
scharf in den Formen wie in anderen Exemplaren, 
das wellige Haar fliesst sehr weich; das Ganze ist 
eine treffliche Umsetzung in Marmorcharakter. Her- 
vorheben will ich noch die sehr ins Einzelne gehende 
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Darstellung de» Gürtelverschlusses, weit kunstvoller 

als an der Berliner Statue. Höbe 1.05. 

[51. Moderne Copie des faganschen Kopfes 
(Spec. II, 18). Michaelis S. 341* ) 

52. „IaBon" (Clarac 814, 2048 A), 1769 in der 
Villa Hadrians gefunden. Müller S. 242 f. Waagen 
S. 74. Der alte Kopt von gleichem Marmor wie 
die Statue ist sicher zugehörig (Nase und Theil des 
Hinterkopfes sind neu); er erinnert einigenuassen 
an den des „borghesischen Fechters", mit dessen 
Charakter Überhaupt die Arbeit der ganzen Statue 
am meisten Ubereinstimmt, mehr als mit dem ly- 
sippischen Apoxyomenos (Brunn Besch r. der GlypL 
no. 151). Wenn dieser Kopf einem Hermes an- 
gehörte (s. Lambeck de Merc. statua. Thorn 1860), 
so ist dieser Hermestypus jedenfalls von den ge- 
wöhnlichen sehr verschieden, dem naturalistischen 
Zuge der hellenistischen (kleinasiatischen V) Plastik 
entsprechend noch weit individueller umgebildet als 
z. B. bei dem sitzenden Bronzehermes des Xeapler 
Museums (Denkni. d. a. K. II, 28, 309). Pentelischer 
Marmor. 

53. Ariadnekopf, recht leer. 

54. Sitzende Göttin, „Juno" (Clarac 420 B, 
748 A), aus G. Hamiltons Besitz. Dallaway S. 342 
no. 10. Müller S. 244. Waagen S. 74, der mir die 
Statue zu Überschätzen scheint; die antiken Theile 
sind ziemlich dürftig und conventionell. Neu: linker 
Unterarm, rechter Ann, rechter Fusb, linkes Bein 
mit den Falten zwischen den Beinen, andere Tbeile 
der Gewandung. Der elegante Kopf, der mir keinen 
ausgeprägten Junocharakter zu haben schien, gehört 
nicht zur Statue, der Schleier auf dem Hinterhaupte 
ist eine moderne Zuthat um den Kopf dem Körper 
anzupasssen. 

55. Hermeskopf mit Pctasos (Spec. I, 51. 

Braun Kunstmythol. Taf. 88. Dcnkm. d. a. Kunst II, 
28, 304). Müller S. 242. Waagen S. 76. Gefunden 
1769 in der Villa Hadrians; pentelischer Marmor; 
Arbeit vortrefflich. Das obere Augenlied springt 
ziemlich stark vor. Dieser Hermes ist nicht sowohl 
Vorsteher der Paläatra, als Repräsentant eines fein 
gebildeten Epbeben, mehr mit einem Anfluge von 
Sentimentalität als von Schalkheit. Neu: Nase, 
Theile der Ohren, fast der ganze Band des Pctasos, 
Brust. 

5C Myroniachcr Diskobol, 1778 in Ostia 
gefunden (Dallaway S. 342. 377) ehe der Diskobol 



Massimi entdeckt war (1781) und daher von G. Ha- 
milton (Welcker alte Denkni. I, 427 nennt irrthüm- 
lich Cavaceppi) falsch ergänzt als Diomedes mit 
dem Palladion (Clarac 829, 2085 A). Müller S. 243. 
Waagen S. 74. Michaelis S. 337* f. Der alte aber 
nicht zugehörige Kopf stammt von einer Statue aus 
der Diadochenzeit. 

57. Ueberlebeii8gro8scr Kopf eines Mädchens 
(Spec. I, 7?), vielleicht der nach Dallaway S. 369 
no. 26 in der Villa Hadrians 1769 gefundene „Mu- 
senkopl". Waagen S. 76. Die frische, nicht eben 
feine Arbeit ist griechisch, wie der Marmor. Der 
Kopf ist voller als der MUnchener no. 89 (Lützow 
Münch. Ant. Taf. I9f, die Wange breit, die Augen 
klein und rundlich, der Mund klein, die Lippen 
sehr schön, das Kinn rund und hoch; das einfach 
wellige Haar umschlingt eine breite Binde (Pappel- 
kranz nach Waagen). Der Gcsamniteindruck ist 
sehr hübsch. 

58. Bacchusherme (Clarac 676, 1560) von 
recht feinem Typus und guter Arbeit. Waagen 
S. 73. Neu: beide Arme und der Hennenschaft von 
der Scham ab; der aufgesetzte Kopf gehört dazu 
(Nase und Theil der Unterlippe neu). 

59. Athenakopf aus Koma Vecchia. Müller 
S. 245. Waagen S. 76. Michaelis S. 336* f. Der 
Kopf, welcher den Bronzecharakter sehr treu be- 
wahrt, mag dem albanischen Kopf in München no. 92 
(Denkm. d. a. Kunst II, 19, 198 u. ö.) doch wohl 
etwas nachstehen. 

60. Attisches Relief der friedlichen Athena 
Waagen S. 75. Michaelis S. 339*. Im Stil kann 
man etwa das Relief bei Schöne griech. Rel. Taf. 9, 
52 vergleichen, doch ist das lansdownesche in hö- 
herem Relief und von vollendeterer Kunst. U. 0.72, 
br. 0.46. 

61. Runde Ära mit bacchiseben Reliefs. 
Müller S. 246. Waagen S. 75. Michaelis S. 339*. 
Was der opfernde Dionysos in der Linken trägt ist 
eine Traube; an den Fussen hat er Schnabel- 
sebube. Ihm folgt die Mftnade mit Messer und 
Zickel, welche auf der Sosibiosvase (Denkm. d. a. 
Kunst II, 48. 602) hinter Hermes steht (Zoega 83 
Mittelfigur, 84 zweite Figur von links). Jenseits des 
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Altars steht dem Gotte gegenüber diejenige, welche 
hei Zoega Taf. 84 die zweite von rechts ist und 
hiernach ergänzt werden könnte, mit zurückgewor- 
fenem Kopfe, das Gewand Uber der rechten Schulter; 
ihr folgt die ebenda am meisten rechts befindliche, 
wiederum mit zurückgeworfenem Haupte, in der 
Linken statt eines Kranzes ein halbes Zicklein hal- 
tend (vgl. Clarac 135, 135; Zoega II, S. 178 Anm. 7). 
Maliers offenbar auf kurzen Notizen beruhende An- 
gaben sind nicht ganz genau. 

62. Knabe(EroB?)als Herakles (Clarac 650 D, 
1478 A). Müller S. 245. Waagen S. 75. Müller 
8. 339*. 

Webt nachreiten kann ich 

63. Den .ogenaonten Paria (Clarac 39« E. 664 I.), nach Dal- 
laway S. 340 om 177! .»» G. Hamiltoo ia der Villa Hadrians ge- 
faodeo, wo Clarac III S. 16 f. aojaerordeollich gelobt, desgleichen 
v.n Welcher io Müllers Haodb. 415, 2 S. 715. >»rh Dalla«*; ge- 
bort der Kopf nicht dun, ander» Clarac Möller und Waagen er- 
»ihnen die Statoe nicht, ich habe ne auch actum 1861 nicht tu 
Getickt bekommen; tollte tit io den Woborimmern der Ftmilie 
etebeo? 

64. Saiiroktonoe (Clarac 476 U, »Oä Ü), tonat <°n nieman- 
dem er» ihm. 

65. Aphrodite ant Pompeji, ioo Caaosa für daa Crbild der 
oaedieeiteben erklärt (T); im Frtihjabr 1818 emorhen. So Welcktr 
Zeilacbr. S. 610 nach dem Morning ChronicU. Mir itt nicht* 
weiter über diete» Phänomen bekannt. 

66. „Pudicitia u/rojmwr", ton G. Hamiltoo 1771 in der 
Villa Hadrian« gefundeo- DaJIa.ay S. 369 no. 23, «abrscheinlich 
eine Büste. 

67. Endlich habe ich diesmal die moderne Copie dea late- 
raoiachrn Relief» am der Sammlung Rondinioi (Winckelmana 
Jfon. Intd. 192) nicht mehr bemerkt, ». Michaeli* S. 34P. 

LIVERPOOL. 

Cooir arch. im. 1864, 2 18" ff. 

Mein Besuch in dem stattlichen Public Museum, 
in welchem jetzt die Bammlungen alle vereinigt sind, 
war zu kurz um dem obigen Berichte Gonzcs Ein- 
zelheiten von Belang hinzufügen zu können. Dass 
eine genauere Prüfung sich sehr lohnen würde, ward 
freilich sofort klar. Umfasst doch das Museum 
unter Anderm die ganze Sammlung Hertz, s. o. S. 1 1 
Anm. 58. 

LONDON. 

•Die Sammlung der Socif.tt nr Astwcaries (So- 
mertet House, Strand) enthält auch einige griechische 
und römische Alterthümer. attische Vasen und 
englisch-römische Beste (Waagen Treas. II, 326). 

*In ArsLET House, dem Palaste de« Herzogs 
von Wellwoton (Hude Park Corner) befindet sieb, 
wie es heisst unter einem Tische, die berühmte 



Losdon. 

matteische BüsteCiceros(F. Ursinus imag. 146. 
Mon. Matth. II, 10. 11. Visconti iconogr. rom. Taf. 12, 
1 — 3), deren Authenticität, auch abgesehen von der 
antiken aber späten Unterschrift cicero. durch die 
Aehnlichkeit mit der Madrider Büste (Hübner ant. 
Bildw. in Madrid, Titelk.) vollständig gesichert ist. 
Abguss in Dresden no. 201 (Hettner Vers., 3. Aufl. 
S. 140). ' 

•Herr Atkinson, in der Nähe von St. Johns Wood 
wohnhaft, soll eine Anzahl athenischer Marmorwerke, 
darunter einige Parthenonfragmente(V), als Ge- 
schenk Lord Elgins besitzen. Ich erhielt diese 
Notiz leider erst nach meiner Abreise von London ; 
Erkundigungen sind bisher erfolglos gewesen. 

* Bei Herrn C. S. Bale fand Waagen (7Ve«s. II, 
332) antike Gemmen, griechische und römische Mün- 
zen, Goldschmuck, etruskische Bronzecandelaber, 
Thongefasse; unter letzteren eine besonders schöne 
Schale aus Athen und ein Trinkgefäss mit einem 
sehr naturgetreuen Negerkopf. 



♦Devonshire Holke (PiccadUly). der Stadtpa- 
last des Herzogs von Devonskire. enthält auch eine 
Gemmcnsammlung von 546 Stück, darunter höchst 
werthvollc (Waagen I, !>5 = Treas. II, 78). Uebrigens 
vgl. o. Chatsworth. 



*Bei Lord Elcho Bah Waagen (1Y«m. IV, 64) 
den Marmorkopf eineB jugendlichen Dionysos mit 
breiter Binde, von ungewöhnlicher Schönheit des 
Ausdrucks und vortrefflicher griechischer Arbeit. 
Neu sind der grösste Theil der Nase und fast die 
ganze Unterlippe. 



*Bci Herrn Fori, sah Waagen (Treas. II, 226) 
einen 1840 in Rom ausgegrabenen Torso der 
Aphrodite, jugendlich, von edlem schlankem 
Wuchs, in griechischem Marmor von griechischer 
Hand ausgeführt. 

*Dass sich bei Lord Glilford in London noch 
Antiken befinden, muss ich nach eingezogenen Er- 
kundigungen bezweifeln; vielleicht sind Nachfor- 
schungen auf dem Landsitz desselben, Waldershare 
Park unweit Dover, erfolgreicher. Vor Allem würde 
es gelten das korinthische Putcal ausfindig zu 
machen, dessen Wiederentdeckuug dem nur desto 
wünschenswerter erscheinen muss der die traurigen 
Roste eines Abgusses in den Kellern des britischen 
Museums gesehen hat (vgl. Friederichs Apollon mit 
dem Lamm S. 5 Anm. 6). 

* Bei Herrn Will. Hamilton bewunderte Waagen 
(Treas. II, 333) neben andern griechischen Antiqui- 
täten besonders das Fragment eines Glasgefässes 
von hervorragender Schönheit. Die Specimens geben 
aus seinem Besitz: 
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London. 

1. Kolossalkopf Bcrenikes (? ideal ?), von 
Marmor, aus Aegypten durch Consul Baldwin be- 
sorgt. Spec. II, 

2. Frauenkopf (Nike?) mit Gorgonen- 
maske, von Canova an Hamilton geschenkt. Spec. II, 
44. A>< »nh XI Tat h. Braun Kunstmyth. Taf. 50. 
Arch. Ztg. XV Taf. 1»7. Vgl. Heibig rbein. Museum 
XXIV, 303 ff. 



Lansdownehoise s. dies. 

Verkauft ist 18Ü« die Sammlung des Dichters 
Sam. Ko<iF.Ks (Waagen I, 415 ff. = Treas. II, 81 f.), 
deren HauotstUck, der von Fagan in Ostia gefundene, 
dem borghesischen Fechter nahe verwandte Kopf 
(Spec II, IS, vgl. II. Meyer zu Winckelmann VI, 2, 
330) für 1 < >8 L. St. vom britischen Museum erworben 
ist; ob auch der von Millingcu erworbene bronzene 
Kandelaber aus Chiusi (Mon. delC Inst. V, 28), ver- 
mag ich nicht zu sagen. Vasen waren sehr viele 
da; andre befanden sich bei R.s Schwester Miss 
Rouek (Waagen Treas. II. 271). Einen Auszug aus 
dem Auctionskataloggibt der Arch. Anz. 18'xi, 241 ff. 

•Von dem Soane Mlseum (13 Lincoln Inn Field) 
gibt es verschiedene Berichte: Descriplion of the 
House and Museum of Sir Soane. London. Waagen I, 
450 fT. ( Treas. II, 320 f. ) Conze arch. Anz. 1864, 
165* f. Mir war diese ausserordentlich mannigfaltig 
zusammengesetzte Sammlung des verstorbenen Ar- 
chitekten Soane leider nicht zugänglich. Hervorge- 
hoben werden unter den Antiken : 

1. Sarkophag mit dem Raub der Pcrsephone, 
aus Rom. Cod. Coburg, no. 170 = Cod. Pigh. 
no. 182 = Windsorer Sammlung dal Pozzo; neu für 
das röm. Institut gezeiebuet. S. KlUgmann bei Ger- 
bard akad. Abb. II, 483 no. 34. Matz bei Förster 
Pcrecph. S. 1*7 ff. 

2. The Ca tc dar Vase, unteritalisch, mit Pelops- 
darstcllung. S. Conze. (Leber die Sammlung Caw- 
dor vgl. S. 9.) 



Ueber das Sol-th - Kenkinutun - Mitseum haben 
Conze und Hühner arch. Anz. 1864, 167*. 1866. 301* 
berichtet. Üer Bestand der zeitweilig dort ausge- 
stellten Antiken ist sehr wechselnd. Da« Auchiscs- 
relief von Paramytbia befindet sich jetzt nicht mehr 
da, wohl aber der von Hübner erwähnte sehr schöne 
griechische Frauenkonf aus Ostia, Herrn Amh.ky 
PomoMM gehörig, welcher bei der Kunstausstellung 
in Manchester gerechtes Aufsehen erregte und von 
O. Jahn als Titclvigncttc seiner Ausgabe der so- 
phokleiscben Elektra publiciert worden ist. (Einen 
Abguss. noch aus römischer Zeit, besass v. d. Launitz ; 
er ist jetzt im Tubinger Museum.) Ausserdem be- 
merkte ich fünf von Herrn Geokue M. Lhay geliehene 
griechische Reliefs, vier sepulcrale und ein ar- 
chitektonisches, welches Ganymed mit phrygischer 
Mütze, Pedum, Sticfelu und ChlamyB an einem Pfeiler 
stehend und zum Adler aufblickend zeigt. Man 
kann das 0. 76 hohe Werk vielleicht eher als eine 

Arcli.n log Zip , Jjlifiiiif NXMI. 



Lowthek Castle. 

an einen Pfeiler befestigte Gruppe bezeichnen; die 
Arbeit ist gewöhnlich, die Composition etwas geziert. 

•Unter den Antiken in Staikohd Holse (St. 
James s Palace Court) beim Herzog von Sijtiieklano 
hebt Waagen II, 61» f. (Treas. II, 73) hervor: 

1. Basrelief: Frau mit einem Kinde auf dem 
Arm, voran ein grosseres. Lieblich und zart. Grie- 
chisches Grabrelief? | 

2. Büste des jungen Herakles. 

3. Bacchische Büste. 

4. Männliche Bronzebüste, lebensgross, etwa 
aus dem 2. Jahrhundert v. Chr., mit langer griechi- 
scher Inschrift. 

Nichts anzugeben weiss ich Uber den Verbleib 
der Antiken des Bildbauers Westmacott, bei dem 
Clarac (III, 27) im J. 1833 sechs unbedeutende, an- 
scheinend stark restaurierte Statuen zeichnen liess: 

1. Zeu* |? Serapi«). Cl.r. ilOA, 66« B. 

2. Melpumene. dar. i06 B, lüii A. 

5. Satyr mit Sebri». dar. 710 A, 1 708 A. 

■4. Scblalendr Kinder, denen Algurdi's in Villa Borgbeie 
ibnlicb. Oar. 87 i, 2236 C 

5. N ii eben mit Vogel, dar. 878, 2236 D. 

6. M. Aurel alt Jütiflmg. Cl.r. 950, 2*»i C. 

7. Alb »na tod Brome. Spec. II, «. 

LOWTHEK CASTLE (Westmorelandj. 

Hill arch. Ztg. XXXI, 91 ff. 

Die Sammlung, welche in dem schön belegenen 
und höchst stattlichen Schlosse, 3 M. südlich von 
Penrith (Cumberland), aufgestellt ist, ward von 
William zweitemEarl of Lonsdaee (Familie Lowthek), 
dem Oheim des jetzigen Besitzers, seit den vierziger 
Jahren unseres Jahrhunderts zusammengebracht. Sie 
scheint seit dem Tode ihres Gründers keinen Zu- 
wachs erhalten zu haben. Sehr gross ist die Zahl 
lateinischer Inschriften von italischem Fundort, welche 
von Matz für das C. I. L. abgeschrieben worden sind; 
auch an einheimischen fehlt es nicht (C. I. L. VII, 
S. 77 ff). Einige Bemerkungen über die interessan- 
testen Sculpturen, von denen Waagen Treas. III, 
260 ff. noch nichts erwähnt, scbliessen sich am besten 
auch in der Reihenfolge an Matz' Angaben an. 

0. W. C beieicbnen dir SMlMw unj »eMlicbr Sculplnreogallerie, 
beide tüdvärtt tum Schlo*«e gegen den l'ark lurgenboben. und den 
icnmalea Curndur i«iscbrn der Oslgallerie und dem UilliartUuumer, 
ein« Art yateria lapidaria, an deren r.nde »ich einige beimitcbe 
Altertbümi-r aufgetlellt liuden. 

1. Knidische Aphrodite [O.J aus der Stowe 
CoUection (vgl. S. in Anm. 48): auffallend breit in den 
Hüften und der ganzen Beckengegend, während die 
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Brust flacher behandelt ist. üie Haltung des Kopfes 
dürfte kaum erheblich von der des MUnchener 
Exemplares abgewichen haben, mit welchem auch 
das Gewand (s. Lützow München. Ant. S. 71) über- 
einstimmt. Die Ergänzungen gibt Matz an, nur 
sollte es zum Schluss heissen: Zehen und Stücke 
der BasiB scheinen antik. Der Marmor der Statue 
ist thasisch, der des stark überarbeiteten Gewandes 
nebst dem gleichfalls Uberarbeiteten Salbgefäss sicher 
pentelisch, uud zwar gehört dies letztere Stück 
meines Erachtens ursprünglich zu einem anderen 
Exemplar. Beide Stücke sind nämlich jetzt ganz 
ohne directen Zusammenhang mit einander; aber 
während hinten an der linken Hüfte eine Marmor- 
stütze sichtbar wird, die das Gewand jetzt gar nicht 
trifft, ist dies weiter vorn durch ein Eisenstück mit 
der Hüfte verbunden. Bei dieser, vermutlich erst 
modernen, Zusammenfügung ist denn auch das Ge- 
wand dem Körper zu sehr genähert und zu weit 
nach vorn gerückt worden, so dass es von vorn ge- 
sehen den Umriss der linken Körpcrscitc grossen- 
theils verdeckt, was in den anderen Exemplaren 
nicht der Fall ist. Gefäss und Gewand sind be- 
sonders in die Basis eingelassen. 

2. Die folgende weibliche Statue (0.| von 
parischem Marmor lässt sich nach der Anorduung 
des Katalogs sicher mit der „Hygeia . . . from the 
Besborough collection« (bis 185ü in Koehampton, 
vgl. S. 9 Anm. 43) ideutiheieren, womit ja auch 
die um den rechten Arm geringelte Schlange 
stimmt. Die Schale in der Linken ist in der That 
nebst der ganzen Hand vom Gewände ab modern; 
dagegen war der Knabe immer geflügelt, da der 
untere Theil deB rechten Flügels antik ist und fest 
am Körper sitzt. Hierdurch wird die Deutung der 
Gruppe sehr schwierig. 

3. Diana (O.j von thasisebem Marmor. Be- 
merkenswerth ist eine doppelte Gürtung des Chitons, 
einmal unter der Brust durch einen platten Kiemen, 
dessen Zipfel vorn ein paarmal Ubergcschlungcn 
sind, sodann um die Hüften. Die Deutung scheint 
durch die Waffen am Boden gegeben; man kann 
sich den Kopf gesenkt und den Blick etwa auf den 
schlafenden Endymion gerichtet denken, obsebon 



das Motiv ruhiger und nicht so sprechend sein würde 
wie in der schönen vaticanischen Statue des Braccio 
Nnovo (Mus. Chiaram. II, 7. Braun zwölf Basr. zu 
Taf. 9. Clar. 577, 1244). Der recht hübsche aber 
verwaschene Kopf von parischem Marmor gehört 
schwerlich dazu. Die Beschreibung und meine Er- 
innerung stimmen so vollständig mit der Statue bei 
Cavaceppi racc. I, 5. Clarac 599, Kill überein. 
dass ich an der Identität nicht zweifele. Demnach 
stammt die Statue in Lowther aus Palast Spada 
und scheint aus der Sammlung zu Pctworth. wo 
noch Dallaway S. 279 no. 6 sie kannte (vgl. auch 
Winckelmann Kunstgesch. V, 2, 6. VI, 1, 22 mit 
den Erkl. und Mon. med. I, S. 37) an Lord Lonsdale 
gekommen zu sein; schon Müller (1322) erwähnt sie 
nicht mehr in Petworth. 

4. Sitzende „Muse 1 ' |0.| im Motiv der vati- 
canischen „Penelope" (Denkm. d. a. Kunst I, 9, 35), 
von pentelischem Marmor, wogegen der Kopf von 
thasisebem ist. Sollten diese und manche ähnliche 
Figuren nicht als Schmuck von Grabmälern gedient 
haben, Freisculpturcn anstatt der gewöhnlicheren 
ReliefstelenV Dasselbe vermuthet Conzc von der 
ludovisischen Gruppe des Menclaos, wie ich glaube 
mit grosser Wahrscheinlichkeit 

5. „Kybele" |W.| (Mon. Matth. I, 23. Clarac 
396 A, GM E>, oder vielmehr eine Portraitstatue 
(s. Matz) mit den Attributen verschiedener Göttinnen. 
Auf Rhea weisen der Löwe und die Mauerkrone, 
auf Ceres der Mohn- und Aehrcnbüschcl, auf For- 
tuna das grosse Füllhorn, dessen untere« Ende er- 
gänzt ist, und die dahinter aufrecht stehende Ruder- 
schaufcl, auf welcher das linke Handgelenk ruht. 
Das letztere Attribut, ohne welches die Haltung 
des linken Arms unbegreifRch sein würde, ist ganz 
sicher; davor dient ein aus dem Füllhorn aufstei- 
gender Puntello zur materiellen Stütze der Hand. 
Ob die Gesichtszüge eine Deutung auf eine be- 
stimmte Frau erlauben, etwa auf Livia, welche be- 
kanntlich als Ceres, Rhea und noch unter anderen 
göttlichen Namen Verehrung genoss, kann ich nicht 
sagen. Der Marmor ist thasisch. 

6. Dionysos (W.| von gewöhnlicher Arbeit, 
1.44 hoch. 
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7. Dionysos und Pan |W.j von thasischem 
Marmor, 1.2;') hoch. Der Gott ist mit der linken 
Hütte an einen Baumstamm gelehnt; der nicht etwa 
besonders jugendliche, sondern nur bedeutend klei- 
ner gebildete Pan scheint jenen mit sich fortziehen 
zu wollen. 

8. Asklepios |W.J, stark auf den Schlangcn- 
stab gelehnt. 

9. Eros |W.|. Er liegt ganz tlach auf dem 
Rücken; zu seinen Fussen eine Eidechse. 

in. Eros JW.J, ebenfalls mit einer Eidechse 
neben dem Ende der Keule. 

1). Mars |0.|. nicht identisch mit dem 

12. Augustus |0.) aus der Stowe Collection, 
welcher ihr gegenüber steht. Es ist eine recht gute 
Statue von thasischem Marmor, in heroischer Grösse, 
nackt, mit dem Mantel auf der linken Schulter und 
Uber dem gesenkten linken Arm. Der Kopf ist zu- 
gehörig, neu sind der rechte Arm fast ganz, die 
linke Hand, beide Beine von den Kuieen ab, viele 
minder erhebliche Einzelheiten. 

13. Imperator, „M. Aureliufi" |0.'. 

14. Im Stotce Calalogue S. 47 no. 742 wird auf- 
geführt „A Roman Senator, a marble stalue. b' h., 
found in Herculaneum" . welche der Earl of Lons- 
dalc für 21 L. St. gekault habe. Ich habe Uber 
diese keine Notizen. * 

IG. Fragment einer Gruppe des Schwcine- 
siedens [0]. 

17. Unter den Büsten verdient eine von Matz 
nicht erwähutc hervorgehoben zu werden, der schöne, 
vortrefflich erhaltene Kopf eines Kömers [W.|, 
unbärtig, einigennassen im Charakter des Madrider 
Cicero (Htlbncr ant. Bildw. in Madrid, Titclk.), aber 
edler. 

18. Fragment einer attischen Grabstele [0.], 
ttberlebensgross, von schönster Art. Zwei Photo- 
graphien, von verschiedenen Seiten aufgenommen, 
sind gemäss der gtltigcn Erlaubniss des Besitzers 
für die Wiener Akademie gemacht »worden; sie er- 
weisen die Stele als identisch mit der bei Stackel- 
berg Gräber der Hell, und Sehnaase Gesch. der bild. 
Künste 11', 224 Fig. 73 abgebildeten, stellen aber 
zugleich die schwächliche Eleganz der Stackel- 
berg'sehen Zeichnung ins Licht. Da das Relief im 
Katalog noch fehlt, kann es erst neuerdings auf- 
gestellt worden sein, doch lies» sich Uber die Art 
der Erwerbung des herrlichen Stückes nichts in Er- 
fahrung bringen. 

19— 25. Die sieben weiteren Grabstelen fC] 
stammen wahrscheinlich sämmtlich aus Smyrna. Dies 
ist sicher für 1'.): die Stele des Poaideos und der 
Herophanta, welche letztere eine machtige Fackel 
hält [C 1. Cr. 3246); sehr wahrscheinlich für 20: die 
Stele des Theudotos mit dem achtzeiligcn Epigramm 



bei Jacobs A. P. app. epigr. 2(X> (C. /. Gr. 328 voll- 
ständig richtig; auch Alß am Ende von V. 7i, und 
für 21 : Mann und Frau nebst drei dienenden Ne- 
benfiguren, ganz in der Weise andrer smyrnäischer 
Grabstelen, und darüber die Inschrift: 

noNnmAXpYZAPi 

Kmot ONZßZATOMNH Kram 

MHONETToHCEN 

MH°Äv Z APTEMoYZAToAAÄNIoY 

Eine Pompeia Cn. f. Magna kommt in Smyrna vor 
(C. /. Gr. 3373), ebenso eine .i,.i f ,,„'. Jtito).Xu>viov, 
'Ixeaiov dt yi>w? (ib. 3223); auch der Name Mnvö- 
wilog ist dort gewöhnlich (ib. 3141). Die Übrigen 
Stelen, darunter eine (22) mit den Namen Mevt- 
xoäxqg Biartog und Biag Merixocnov, sind minder 
erbeblich. Die Enge des Ganges hat nur von 19 
eine Photographie zu nehmen erlaubt; die übrigen 
Stücke sind genau beschrieben worden. 

20. Kömisches Grabrelief einer Dame als 
Venus [0.]: cod. Coburg, n. 99 Matz = cod. Pigh. 
n. 115 Jahn. 

27. Auch das Gegenstück mit der Pudicitia 
(ebenda) ist vorhanden [0.]. 

Wegen der römischen und etruskischen Sarko- 
phage vgl. Matz. L'cbrigens ist die oben gegebene 
Aufzählung nichts weniger als erschöpfend, sondern 
gibt nur eine Auswahl des Interessantesten. 

MARBL'RY HALL (Chesbifc). 

Daüawaj S. Min. Clane III 11 Anro. 2. H'uero Trtat. IV, 406 ff. 
Coo« areb. Am. ISt'i», 223* i. 23j*£ 

Dieser Landsitz der irischen Familie Smith Bauky 
liegt bei Northwich, 5 M. nördlich von der Eisen- 
bahnstation Hartford (London and Xorth Wcslem). 
Die Antikcnsammlung stammt wohl ganz aus den 
letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts, wo 
der Hon. J. Smith Barry sie seit etwa 1771 mit Hilfe 
von G. Hamilton und Jenkins zusammengebracht 
hatte; mehrere Hauptstücke sind aus der Samm- 
lung Mattei, andere aus der Villa d Este in Tivoli. 
Sie verdiente eine bessere Aufstellung, als ihr in 
der dunkeln kcllerartigcn Sculpture Gallery zu Theil 
geworden ist. Zwei Kolossalstatucn (2. 10) haben 
auf dem Hofe, ein paar kleinere Stücke (7. 10. 13) 
im Saloon ihren Platz gefunden; Einiges muss in 
anderen Räumen des Hauses untergebracht sein 
(s. u.). Waagen kennt einen gedruckten Katalog, der 
21 Statuen, 19 Büsten. 0 Reliefs, 10 Vasen. 9 Altäre 
als antik aufzähle; ich habe ihn nicht zu Gesicht 
bekommen. Die Statuen hat Clarac vollständig mit - 
getheilt; die folgende Aulzählung bewahrt die Rei- 
henfolge seiner Tafeln. 

6« 
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1. Thronender Zeus (Clarac 396 D, 666 A, 
vgl. Overbeck Kunstmytb. II, 115. 118) von grob- 
körnigem pariseben Marmor, 2.0" hoch; nach Waa- 
gen aus Villa d'Estc. Die Erhaltung ist ungewöhn- 
lich gut, neu sind die Nase, beide Brauen, die Ober- 
lippe, die Spitzen einiger Locken, der linke Unter- 
arm, die rechte Hand mit dem Blitz, einige kleine 
Gewandstückc, ein Theil des Sessels-, dagegen sind 
Kopf, Füssc, Basis nie gebrochen gewesen. Die 
Rückseite ist gerade abgeschnitten, und auch die 
Tiefe des lehnenlosen Sessels (mit doppelten xa- 
*ö»eg) ist so gering, dass der Gott etwas knapp 
darauf sitzt. Die Neigung der Schenkel ist für die 
grosse Statue gut berechnet. An dem Gewände, 
das auf der linken Schulter liegt, ist ein Puntello 
stehen geblieben, wonach der Unterarm einst etwas 
mehr gegen den Kopf gebogen war. Die Arbeit ist 
nur decorativ, am besten am Mantel, dessen tiefe 
runde Falten den starken weichen Stoff sehr gut 
ausdrücken; am unbedeutendsten ist der Kopf mit 
seinem gutiutithigen Ausdruck (nicht gut bei Clarac). 
Die Locken 'des von einer Binde durchzogenen 
Haupthaares uud Bartes sind stark von einander 

getrennt und sehen etwas gedrechselt aus. 

2. Weibliche Gewanditatue aus Villa Maüei 
(Clarac 438 A, 774 C. Mo». Matth. I, 29. Dallaway 7) 
von derber, aber nicht schlechter decorativer Aus- 
führung, ungefähr 2.2i) hoch, durch den Kopf (mit 
Augensternen), dessen strenger Ausdruck gut zu der 
ganzen Figur passt, zu einer Sabina gemacht. Mir 
schien bei allerdings nur flüchtiger Betrachtung 
ziemlieh Vieles restauriert, so besonders die Aehren 
und Mohnköpfe in der Linken, welche eine Demeter 
sicherstellen würden; doch spricht sich Clarac aus- 
drücklich für die Echtheit der Hand und des Bü- 
schels aus. und eine Notiz G. Scharf s bezeichnet 
gar beide Hände als antik, die ganze Statue als 
wohl erhalten. Nach Clarac wäre der Kopf auf- 
gesetzt, der ganze rechte Arm und das Mittelstück 
des linken modern. 

3. Apoll on aus Villa Mattei (Clar. 476 A, «Hiß B. 
Mon. Matth. I, 5. Dali. 5), in der Bewegung des hel- 
vederiseben, aber mit vertauschten Seiten. Die Er- 
gänzungen sind von Clarac und Conze richtig an- 
gegeben; da aber ausserdem die ganze Chlamys 
modern und keine antike Spur von ihr aufzufinden 
ist, sie auch in der inatteischcn Publication noch 
vollständig fehlt, so schrumpft die Aehnlichkeit mit 
der vaticanischen Statue noch mehr zusammen und 
es bleibt nur die Verwandtschaft des Bewegungs- 
motivs und der einen gehobenen Schulter. Der 
leere, unbedeutende Kopf von weiblichem Ausdruck, 
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mit einem Lorbeerkranz, ohne eine Spur von Uumuth. 
ist von andrem Marmor und Uberarbeitet, aber alt 
(Nase, Kinn, Hals neu). Die Ausführung ist ge- 
wöhnlich, der Marmor griechisch ( pentelisch V). Höhe 
ohne Basis 1.77. 

[4. Astragalizusa (Clarac 564 D, 1248 A), 
ohne Basis 0 27 hoch, von einem weichen alabastcr- 
artigen Marmor; vielfach gebrochen und geflickt, 
aber ohne Zweifel ganz modern. Die Entblössung 
des rechten Beines weist auf das borghesische Exem- 
plar im Louvre | Clarac 323, 142"). Visconti mon. 
tcelti Taf. 18, 1) oder dasjenige im Palast Colonna 
(vgl. Beachr. d. St. Korn HI, 3, 166), nur dass in 
diesen beiden der Schenkel bis etwas über dem 
Knie bedeckt ist; in den Exemplaren von Tyndaris 
(Panofka merkw. Marmorw. Taf. 5), in Berlin (eben- 
da Taf. 3. 4. Bouillon II, 32. Clarac 578, 1249), 
London (Mut. Marbl. II. 2*. Clarac 578, 1248), Han- 
nover (Walmodensche Sammlung im Georgengarten, 
Cavaccppi llacc. I, »JO), Dresden (August. 106) be- 
deckt der geschlossene Chiton das ganze Bein. Die 
Knöchel fehlen auf der Statuette in Marburyhall, 
wie in den meisten anderen Exemplaren. | 

5. „Elektra- (Clar. 594, 1449 B. Dali. 3), d. h. 
eine weibliche Gcwandstatue, welche der Elektra 
in der Neapler Oresl-Elektra-Gruppc in vielen Stücken 
entspricht (vgl. Jahn sächs. Bcr. 1861, 119 f.). des- 
halb aber selbst ebenso wenig eine Elektra zu sein 
braucht, wie allen Wiederholungen de» Orestes dieser 
Name zukommen würde. Die jetzt 1.71 hoho Figur 
von fleckigem, wahrscheinlich unteritalischen Mar- 
mor ward 1771 von G. Hamilton bei einer sehr er- 
folgreichen Ausgrabung bei Tor Colombaro gefunden 
und als „Venus Victrix" restauriert (Dallaway 
S. 373). Die Abbildung bei Clarac gibt die Er- 
gänzungen richtig (der Gürtel ist nicht modern, wie 
im Text gesagt wird), nur wäre etwa das unterste 
Drittel des vom linken Arm herabhängenden Man- 
tels hinzuzufügen und es mttsste der glatte Schnitt 
oben durch den Hals angedeutet sein, da wo der 
Aphroditekopf von griechischem Marmor aufgesetzt 
ist. Die Haare desselben, mit grossem Knauf oben 
auf dem Kopfe, sind mit dem Bohrer stark ausge- 
höhlt; im Nacken schliesscn sie nicht an eine Locke 
an, welche sich dort, ähnlich wie an der Neapler 
Elektra, befindet. Während die Beinstellung, das 
Hauptmotiv des Chiton und das Mäutelchen mit 
letzterer Statue übereinstimmen, weicht die Haltung 
des Halses und beider Arme gänzlich ab, des- 
gleichen die völlige Entblüssung des linken BusenB, 
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wie denn die durchsichtige Feinheit des Gewandes, 
namentlich vor dem Leibe, am Schoost» und an den 
Schenkeln weit Uber das Mass der Neapler Figur 
hinausgeht. Dieses thcilweisc fast faltcnlose An- 
schmiegen des Gewandes an den Körper wird nur 
noch raffinierter hervorgehoben durch die starke 
Vertiefung, durch welche der vorn herabfallende 
Faltenstrcif sich beiderseits von den Beinen isoliert. 
Ein ähnlicher Zug nach Effect und Sinnenreiz macht 
sich auch in den übrigen Wiederholungen geltend 
(s. Jahn a. a. 0. S. 120 f.; die nanischc Statue ist 
jetzt in Petersburg n. 1(50). Unverkennbar ist die 
auch von Clarac bemerkte Aehnlichkeit mit dem 
verbreiterten Typus der Venus Genetrix, ohne das« 
man deshalb mit Bcrnoulli (Aphrodite S. 86 IV.. beide 
Gestalten zusammenwerfen und von der einen Rück- 
schlüsse auf die andere machen dürfte; namentlich 
liegt der Mantel bei dem Elektratypus immer ruhig 
auf der rechten Schulter, von der Hand nicht be- 
rührt, geschweige denn gelüftet*). — Die nackten 
Theile an der Statue in Marbury Hall sind sehr 
leer, die Rückseite ganz oberflächlich behandelt. 

6. Eros (Clar. 650 A. 1469 A., Dali. Ii»), von 
Lychnites, I.tMS hoch. Die Ergänzungen richtig bei 
Clarac; vou der Stutze ist das oberste Stück alt. 
Der aufgesetzte Lockenkopf erschien mir nach Grösse, 
Haltung, Bruch und Art des Marmors zugehörig. 
Von Flügeln keine Spur. 

7. Dionysos und Ariadne oder eine Bac- 
chantin (Clar. G!)4, 1634. Dali. 12). Die kleine Gruppe 
von griechischem Marmor ist 0.81 hoch und ziem- 
lich stark ergänzt; neu sind beide Köpfe, sein halber 
linker Unterarm mit Hand und grösstem Theil des 
emporgehobenen Gewandzipfcls, sein linkes Bein 
und rechter Fuss, ferner ihr linker Arm zu drei 
Vierteln, ein Stück ihres rechten Arms hinter seiuem 
Rücken, ihr linkes Unterbein und rechter Fuss nebst 
Gewandstück, endlich die Basis. Die Ergänzungen 
scheinen indessen so ziemlich das Richtige getrofTcn 
zu haben, namentlich kann über die Haltung der 

') Di« ntdicciwh« Slttoe, »Hefa« Winckelminn IG 6. 1 . 23 
om ibrrr GflnuDg will« »nführt (abp. Werl* V Taf. I, Ii), »ürde 
ein Mittelglied misclien Iwiitrn Höhten darilrllrn In Huren« he- 
llmlrt sich indessen nur «in« eionee ähnliche Stallte (Gnl. di Fir. 
1,18. Clane 59t, 12HH), welch« ioc.it mit jeuer Zeichnim« iiber- 
ciattiromt, mir »rade den Gürtel nicht hat. E» icfaeiol ir*end «in 
Ver»eh«n H Grund« m liefen 
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Köpfe kein Zweifel sein. Dionysos bedarf offenbar 
der Stütze und lehnt sich ziemlich stark auf seine 
Begleiterin, welche rasch vorwärts schreitet; der 
Zustand des Gottes spricht sich auch in der selt- 
samen Bekleidung aus, indem der weite faltige 
Mantel, welcher den grössten Theil des Körpers 
einhüllt, sich unten seitwärts geschoben hat und die 
Beine fast ganz nackt heraustreten lässt. Auch seine 
Gefährtin ist ungewöhnlich bekleidet; ein Fell hängt 
von der rechten Schulter herab und umgürtet den 
Chiton unterhalb der entblössten linken Brust. Es 
ist ein Bild aus einer Sccne bacchisch heiterer Lust 
Die Gruppe wirkt im Original viel klarer und leben- 
diger als in der Abbildung; ihre Erfindung möchte 

ich für hellenistisch halten. (Vgl. bull. 1872, 224.) 

8. Knabe mit Traube (Clar. 694 A, 1637 A, 
Dali. 11). Der römische Portraitkopf eines Kindes 
mit Angabe der Augensterne (Nase neu) ist von 
verschiedenem Marmor und durch einen zwischen- 
gesetzten Hals mit dem Körper verbunden. An letz- 
terem Bind nur die rechte Hand und die Küsse mit 
einem Theile der Basis modern, aber die Figur ist 
ziemlich Uberarbeitet und namentlich der Ring am 
Ringfinger der linken Haud erst durch modernes 
Abschaben des Fingers entstanden. Sonst ist die 
Arbeit recht frisch, die weiche Bewegung in der 
rechten Hüfte wohlgelungen. Der für einen gewöhn- 
lichen Knaben auffallend lange Mantel in Verbin- 
dung mit der Traube lässt in der Figur einen Ver- 
treter des Herbstsegens vermutheu, wo dann 
die gesenkte Rechte ein andres herbstliches Attribut 
gehalten haben mag; vgl. die ähnlichen Gestalten 
Dcnkni. a. K. II, 75, 964 d. 96Ö. Der Mangel der 
Flügel ist kein Gegenbeweis vgl. Petersen Ann. 
XXXIII. 215 ff. Hoch 1.14. 

D. Bacchantin aus Villa Mattci (Clar. 694 B, 
1623 A. Mon. Matth. I, 6*. Dali. 8V) aus anscheinend 
peutclischem Marmor, 1.72 hoch, eine derbe, auf 
Effect gearbeitete Figur mit tiefen schweren Falten. 
Neu : der linke Unterarm mit dein Tympanon, drei 
Viertel des rechten Arms, der vordere Zipfel der 
Nebria; ferner ist der Hals eingelassen und trägt 
einen nicht zugehörigen Kopf (Nase neu). 

10. Satyr auf einem Esel, aus Villa Mattei 
(Clar. 606. 1610 A. Mon. Matth. I, 13. Dali. 13). Die 
kleine Gruppe von italischem Marmor, hoch mit der 
Basis 0.54, lang 0.46, erregt hinsichtlich ihrer Echt- 
heit zuuächst einigen Verdacht, der jedoch wesent- 
lich der starken und durchgängigen Ucberarbeitung 
zur Last fällt. Diese hat vielleicht auch den Satyr 
um sein Schwänzchen gebracht uud ihn so als 
Bacchus erscheinen lassen. Neu sind am Satyr der 
Kopf, das rechte Bein fast ganz, der linke Fuss, 
der rechte Arm, allerlei Flicken; am Esel die Obren 
und der Schwanz, Theile der arg zerbrochenen 
Beiuc; die Basis nebst Theilen des Stammes. 
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11. Torso eines Apollon (Clar. 704A, 1683C, 
Dali. 10), zu einem Satyr ergänzt. Der fichtenbe- 
kränzte Satyrkopf mit Halswarzen (Nase und Unter- 
lippe neu) ist von verschiedenem Marmor; neu sind 
der Hals, beide Arme, die Flöte, beide Küsse, die 
ganze Stutze und Basis. Der ttbrige Torso, von 
einem gelblichen, grau gefleckten Marmor, ist nicht 
eben ausgezeichnet in der Arbeit, aber zierlich in 
der Bewegung und zart und weich in den Formen 
des schlanken Körpers. Dieser passt durchaus nicht 
zu einem Satyr (auch ist von einem Schwänzchen 
keine Spur vorhanden), sondern es ist offenbar ein 
Apoll von jenem mehrfach vorkommenden Typus 
(vgl. z. B. Denkm. a. K. II. 12, 131. Braun Vorschule 
Taf. 4a. Clarac 479, 918. 4S3, 928 A. 481», 948 A. 490, 
954 A), wo ein Schwan zu den Füssen des leier- 
spielenden Gottes sitzt ; zu diesem Typus passt grade 
der weiche Fluss unseres Torso ganz vortrefflich. 
Höhe 1.09. 

12. Nymphe aus Villa Mattei (Ciarae 750, 
1831 A. Man. Matth. 1, 51. Dali. 17) von griechischem 
Marmor, 1.27 hoch. Die Ergänzungen an Hals und 
Armen sind bei Clarac richtig angegeben, modern 
ist aber auch der grüsste Theil der l'rne einschliess- 
lich der komischen Maske in der Oeffnung. Der 
wegblickende epheubekräuzte Bacchantcukopl von 
etwas satyreskeu Formen ist nicht zugehörig, der 
ursprüngliche blickte gewiss nieder. Der Ober- 
körper war vielfach gebrochen. Die tief ausgear- 
beiteten Falten sind von sehr guter Wirkung, fein 
ist die Gewandung quer vor dem Körper. 

13. Herakles und Antäos (Clar. 8(4, 2<>15A. 
Dali. 14), <>.77 hohe Gruppe von pentclischem Mar- 
mor, der Composition nach trotz starker Restaura- 
tionen antik, in der Ausführung gewöhnlich, mit 
kräftigen , etwas derben Formen. Herakles tritt 
zurück, um den bereits umschlungenen und empor- 
gehobenen Gegner desto fester halten und erwürgen 
zu können. Ergänzungen siehe bei Clarac. dazu die 
Basis, die Keule, die lcllbedeckte Stütze bis auf 
einen Ansatz an der linken Hinterbacke des Hera- 
kles, endlich wie es scheint der rechte Arm des 
Antäos zwischen Schulter uud Handgelenk. 

14. Reiter (Clar. 810 B, 2028 C, „Amazone 1 ', ob- 
gleich im Text der Mangel der weiblichen Brust 
anerkannt wird), offenbar der „Paris Equcstris" 
Dallaway's (no. 2), welcher wie no. 5 von G. Ha- 



milton 1771 bei Tor Colombaro gefunden ward und 
durch Jenkins' Vermittlung an Smith Barry gelangte 
(vgl. ebenda S. 372 f.). Die Ergänzungen sind von 
Clarac und Conze richtig angegeben. Der Körper 
ist jugendlich, ebensowohl für einen Jäger wie für 
einen Krieger geeignet. Die CompoBition erinnert 
an den vaticanischen _Commodus- aus Villa Mattei 
(Pistolesi VaHamo V, 11. Clarac 9G2, 2475), ist aber 
lebendiger und frischer; namentlich von vorn ge- 
sehen wirken die Kopfbewegung des sprengenden 
Pferdes, durch das Anziehen des Zügels veranlasst, 
und das starke Ueberbeugen des Reiters vortrefflich. 
(Auch der Alexander und die Amazone von Her- 
culaneutn lassen sich vergleichen). Die Ausführung 
der echten Theile ist recht gut, weit entfernt von 
der Plumpheit der Abbildung bei Clarac. Pente- 
liscber Marmor. Jetzige Höhe 1.18, Körperlange 
des Reiters ungefähr 1.04. 

15. „Paris- (Clar. 833 , 2077 A. Dali. fi). 1.74 
hoch, von thasischem Marmor decorationsmässig 
gearbeitet. Ergänzungen von Conze richtig auge- 
geben. 

IG. Der kolossale „Alexander- (Clar. 839; 
2104J, von welchem Kopf (Nase und Theile der 
Lippen restauriert) Torso und Schenkel alt sind, 
schien mir ein Dioskur zu sein ; richtiger dürfte ihn 
Scharf als Helios bezeichnen, indem er an rhodische 
Münzen erinnert. Die langen lockigen Haare sind 
stark mit dem Bohrer ausgehöhlt; die Behandlung 
des Nackten ist derb und massig, für eine Statue 
von solcher Grösse nicht ungeeignet. Die unge- 
wöhnliche Breite der Schultern verstärkt den Ein- 
druck der Kraft. Alle Attribute sind modern. Höhe 
etwa 2.85 ('.»' 6" nach Scharf). 

17. Statue eines Dichters oder Philosophen 
(Clarac 844. 2125. DaU. 15), von pentelischem Mar- 
mor, 1.14 hoch. Ergänzungen bei Ciarae, nur scheint 
es mir fraglich, ob der Kopf (Nasenspitze neu) nicht 
doch zur Statue gehört. Mit Euripides hat er gar 
keine Aehnlichkcit; für Zeno, an den Scharf dachte, 
scheint der Ausdruck zu würdig, auch die gewundene 
Haarbiudc nicht passend; Dallaway's Bezeichnung 
als Homer ist auch nicht treffend. Mich erinnerte 
der Kopf eher an deu sogenannten Hesiodos de« 
Braccio nuovo (Pistolesi Vat. IV, 23, 1, vgl. Braun 
Ruin. u. Mus. S. 243). Das Gewandmotiv hat Aehu- 
lichkeit mit dem des Demosthenes, ist aber durch 
die Bewegung der rechten Hand hübsch belebt; 



Digitized by VjOOQLc 



Marblry Hau.. 



47 



Marri-ky Haix. 



Überhaupt wirkt die gauze Figur weit besser als in 
der Abbildung. 

18. Antinous (Clar. 946, 24.% A. Dali. 1) von 
griechischem Marmor, 2.40 hoch, eine ziemlich leere 
Replik der Statue im Braccio nuovo (Mus. Chiaram. 
II, 30. Clarac 947, 2430). Beide ungefähr gleich 
grosse Statuen stammen aus Ostia; die raticanische 
ward 1708 in Tor Bovacciano gefunden (Fea ciaggio 
ad Ostia S. 48), die englische einige Jahre früher 
durch G. Hamilton, nach Fea a. 0. S. 43 bei der 
Capanna de Bassi im Jahre 178«, nach Hamilton s 
eigenem Bericht an Townley (Dallaway S. 377) im 
Jahre 1792 bei Porta Marina. An letzterer sind neu 
der rechte Arm, die linke Hand mit dem Büschel, 
der grösste Theil des Fruchtschurzes, die Füsse mit 
dem untersten Theil der Stütze, die Basis. Ferner 
ist der Hals zwischengesetzt und der grossere Theil 
des KopfeB modern, der Best aber (die rechte Backe, 
die Unterlippe, das Kinn und ein Theil dcB Locken- 
haares) ist alt und allem Anschein nach zugehörig 
(Dallaway : fAe head w not ils otvn, ähnlich Waagen 
S. 407). Eine Abweichung von der vaticanischen 
Statue findet sich in dem Inhalt des Schurzes, von 
dem hier Trauben, Pflaumen, Acpfel, Quitten, ein 
Weinblatt alt sind, lauter Herbstfrüchte . während 
dort die alten Theile: Kosen, Karcissen, glocken- 
förmiger Lotus und Birnen einen mannigfacheren 
Jahressegen anzuzeigen scheinen : Mus. Chiar. II 
S. 86). Dallaway's Urtbeil, dass the body is uncom- 
monly excellent ist nur aus der damals üblichen 
Ueberschätzung hadrianischer Formenglätte erklär- 
lich; viel richtiger ist Chirac'« Würdigung, dass die 
Statue, sans etre dune tres-bonne sculpture, produU 
de teffet. 

19. Männlicher Torso von pentelischeui Mar- 
mor, 1.06 lang, mit Recht von Conzc (S. 237*) mit 
dem horgbesischen Fechter verglichen. Erhalten ist 
der Torso, beide Schenkel bis etwas Uber dem Knie, 
der Ansatz des zurückgebogenen rechten Arms; der 
linke Arm ist mit der ganzen Schulter verloren, so 
dass sich die Richtung desselben nur aus dem sehr 
energischen Vordringen nach dieser Seite und aus 
der Analogie der Pariser Statue entnehmen läsat. 
Eine Abweichung von letzterer besteht in einer 



Chlamys, welche auf der rechten Schulter zusammen- 
geknöpft, auf Brust und Rücken in einem ziemlich 
schmalen Streifen erscheint und einst vermuthlich 
schildartig um den vorgestreckten linken Arm ge- 
schlungen war. Die Muskclcntwicklung tritt stark 
hervor, besonders auf dem Rücken. 

20. Torso eines Satyrn, offenbar eine Replik 
des das Krupczion tretenden Satyrn in der Tribuna 
zu Florenz (Clarac 715, 1700. Dcnkm. a. K. IL, 39, 
462); eine andere Replik befindet sich in der Samm- 
lung Torlonla (Clar. 700, 1693 B). Erhalten ist nur 
der Torso einschliesslich der Schultern und der An- 
sätze beider Schenkel. Guto Arbeit. Italischer Mar- 
mor. Höbe 0.56. 

Nicht gesehen habe ich: 

21. „Diana- (Clar. 564 A, 1208 C. Dali. 8?). 
Aus einer Skizze Scharf s entnehme ich, dass an dem 
aufgesetzten Kopfe der stephaneartig angeordnete 
Haarwulst mit einem Bande umwunden und der 
Hinterkopf mit einem glatten Tuch wie mit einer 
Haube bedeckt ist. 

22. hnib« mit eioein Vugel (Clar. 8*8, 2236). 

23. „A ttalue of Hacchui, teith a Faun" (Dali. 4). 
21. „.1 Statut of Trajau, it/nn young" (Dali. 9). 

25. ,.A »tatue of Vetpaeian" (Oail. 18). 

Nur nennen kanu ich eine Reihe von Büsten, 
zum Theil von sehr guter Ausführung, welche durch 
einen modernen Hadrian ergänzt worden ist: 

26. Aotooinii« Piua (Dali. 20), etwa 0.9} boeb. 

27. M.'Aurelius ;Dall, 19), eben»« fron. 

28. t. Verui (Ml 23), Hau«. 

2«J. f.ommodu»? (Dali. 20: Aelioa Venia), ebeoao 
3l>. .stptianu* Seterua (Dill. 22 , ebenso. 
31. Unbekannt (Dali. 2t , mit kurigetcborenem Bart. 
32 Metrudoroa? (Dali. 27 „ftWor."] 
33. Weibliche Bült« mit eigenlbumiicber Haartracht und 
emer Stephane (Dali. 26 ,J«*o->); tletn. 
Nicht gesehen habe ich einen 
• 3t. Satjrkupf (Dill. 23). 

Unter den Reliefs ist das glänzendste Stück 
35. das Puteal mit Paris und Helena (Or- 
landi le «osse di Paride ed Elena. Rom 1775. Tisch- 
bein Homer Tf. 5, 2. Miliin gal. myth. 159, 541. Spec. 
II, 16. Denkm. a. K. II, 27, 205. Dali. 29), früher im 
Pal. Columbrano in Neapel, durch Jenkins um das 
Jahr 1772 zur Vase umgestaltet. Das echte Stück 
ist 0.76 hoch, der obere Umfang desselben beträgt 
2.46; es ist von italischem, etwas grau gedeckten 
Marmor. Das hoebgerundete Relief ist von statt- 
licher Wirkung. Ausser den Ergänzungen, von denen 
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Couze S. 236* f. alle wesentlichen angegeben hat, 
ist auch eine starke Ucberarbeitung zu bemerken, 
namentlich in den Köpfen und dem ganzen unteren 
Theil; von der ursprünglichen Oberfläche dürfte 
wenig mehr vorhanden sein. Im Ganzen sind die 
Gewänder trockener als die nackten Theile behan- 
delt. Die Inschrift hat grosse, derb eingehauene 
Buchstaben von guter Form; das C zeigt unten wie 
oben breiten Druck, das p ist offen, die Funkte 
sind dreieckig. Das Scbluss-N von POMPON ist 
theilweise in Eros Flügel hineingehauen und die 
Abkürzung des Wortes mag mit hierdurch veran- 
lasst sein. Das H von LOC H ist kleiner, weil es 
Uber dem llaarechopf der flütenspielenden Muse 
keinen grösseren Kaum fand; dass es hier in solcher 
Weise, ohne trennenden Funkt, und nicht jenseits 
des Kopfes angebracht ist, scheint tür Zusammen- 
gehörigkeit der Buchstaben LOCH zu sprechen. 
Die ganze Inschrift sieht so aus: GRAECEIA • PF 
(Kopf) RVFA (Flügel) POMPON (Flügel und Kopf) 
DIANAE (Kopf) LOCH (Kopf) S P S C P S- Zur 
sehr schwierigen Deutung der Inschrift vgl. Gruter 
884, 15. Orelli 1450. Mommscu Lcipz. Bcr. 1850, 
185. IRN. 2589. Wilmanns hält das Ganze für ein 
Grabmal und vergleicht für bohle Aren als Behälter 
der Gebeine die Worte des von Kiessling zuerst 
herausgegebenen Basier Testaments, Exempl. intcr. 
Lat. 315 Z. Ii f. araque ponatur anle id aedificium 
ex lapide Lunensi quam optimo sculpla quam optume, 
in qua oua mea reponantnr. Janssen int er. mus. 
Lugd. S. 108 cuius oua in ara monumenti sunt 
u. s. w. 

3»j. Grabbydria von pentelischem Marmor 
(Conze S. 224*) mit eiuer Abschiedsscene. Die Na- 
men lauten £AMkplA€ (das | durch einen Bruch 
undeutlich gemacht) und Oh )<MAH< also wie Conze 
ergänzte Qioyilr). 

Nicht nachzuweisen waren in Abwesenheit der 
Familie (wahrscheinlich in einem verschlossenen 
Nebenzimmer) : 

37. Die Grabstele der Fhanodike (Conze 
S. 224*) und die Namenliste (ebenda 8. 224*. 235*). 

38. Ein Marin ordiscus, 0.37 im Durchmesser, 
jedereeits mit einem gut componierten Bclicf. A. Ein 
jugendlicher Satyr von schlankem Wuchs tanzt leich- 
ten .Schrittes nach rechts, das Peduin in der ge- 
senkten Linken, in der erhobenen Rechten (Uber dem 



Arm ein Fell) eine Fackel (?) schwingend. So blickt 
er sich nach einer Ziege um, die links am Rande 
emporspringt, den Kopf rückwärts zu ihm hinwen- 
dend. — B. Auf die Kniee geworfen, die Linke 
erhoben, die Rechte zurückgestreckt, missbraucht 
der Satyr die ruhig vor ihm stehende, nach ibm 
Bich umblickende Ziege. Links hinter dem Satyr 
ein laubloscr Baum, rechts ein Felsblock. (Nach 
einer Mittheilung Scharf s.) 

39. Medaillon mit dem Brustbilde des M€ NÄN- 
APOC. wie auf dem unteren Rande steht; Durch- 
messer 0.55 zu 0.4H, Dicke 0.23. Abgebildet und 
besprochen von G. Scharf in den Trantacliotu R. 
Soc. Litt., netc ser. IV, der es lUr identisch mit dem 
verschollenen farnesischeu Medaillon (Visconti teo- 
nogr. gr. I. Ii) halten möchte, wie ich glaube ohne 
genügenden Grund. 

40. Runder Altar oder Basis, 1.07 hoch, 0.74 
im Durchmesser; darauf zwei Kentauren, der eine 
mit der Syrinx, der andre auf Doppelflüton blasend, 
zwischen ihnen ein Kandelaber mit brennender 
Flamme, i Notiz G. Scharf».) 

[41. Ein andrer runder Cippus mit Guirlamlcn 
tragenden Knaben und einem Schilde mit der In- 
schrift APOLLINI SACRVM schien mir modern.] 

Ucber die verschiedenen, meist unbedeutenden 
Cippi, Urnen u. s. w. (vgl. Conze S. 23(J*i besitze 
ich keine Notizen. In Scharfs Aufzeichnungen wer- 
den noch allerlei Anticaglien ohne besonderes In- 
teresse erwähnt, darunter eine Lekytbos mit 
schwarzen Figuren auf rothem Grunde (Gelage unter 
Weinranken) und ein -Aryballos" (Form 12b' 
Lleydemann) mit der rotbeu Figur eines auf dem 
Boden sitzenden Satyrn. Vgl. auch Waagen S. 4u7. 

MARC AM (Südwales). 

IUl|»w»y s. 316 ff. 

SchlosB Margam liegt in Glamorganshire inmitten 
eines schönen Eichwaldes, oberhalb der ansehn- 
lichen Ruinen der Margam Abbey, in geringer Ent- 
lernung vom Meere und nahe den beiden Eisen- 
bahnstationen Pyle (S M.) und Port Talbot (3 M.). 
Das Besitzthum gehört seit langer Zeit der Familie 
Mangel Talbot. deren jetziger bejahrter Vertreter 
Christ. Rice Mauset Talbot Esq. Parlamentsmitglied 
ist. Die Antikensammlung ward im vorigen Jahr- 
hundert durch den damaligen Herrn Mansel Talbot 
ganz oder grösstentheils von Gavin Hamilton und 
Jcukins gekauft. Sic fand ibren Platz zunächst in 
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einem 1787 errichteten eigenen Gebäude (conser- 
talory, 8. Beaulies of England and Wales XVIII, 
706), ist aber neuerdings in das vor etwa dreisaig 
Jahren erbaute stattliche Herrenhaus (Mansion) ge- 
bracht, bis auf die beiden grossen Statuen 1 und 4, 
welche im Garten vor der Orangeric ihren Platz 
gefunden haben. Die Büsten 10. 11. 14. 15 befinden 
sich in der Library, die übrigen Stücke sind im 
thurmartig Uberdachten Treppenhause (Tower) zu 
beiden Seiten der Haupttreppe aufgestellt, bei leider 
sehr steil einfallendem und ungenügendem Licht. 
Die Bezifferung ist diejenige Dallaway's. Es scheint 
daas niemand wieder die Sammlung untersucht hat; 
weder Clarac noch Waagen kennen sie. 

1. Lucius Verus, Kolossalstatue von thasi- 
schem Marmor, ausschliesslich der Basis 1.941 hoch, 
im Motiv einigermaasaen der lansdowneachen Statue 
Clar. 950 , 2445 A entsprechend. Der gradaua 
blickende Kopf war nie vom Rumpfe getrennt Die 
Arbeit ist ziemlich leer, namentlich das Gewand 
dürftig. Neu: Nase und das obere Stück des Kopfes 
mit den Haaren, beide Arme, der Baumstamm neben 
dem rechten Bein zum grössten Thcil, das rechte 
Bein von unterhalb, das linke von oberhalb des 
Knies an; der Mantel ist stark geflickt. 

2. Togatus (Tiberius). Gute Statue von carra- 
rischem Marmor, mit tiefem Faltenwurf und weit 
herabhängendem Sinus; die Füsae stecken in weichen 
Schubon, deren Kiemen leise eingeritzt sind. Nach 
dem Fehlen des umbo und dem oberen Faltcnzuge 
der Toga war diese über den Kopf gezogen. Deni- 
gewäss hat man dem schonen jugendlichen Tiberius- 
kopfe von griechischem Marmor, welcher durch einen 
zwischengeaetzten Hala mit dem Körper verbunden 
ist, einen Schleier neu hinzugefügt. Sonst sind noch 
neu die Nase, viele Einzelheiten am Gewände, die 
linke Hand, der rechte Unterarm mit Schale. Hohe 
1.88. Aua der Sammlung Caraffa im Pal. Coloni- 
brano zu Neapel, dann bei Jenkins. 

3. Satyrknabe, mit dem linken Arm auf einen 

Baum gestützt, daa linke Bein vor das rechte ge- 
setzt (vgl. Clarac 703, 1673. 704 D, 1683 A. 705, 
1076V Neu sind der rechte Arm, der halbe linke 
Unterarm mit der Syrinx, die Nase und ein paar 
Kleinigkeiten; Bonat ist die ganze Figur trefflich er- 
halten, der Kopf nie abgebrochen gewesen. Es ist 
ein schlanker Knabe von vollen weichen Formen, 
dem Jünglingsalter nahe; das Gesicht, kindlicher 
als beim sog. Periboetoa, mit vollem Umriss und 
freiem Ausdruck, blickt mit geringer Neigung ver- 
gnügt vor sich hin auf die Hände, welche wohl 
Inbtobf. n«.. J<i>rpog xxxii. 



immer eine Flöte gehalten haben. Das gesträubte 
Haar und die Ohren zeigen den Satyr an, ein 
Schwänzchen ist nicht vorhanden. Die Behandlung 
ist decorativ, aber nicht übel, das dicke Fell, welches 
auf der rechten Schulter geknotet quer über die 
Brust und den linken Arm hinläuft und dann herab- 
hängend den Baum gröastentbeils bedeckt, ist sogar 
von sehr guter, malerischer Wirkung. Der Knabe, 
1.28 hoch, steht auf einem besonderen, 0.11 hohen 
FelsstUck, neben welchem der Baumstamm ganz bis 
auf die Basis hcrabreicht. Gelblicher thasischcr 
Marmor. Höhe des Ganzen 1.49. Aus der Samm- 
lung Barberini durch G. Hamilton erworben. 

4. Trunkcuer Herakles, mit stark hinten- 
über gebeugtem Oberkörper unsicheren Schrittes tau- 
melnd; beide Knice sind gebogen, das rechte Bein 
vorgesetzt, auf dem linken ruht das ganze Gewicht 
des schweren Körpers, der aich nur mit Mühe im 
Gleichgewicht erhält. Der Wein scheint alle Formen 
noch mehr aufgedunsen zu haben; vortrefflich unter- 
stutzen der blöde Blick und die vorgeschobene Unter- 
lippe den Eindruck des Schwertrunkenen. Das von 
Dallaway bezeichnete Motiv Hercules ebrius et ure- 
ticus ist so deutlich ausgedrückt, dass man last an 
eine Brunnenfigur denken möchte. Olfenbar ist die 
Erfindung ursprünglich auf Bronze berechnet, und 
so leidet der Eindruck sehr durch den mit einem 
Löwenfell überdeckten Stamm, der dem linken Bein 
zur Stütze dient. Die Haare bilden kurze krause 
Locken, der ebenfalls krause Bart ist etwas länger. 
Der Gesichtstypus steht unter dem Einfluss des far- 
nesiachen, nur ist der Ausdruck derber und kräftiger. 
Die nicht eben feine Ausführung ist von guter Wir- 
kung. Neu sind der Ober- und Hinterkopf, die 
Nase, der rechte Fuss zur Hälfte, und beide Arme ; 
der rechte ist wohl richtig mit der Keule ergänzt 
(vgl. Clarac 795, 1986 = Mus. Woral. 17, 1), der 
linke war stets gesenkt und etwas zurUckgebogen, 
vermuthlich in einer Haltung, welche das Gleich- 
gewicht des Körpers zu erleichtern diente. Pente- 
lischer Marmor; Höhe 1.50. 

5. Ephebcnstatue {^Dioscuros ; one of the Pto- 
lemies'), 1769 von G. Hamilton in der Villa Hadrians 
(Pantanella) gefunden, zu der Reihe der neuerdings 

7 
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ao viel besprochenen Figuren gehörig, deren eine 
Ton StephanoB gearbeitet ist (s. Kekule Gruppe des 
MenelaoB S. 21 ff.)- Das Motiv und die charakte- 
ristischen Details entsprechen dem JUngling des 
Stephanos und dem Neapler Orestes so vollständig, 
dass eine Beschreibung unnötbig ist. Hervorzuheben 
sind etwa der kleine hohe Kopf, die tiefe Hals- 
grube, die eckigen Schultern , die breite und stark 
ausladende Brust, der flache aber nicht archaisch 
schmale Unterleib, die schlanken Schenkel mit zier- 
lichen Knieen. endlich der kräftig gerundete Rücken 
mit sehr tiefer Senkung längs des Rückgrates und 
besonders stark eingesenktem Kreuz; von ähnlich 
kräftiger Bildung ist das Gesäas (vgl. Conze Bei- 
träge Taf. 4. 6). Der sieber zugehörige Kopf war 
abgebrochen; neu sind die Nase, die Unterlippe und 
das Kinn, das halbe rechte Ohr, einige Flicken am 
Halse, ferner beide Arme von etwas unterhalb des 
Einbogens ab, die Scham, das linke Bein von etwas 
Uber, das rechte von etwas unter dem Knie an, die 
Stütze und die Basis. Uebrigens ist die Erhaltung 
vortrefflich; die Glättung scheint, nach einigen leisen 
Flecken und Corrosionen der Oberfläche zu schlicssen, 
antik zu sein, nur die kleinen, nicht tief liegenden 
Augen sind stark verrieben. Das Exemplar gehört 
ohne Frage zu den besten; es ist aus sehr fein- 
körnigem parischen Marmor, anscheinend Lychnitea, 
gearbeitet Die Masse, welche ich ohne Hilfe eines 
Zirkels und ohne Kekulc s Buch zur Hand zu haben 
nehmen musste, stimmen mit dessen Tabellen (S. 22. 



.! f. sehr wobl aberein: 



Jetzige Gesamrathöhe 




1.46 


Torsolänge 




0.47 






0.21 


Breite in der Taille 




0.22 


Schulterbreite 


ungefähr 


0.37 


Oberschenkel 




0.44 


Kopfböhe 




0.20 


Gesichtslänge (Kinn neu) 




0.115 


Aeussere Augenweite 




0.08 


Innere Augenweite 




0.02 


Durchmesser des Kopfes von der Stirn 




bis hinten an die Binde 




0.165 




riccbischcm 





0.82 hoch, im Allgemeinen den Statuen im Louvre 
(Clar. 317, 1506. Bouillon III, 5, 2. Denkm. a. K. n, 
2«, 313) und im Vatican (Clarac 876, 2236 A. 878, 
2239) entsprechend. Der kleine Junge steht in 
höchst natürlichem Ungeschick gleichmässig auf 
beiden Beinen und fasst mit der Rechten verlegen 
den Rand des dicken Hemdes vorn vor der Brost; 
der linke Unterann ist vorgebogen und die Hand 
wird immer etwas gehalten haben (der Ergänzer hat 
ihr eine Traube gegeben). Es macht ganz den Ein- 
druck, dass der Bube gestohlen hatte; hierzu passt 
vortrefflich der ein wenig gesenkte Kopf (der ganze 
Hals ist freilich zwischengesetzt), mit dem halb 
ängstlichen, halb verlegenen Lächeln des breitge- 
zogenen Mundes. Durch das dicke Lockenhaar zieht 
sich ein Band. Das ganze Motiv ist Überaus artig 
und sprechend. Neben dem rechten Bein eine 
Stütze; an beiden Schulterstücken des Hemdchens 
ein Knopf. Neu: Nase, Hals, linke Hand mit der 
Traube, linkes Unterbein, rechter Fuss, Basis. 

7. En bebe („Ganymede"). Torso eines kräf- 
tigen Epbeben von ziemlich leerer Arbeit, beide 
Schultern gesenkt (Arme fehlen); von dem linken 
Standbein ist der halbe, von dem rechten fast der 
ganze Oberschenkel erhalten. Eigenthümlich ist der 
angesetzte, aber sicher zugehörige Kopf von runden 
Formen und muntrem Ausdruck, welcher viel besser 
zu einem frischen Mädchen passen würde; die lan- 
gen Haare sind empurgestrichen und bilden oben 
einen Knauf, hinten einen ziemlich starken Schopf, 
dessen Ende mit dem Torso selbst zusammenhängt 
Die Vereinigung des weibischen Kopfes mit dem 
kräftigen Jünglingakörper wirkt unerfreulich. An 
den Schenkeln und Schultern Spuren moderner 
Restauration; neu sind Nase, Lippen, Kinn, ein 
Tbeil der rechten Braue. Thasischer Marmor, stark 
geglättet. Höhe 0.98. 

8. Oberkörper eines Pan, vorwärtsgebeugt; der 
linke Arm war erhoben, der rechte gesenkt; das 
Gesicht hat einen roh tbierischen Ausdruck. Das 
ganze Fragment ist zerbrochen, stark geflickt und 
überputzt, und macht einen unangenehmen Eindruck. 
Hoch 0.60. 

9. Hadrian, Kopf und Hals (Nase neu) von 
penteliscbem Marmor. Verwaschen, aber von guter 
Arbeit. 1769 von G. Hamilton in der Villa Hadrians 
gefunden. 

10. Schöne Büste eines vornehmen Römers 
{„Sohn") mit hober Stirn und kurzgeschorenem Haar, 
starker Oberlippe und sehr energischem Mund. Das 
Bruststück, von der Tunica und der Toga bedeckt, 
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ist büstenförmig abgeschnitten und wird unten längs 
der ganzen Vorderseite durch eine schmale Reihe 
von Akaothosblittern abgeschlossen; darunter be- 
findet sich der runde Fusb in Gestalt einer attischen 
Basis (vgl. intimer Bildn. einor Römerin S. 26). Das 
stattliche Werk aus schönem parischen Marmor ist 
ohne neuere Glättung und mit Ausnahme von Nase, 
Kinn, rechtem Auge nebst Braue völlig unverletzt. 
Hoch 0.64; Gesicbtslänge 0.215. 

11. Kopf Sabinas mit rundlich ausgezackter 
Stephane, Uberlebensgross; sehr verwaschen und von 
gewöhnlicher Arbeit. Nasenspitze, Hals und Brust- 
stück neu. Mit No. 9 zusammen gefunden. 

12. Gute Büste des Antonin us Pius von pen- 
telischcni Marmor, mit stark gebohrten Haaren. 
Ziemlich verwittert; Nasenspitze und viele Einzel- 
heiten neu. Ebendaher. 

13. Eleganter aber ziemlich leerer Athenakopi 
(Gesichtslänge 0.19) von späterem Typus, obschon 
nicht Übertriebenem Oval; im Nacken ein langer 
Haarachopf. Nase, Oberlippe, halbe Unterlippe neu. 
Der Oberkopf fehlt; ein antiker Bronzehelm von 
sog. korinthischer Form, vorn mit zwei Widder- 
köpfen verziert, bedeckt den Kopf. Der Hals ist 
alt und zugehörig, alt aber nicht zugehörig das 
theilweisc geflickte Bruststück mit einer sehr effect- 
voll behandelten Aegis. Das weiche faltige Schuppen- 
vliess ist mit Schlangen umsäumt, der Rand an der 
linken Seite umgeschlagen, so dass die Rückseite 
sichtbar wird ; an der rechten Schulter ist das Gor- 
goneion angebracht, von welchem die Falten aus- 
laufen, als ob das Fell durch jenes zusammenge- 
halten würde. Höbe des Ganzen (bis zum Gür- 
tel) 0.86. 

14. Heroischer Kopf von sehr stark aufge- 
tragenem Pathos, stilistisch dem Laokoon verwandt. 
Haltung, Augen, Mund erinnern an den sog. sterben- 
den Alexander in Florenz, doch ist es mehr Zorn 
als Schmerz was sich in den stark erregten ZUgen 
mit dem leise geöffneten Mundo ausspricht. Das 
Haar ist sehr unruhig behandelt, die stark zu- 
sammengezogeneu Augenbrauen sind mit dargestellt, 
an der Wange sprosst etwas Flaum. Man möchte 
an den zürnenden Achill denken, stärker erregt als 
auf dem bekannten Gemälde mit Briscis Abführung 
(Heibig no. 1309); scheint der Kopf dafür nicht 
jugendlich genug, so könnte das wohl an dem Ucbcr- 
mass von Charakteristik dieses Stiles liegen. Jeden- 
falls mnss das Original ein virtuoses Glanzstück 
gewesen sein. Neu: Nase, Oberlippe, Stücke beider 
Ohren. Pentelischer Marmor. Höhe von Hals und 
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Kopf 0.35, Gesichtslänge 0.205. (Es scheint der 
„Hercules Agonütes" der Sammlung Mattei zu sein, 
durch G. Hamilton angekauft.) 

15. Römischer Kinderkopf, rundlich, mit 
langem Haar, von gewöhnlicher Arbeit. Augensterne 
und Brauen. Die Büstenform scheint nachträglich 
hergerichtet zu sein. Nasenspitze neu. Lcbensgrösse. 

(16. Den Sarkophag mit den Grazien er- 
innerte sich keiner der Bewohner je in Margam ge- 
sehen zu haben, dagegen stehe auf dem ursprüng- 
lichen Familiengute der Mansels, Penrice Castle, 
12 Meilen von Swansca, ein viereckiger Marmor- 
sarg mit Deckel, dessen Vorderseite zwischen ge- 
riefelten Feldern eine Darstellung von drei Figuren 
enthalte, ungefähr in ganzer Höhe des Sarges. Offen- 
bar ist dies der Graziensarkophag, allem Anscheine 
nach eine sehr gewöhnliche Skulptur.) 

Im Treppenhause stehen ausser den Skulpturen 
auch zwei bemalte Vasen. .4) Dreibenkelige 
Hydria. 0.44 hoch, mit schwarzen Figuren. Ein 
Jüngling in der Chlamys mit langer Gerte besteigt 
nach rechts einen vierspännigen Wagen; hinter den 
Pferden ein bärtiger Mann im Mantel und ein Krie- 
ger, von einander abgewandt, aber die Gesichter 
gegen einander kehrend. Vor den Pferden eine 
Frau nach links mit etwas vorgestreckten Händen. 
Darüber: eingeschlossen von zwei Jünglingen im 
Mantel ein Lanzenkarapf zweier Krieger Uber einem 
ins Knie gesunkenen Krieger, der nach links zurück- 
blickt und die Lanze zückt. Unten: Sirene zwischen 
zwei Mantelfiguren. 

B) Amphora mit rothen Figuren „schönen" Stils, 
aber gewöhnlicher Ausführung. Auf der Vorder- 
seite steht eine Amphora auf dem Boden; links 
davon ein Jüngling (nach rechts) im Mantel mit 
einer Binde im Haar, die Doppclflöte blasend; rechts 
ein ähnlich gekleideter Mann, der sich im Gehen 
(nach rechts) nach dem Flötenbläscr umwendet und 
in der Linken einen Zweig vorstreckt, während er 
in der Rechten einen andern Zweig wie taktscün- 
gend erhebt. Die Rückseite zeigt die Fortsetzung 
des Zuges, ebenfalls rechtshin gewandt. Voran geht 
ein bekränzter bärtiger Mann im Mantel, in der 
Linken einen kleinen Zweig vorstreckend; ihm folgt 
ein bekränzter Jüngling im Mantel, der mit der 
Linken einen langen, oben in einen Zweig aus- 
laufenden Stab auf den Boden stutzt. 

NEWBY HALL (Yorkshire). 

hümj S. 349 ff. Ctme III. 62. Moli »rcb. Zt«. XXXI. 22 ff. 

Dieser zu den Gütern der gräflichen Familie 
Gkey gehörige Landsitz liegt fast 3 Meilen südlich 
von Ripon. Matz Bericht macht nur wenige Be- 
richtigungen und Nachträge nöthig. Der Sammler 
Herr Will. Weddel hinterlicss die Sammlung in 
ihrem jetzigen Bestände einem Neffen, dem damals 
minderjährigen Lord Grantham, von welchem sie 
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dann an seinen Sohn den Earl of Grey, von diesem 

wiederum an seine Tochter Lady Mary Vyskr, die 

jetzige Besitzerin, sich vererbte. Die Hoffnung auf 

eine photograpbische Publication der Hauptstücke 

ist leider nicht in Erfüllung gegangen. 

[1. Ganymedes (Clarac 410 B, 704 A. Dalla- 
way 11), moderne Copie des von Benv. Cellini aus 
einem schürten Torso zurecht gemachten Ganymed 
in den Uflizi n. 308, bei Clar. 40*, 704 falsch herum 
abgebildet.) 

2. Athene (Clar. 462 A, 888 B. Specimens II. 
38). s. Matz S. 22 f. Höhe 1.80, mit der Basis 1.88. 
Thasischer Marmor von schöner Qualität, wogegen 
der etwas zu kleine Kopf von parischem Marmor 
ist Dallaway 's Angabe „The head not its oten", mit 
welcher Clarac'« Urtheil übereinstimmt, bestätigt sich 
auch durch eine auf Nollekens zurückgehende charak- 
teristische Erzählung J. Th. Smith's (Nolleken* and his 
times I. 11 f.): „Jenkint . . . had been commissioned by 
Mr. Locke of Sorbury Park, lo send htm any piece 
of sculpture, tchich he thought might suit htm, at a 
price not exceeding one hundred gtiineas; but Hr. Locke, 
immediately upon the receipt of a head of Minerva, 
tckich he did not like, sent it back again, paying the 
carriage and all olher expenses. — Sollekens, tcho 
was then also a resident in Rome, hacing purchased 
a tr„nh of a Minerra for fifiy pounds, found, upon 
the return of this head, that its proportion and Cha- 
rakter aecorded nith his torso. This discocery in- 
duced hin» to aeeept an offer made by Jenkins of the 
head itself; and to hundred and twenty guineas to 
share the profits. After Sollekens had made it up 
into a ßgure, or, vhat is called by the r enders of 
bolched antiquities, „restored i/", tchich he did at 
the expense of about twenty guineas more für »tone 
and labour, it proced a mosl fortunate hit, for they 
sold it for the enormous sum of one thousand gui- 
neas! and it is nou> at Sewby in Yorkshire." Der 
Kopf ist beaser als die Statue, das Gesicht unbe- 
rührt, die Haare ganz übergangen; auf dem Helm 
zwei Löcher für den Busch. FUr Athene ist die 
starke Ausladung der rechten Hüfte auffallend, 
welche zusammen mit den langen Beinen den Ober- 
körper etwas klein und dürftig erscheinen lässt. 
Die Ergänzungen gibt Matz richtig an (die Speci- 



mens bezeichnen den rechten Arm mit Unrecht alt 
modern); neu sind ausserdem einige Schlangen der 
Aegis und an der rechten Hand der Zeigefinger mit 
den beiden nächsten Fingerspitzen, endlich ein Stück 
des linken Flügels am treffliehen dickköpfigen Kaui. 
Die Hand ist hübsch, aber doch von Clarac stark 
überschätzt. 

3. Apoll od (Clarac 476 B, 906 D. Dallaw. 6), 
etwas unterlebensgross; Behr gewöhnliche Arbeit. 

4. Sitzende Muse (Clar. 503, 1002. 538 A, 
1002 A. Cavaceppi Racc. I, 30 Dali, b) s. Matz S. 23. 
Der Kopf, wohl ein Musenkopf, dessen von einer 
Binde umgebenes Haar hinten in einem Knauf ge- 
sammelt wird, ist aufgesetzt und von parisebem 
Marmor. Am Körper von pentelischem Marmor sind 
neu die linke Hand und der Unterarm vom Gewand 
an, die rechte Hand, Unterarm und Einbogen nebst 
Flöte, ein eingesetztes Stück auf dem linken Knie, 
die vier grösseren Zehen des linken Fusses. Die 
Arbeit ist decorativ, aber tüchtig. 

5. „The Venus" (Clar. 622 B, 1394. Spee. II. 
13. Dali. 1) s. Matz S. 22. Die von diesem mitge- 
theilte Notiz Hcyue's beruht auf Dallaway, dessen 
Gewährsmann seine Kunde von Hamilton und Paciti 
hatte; eine andere Version hatte Heyne antiiju. 
Aufs. I, 140 gegeben, wo er sich auf Casanova disc. 
sopra gli ant. p. XXI f. und einen Augenzeugen (von 
Born) beruft, auch einen Abguss in Hannover er- 
wähnt. Dazu vergl. Winckelmann's ..Nachrichten" 
[1764] S. 38 (Werke II, 205), und die Briefe an 
Wiedewelt 24 Mai 1704, an Riedescl 23 Juni 1764, 
an Fuessly 19 Juni 1765, an Schlabbrendort 22 Juni 
1765, welche sich alle ohne Zweifel auf diese 
„Venus Jenkins" beziehen; wenn in den letzten 
beiden Briefen der König vou England als Käufer 
genannt wird, so war das wohl nur eine falsche 
Angabe de8 Agenten (vgl. z. B. Winckelmann s Brief 
an Mengs vom 28 Juli 1762 bei Fea opere di it 
Hengs S. 424). Danach scheint G. Hamilton die 
Statue 1762 in den Kellern des Pal. Barbcrini auf- 
gefunden und an den Bildhauer Pacili in Tausch 
gegeben zu haben; letzterer restaurierte sie und 
verkaufte sie dann für 10t>0 Scudi an Jenkins, der 
sie 1764 in dieser Gestalt, ohne den Fundort anzu- 
geben, zum Vorschein brachte und, wie es naeli 
Winckelmann's ersten Briefen scheint, für intact aus- 
gab. Von Jenkins kaufte 1765 Weddel die Statue, 
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nach Casanova für 1G000 Scudi, nach Heyne für 
6000 L. St.; in Newby erzählt man, hinsichtlich des 
Preises sei beiderseits unverbrüchliches Schweigen 
angelobt und bewahrt worden. Ueber die Ergän- 
zungen sind alle Berichterstatter ziemlich einig (den 
Angaben bei Matz ist ein Stück der linken Hinter- 
backe hinzuzufügen!; der Kopi, gewiss immer ein 
Venuskopf, ist sicher fremd, wie auch CaBauova, 
Winckelmann und Dallaway's Gewährsmann bezeu- 
gen. Er ist von etwas weisslicherem Marmor, im 
Gesichte sehr verwaschen, an den Aogen fast bis 
zur Formlosigkeit (Nasenspitze neu); die Haare bis 
hinter das Haarband sind fast ohne Retouche ge- 
blieben, alles Weitere dagegen ist völlig neue Ueber- 
arbeitung, offenbar weil hier der Schleier wegge- 
nommen ist. Das schönste Stück der Statue ist der 
Torso, der Leib und besonders der frische jung- 
fräuliche Busen und Hals, zu dem die nicht allzu 
starken Hüften passen (Heyne's Urtheil Uber die 
matronalen Formen ist irrig); der Rücken, auch die 
Bciue Bind nicht gleich vollendet Sehr gut wirkt 
der Gegensatz zwischen dem gelblichen, geglätteten 
wenn auch jetzt etwas allzu glatten Körper der 
Göttin und der matten Behandlung des Marmors an 
dem umrankten Alabastron mit den Früchte lesenden 
Amoren, welch letztere in den Specimens S. 17 sehr 
mit Unrecht der sicher antiken Rückseite des Ge- 
fässes entgegengestellt werden:* sie sind echt und 
fast unverletzt. Immer wird die Figur als eines 
der vorzüglichsten Exemplare dieses Motivs gelten 
motten. 

6. Aphrodite (Clar. 628, 1364 A. Dali. 12), 
s. Matz S. 23. Der aufgesetzte Kopf ist gewiss 
der ursprüngliche, wie namentlich die Falten des 
Schleiers im Nacken beweisen. Der Oberkörper der 
hübschen Figur ist leise vornüber geneigt, noch 
mehr der Kopf mit seinem leisen, wohlgefälligen 
Lächeln. Denkt man sich die Statue am Rande 
eines Brunnens oder Teiches aufgestellt, wozu der 
keineswegs „etwas verdächtige" Delphin (Bernoulli 
Aphrodite S. 373) gut passen würde (vgl. vollends 
Incc no. 3(>), so ist das Motiv klar: sie spiegelt sich 
im Wasser und freut sich ihrer Schönheit. — Aus- 
führung gewöhnlich. 
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7. Hermeros (Clar. 639, 1448 B. Cavaceppi 
Hacc. I, 40. Denkm. a. K. II, 56, 719), von Matz S. 24 
richtig erkannt; die weichen Formen des Knabenkör- 
pers, namentlich an der rechten Brust, hatten die 
Figur fälschlich für weiblich (Winckelmann, Cava- 
ceppi) oder herraaphroditisch (Clarac, Wieseler) hal- 
ten lassen. Der Torso ist fein und hübsch, beson- 
ders zierlich aber die freie Wendung des aus dem 
zweigeteilten Schaft herauswachsenden Körpers, in- 
dem die rechte Hüfte stark zurück- und herausge- 
drängt wird, die erhobene linke Schulter aber ziem- 
lich stark vortritt-, die rechte Schulter weicht ent- 
sprechend zurück Die sonst in Hermen übliche 
Geschlossenheit und Abhängigkeit vom Schaft ist 
hier ganz geschwunden, in Folge einer freieren 
Auffansungsweise, wie sie der Zeit des Tauriskos 
(Plin. 36, 33) wohl anstehen würde. 

J8. DionysoB und Panisk (Clar. 693, 1632 A), 
ern.J 

9. Priap os (Clar. 710 B, 1729 B. Dali. 3) t. 
Matz S. 23 (Satyr); auch Dallaway spricht von 
einem „Faun", und ebenso bereits Winckelmann, 
der die Statue bei Cavaceppi sah, „einen sehr 
schönen, weiblich gekleideten Faun, welcher tanzt, 
und sich den Rock mit beiden Händen züchtig in 
die Höhe hält, wie unsere Bürgermädchen in kleinen 
Städten thun, die zum eretenmale auf einer Hoch- 
zeit tanzen wollen oder müssen" (An Riedesel Apr. 
1763). Die Deutung auf Priapos scheint mir passen- 
der wegen der Bekleidung und wegen der enormen, 
den Faltenwurf stark beeinflussenden Dimensionen 
des Gliedes. Auch der Kopf widerspricht der Er- 
klärung nicht, da der Hals ganz zwischengesetzt ist 
und der Kopf, obwohl ebenfalls von pentelischem 
Marmor, doch thcils eine etwas andre Qualität des- 
selben aufweist (mit schwärzlichen Streifen), tbeils 

für den Körper zu gross ist. 

10. Silen (Clar. 730 B, 1765 A. Dali. 4), 8. 
Matz S. 23. 

11. „Demosthenes" (Clarac 844, 2128), d.h. 
eine 1.18 hohe Statue, im Motiv des vaticanischen 
Demosthenes, aber nicht dieser selbst, da der lang- 
bärtige Kopf von ältlichen Zügen, der gar keine 
Achnlicbkeit mit jenem Redner hat, sicher alt und 
zugehörig ist (so auch Clarac, nicht richtig Matz 
S. 24). In Newby heisst die Statue Epikur, waB 
sehr unsicher, aber jedenfalls nicht so unrichtig ist 
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wie Clarac 8 Vermuthung, sie stelle Cbrysipp dar. 
Zu der Angabe der Ergänzungen bei Clarac ist die 
BQcherkapsel hinzuzufügen. 

12. Barbar (Clar. 854, 2161 A). 

[13. Barbar (ebenda 2161 B), ganz modern.] 

14. Barbar (ebenda 2161 C). 

15. Nackter Mann (Clar. 869, 2210 A. Dali. 8 
„Brutus") b. Matz S. 23. Auf diese Statue wird 
Bich der Hieb bei Blundcll Engracings of Slatuet etc. 
at Ince I Vorn, beziehen: „a Torso . . . by placing 
on t< an auntere head, and restoring the arms vyilh 
a dagger in one kand, became a Brutus, nhich was 
artfully contrived by Mr. Jenkins to suit certain 
people." 

16. Flötenblasender Knabe (Clar. 877 A, 
2240 B. Dali. 7); ein schwaches Werk. 

17. Weibliche Gewandstatue (Clarac 888, 
2274 0. Dali. 9 „Faustina"), im Wesentlichen alt, 
so auch der aufgesetzte (zugehörige?) Kopf mit 
der welligen Frisur. Ueberlebensgrosse Statue von 
trockener, fleissiger Arbeit. 

18. Sitzender Dichter oder Philosoph 
(Clarac 903, 2304 A, s. Matz S. 24), thöricht als 
Marius bezeichnet. Er ist grade so bequem in seinen 
Sessel gelegt wie der vaticanischc Menandros, von 
dem ihn nur das abweichende Motiv des linken 
Arms und der fehlende Chiton unterscheiden. Er- 
gänzungen s. bei Clarac, dazu drei Stuhlbeine; ein 
kleines Stuck der Rolle im Schooss ist alt. Frische, 
aber nicht eben feine Arbeit. Höhe 0.53. 

19. Römischer Knabe mit Bulla (Clar. 966, 
2486 A. Dali. 10), sog. Gcta; s. Matz S. 23 f. 

20. Ibis (Dali. 13). 

21. Büste des Zeus: Matz S. 24. Am auf- 
fallendsten an dem höchst eigentümlichen Kopfe, 
der einer guten Abbildung würdig wäre, schien mir 
die fast bis zur Trauer gehende milde Resignation. 
Der Mund ist leise geöffnet, die Augen liegen sehr 
tief, zumal ihre inneren Winkel, und sind von star- 
ken Liedern umrahmt (das untere ähnelt dem der 
farnesischen Hera); die Haare über der Stirn mit 
ihrem cigenthümlichen Lockengewirrc beschatten 
leise die Stirn. Auch daB starke Hängen des 
Schnurr- und Backenbartes verstärkt den gleichen 
Eindruck. Das eigentbümlich schöne Original, wel- 
ches dieser offenbar etwas modernisierten Copie zu 
Grunde liegt, fällt nach dem ganzen Charakter des 
Ausdrucks und naeh der sehr freien Anordnung von 
Haar und Bart schwerlich vor das vierte Jahrhun- 
dert, ja die Stirnbildung mit ihren starken Erhe- 
bungen könnte noch über die jüngere attische Schule 
hinauszuweisen scheinen, stände nicht der Gesammt- 
ausdruck einem so späten Ansatz entgegen. Uebri- 
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gens fiel das Haar einst bis auf die Schultern herab; 
neu sind auch Hals, Nase und ein Theil des Schnurr- 
bartes. Höhe des alten Stuckes 0.36, Gcsichtalänge 
vom Haaransatz Uber der Stirn bis ans Kinn (aus- 
schliesslich des Bartes) 0.22. 

22. Herakleskopl (Dali. 14) von griechischem 
(parischeni ?) Marmor und guter aber nicht beson- 
ders feiner Arbeit, s. Matz S. 24. Der Typus ist 
dem farnesischen verwandt, aber anscheinend etwan 
älter; der Ausdruck ist ruhiger, massvoller, mehr 
ernst sinnend als schmerzlich, der Bart runder, die 
krausen Haare enger anliegend; Nase und Stirn 
zeigen kräftige Formen, die Ohren sind nach Pan- 
kratiastenart gebildet. Die Kopfhaltung lasst sich, 
da der Hals dicht am Bart gebrochen ist. nicht mehr 
bestimmen. Ein schmaler, gewundener, ziemlich 
platter Reif durchzieht das Haar. Modern: Ober- 
thcil des Kopfes, Nasenspitze, Hals, Stücke des 
rechten Obres und der Braue. Gesichtslänge ein- 
schliesslich des Bartes 0.28, vom Haaransatz bis 
zur Nasenspitze 0.155. 

[23. Alexanderkopf {Dali. 18), modern, s. 
Matz S. 24.) 

24. Kopf Caligula's (Daliaway 15 „Augustus"), 
ziemlich gut, s. Matz ebenda. 

25. Kopf Caracalla 's (Dali. 17:. 

2l>. Römischer Knabenkopf (Dali. 19), s. Matz 
ebenda. 

27. Weiblicher Kolossalkopf in der Garten- 
halle (s. Matz ebenda), mit Aphrodite mindestens 
verwandt und an den Aphroditekopf in Brocklesby 
(n. 15) ein wenig erinnernd. Manches mahnt an die 
gute attische Kunst, wenn auch in leerer Umbildung. 
Die Stirn ist hoch, von einfach schönem Wcllenhaar 
(wie bei Amazonenstatuen u. s. w.) umgeben, Wan- 
gen und Kinn rund und breit, die Augen verhält- 
nissmässig klein, die Lippen unangenehm rundlich, 
der Hals mächtig. Nur die Nase ist ergänzt. 

28. Weiblicher Kolossalkopf ebenda (s. 
Matz). Dieser, minder gut erhalten, da nur das 
Gesicht (Nase neu) und der Hals alt, der Kopf im 
Ucbrigen neu ist, zeigt in Wangen und Kinn ähnlich 
grossartige Formen, im Blick und im Munde grösse- 
ren Ernst, mit dem die schärfere, minder verblasstc 
Formgebung sehr gut harmoniert. Die Wirkung 
wird durch die Wcnduug des Kopfes gegen seine 
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Rechte verstärkt. Eine bestimmte Benennung vor- 
zuschlagen dürfte schwierig sein. 

29. Athenakopf mit rest Helm (Dali. 16). 

30. Mädcbenkopf (Dali. 20), s. Matz 8. 24. 

31. Dreiseitige Basis (Cavaceppi Racc.lll, 

53) von sog. neuattischer Kunst in flach gerundetem 
Relief, unter no. 22, s. Matz ebenda, a Mänade mit 
Tympanon, 6 flötenblasender Satyr, c Satyr mit vor- 
gestrecktem Fell. Form der Basis ähnlich wie bei 
Clar. 167, 173. Pentelischer Marmor. 

32. Desgleichen (Cavaceppi Racc. I, 4), von 
pentelischeni Marmor, mit archaistischen ReliefB von 
weit geringerer Art. S. Matz ebenda. 

33. Dreifusskessel s. Matz S. 25, ebenso für 

34. Sarkophag mit Kinderscenen (Dall.22), 

35. Bacchischer Sarkophag. 

36. Grosse Wanne von Pavonazzetto (Dali. 21). 

* OSBORNE (Insel Wight). 

Hier muss sich im kgl. Schloss eine Aphro- 
dite Anadyomene befinden, welche die Königin 
im Jahre 184« für Prinz Albert um L. 163.16.0 auf 
der Auction des fallit gewordenen Herzogs von 
Buckinghain kaufen Hess. Vgl. The Stowe Catalogvc 
S. 44 no. 697. Nach diesem Katalog ist sie unge- 
fähr 1.37 (4' 6") hoch, bei Ausgrabungen in den 
Thermen Agrippas zu Rom gefunden, und von dem 
Marquis von Chandos (später Herzog von Bucking- 
bam'i nach England gebracht. „The injuries it had 
suttained by the lapse of ages teere carefulty repai- 
red". Die beigegebene Abbildung zeigt die Göttin 
mit graziösen schlanken Formen, völlig entkleidet, 
mit einem Delphin neben dem linken Standbein; 
beide gehobenen Hände sind mit den gelösten Locken 
beschäftigt. Am meisten entsprechen Statuen wie 
bei Clarac 622 B, 1408 A. G26, 1408. 626 B, 1383 F, 
nur ist der rechte Arm stärker gehoben (etwa wie 
in der Terracotta 619, 1390) und die Bewegung 
des Körpers weicher. 

* OSTERLEY PARK (Middlesex). 

Waaarn Treat. IV, 270. 

Auf diesem Landsitz des Lord Jersey, nordwest- 
lich von Richmond, fand Waagen einen durch Re- 
stauration Übel entstellten Pallastor so von leid- 
licher Arbeit und einen ähnlich missbandelten weib- 
lichen Torso. 
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Ueber die Entstehung der dortigen Sammlongen 
b. die Einleitung S. 4. Nächst den älteren Werken 
von Seiden [mann. Arundeiliana. 1628), Prideaux 
(gl Tit 1676), Maittaire (gl. Tit. 1732), Chandier 
(«Kirim. Oxon. 1763) vergl. die Berichte vdn Conze 
arch. Anz. 1H64, 167*ff. und HUbner ebenda 1866, 



302* f. Die Antiken befinden sich zerstreut an drei 
Orten: 

1. The Schoolt neben der Bodleyan Library 
enthalten in [einem Parterreraume in die Wände 
eingemauert Inschriften (z. B. die pansche Chronik) 
und Reliefs, meistens griechische Grabreliefs. Diese 
gehören sämmtlich der ersten arund eischen Schen- 
kung von 1678 an. 

2. Das benachbarte Athnolean Mu$eum ent- 
hält neben sehr verschiedenartigen Sammlungen, 
darunter auch einheimischen Antiquitäten, in einem 
leidlich erhellten Souterrain eine Anzahl Statuen 
und Reliefs, darunter sehr ansehnliche Stücke neben 
vielem Unbedeutenden; die Restaurationen sind 
grossenthcils entfernt. Die Hauptmasse ist aus den 
Schooh, wo ich sie 1861 und Conze sie noch 1863 
in magazinartiger Verwirrung sah, hierher gebracht, 
aber noch nicht geordnet. Bis auf einige Stücke, 
die soweit ich mich erinnere Chandier und Andern 
verdankt werden, gehören auch diese Antiquitäten 
zur Sammlung Arundel. 

3. Die Unitersity Galleries (der Name Taylor 
Building» kommt nur der dort befindlichen Kunst- 
schule zu) enthalten die Pomfrei Marbles (1754), 
ganz oder zum grössten Theil, im Erdgeschoss und 
im dunkeln Souterrain. Die schlechten Restaura- 
tionen Guelfi's sind von den Statuen in neuester Zeit 
wieder entfernt Grabrcliefs und Altäre sind ziemlich 
viele da. Einige kleine Erwerbungen neueren Datums 
sind an der Treppe aufgestellt. Im oberen Saal, 
hinter der kostbaren Sammlung raphaelischcr Hand- 

sehr schonen Frauenbüste (Abguss bei Brucciani 
in London käuflich) und einer kleinen Aphroditen- 
Statue eingeräumt. 

* PENSHURST (Kent). 

Dallaway 8. 382 kennt hier eine Anzahl antiker 
Büsten, welche Herr Perrt um 1740 aus Italien 
mitbrachte. Der Ort liegt anweit Tunbridge am 
NMR dauern nanway. 

• PETWORTH HOUSE (Sussex). 

»allaway S. 278 ff. IHllH Amallbea III, 249 IT. ( » kooiUrtbld. 
Warte II, 81 ff.) Clarac mau. de seulpt III, SO. Waagen Treat. II, 
32. Coue areb. Aoj. 1861, 23** C 

Unfern dem Städtchen Petworth liegt das Scbloss, 
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welches eine der bedeutendsten Antikensammlungcn 
Englands enthält. Der Architekt Brettingham d. J. 
brachte sie, zum Thei! mit Hilfe G. Hamilton s, bald 
nach der Mitte des vorigen Jahrhunderte in Italien 
für Charles Earl of Eoremont (f 1763, Familie 
Wtxwum) zusammen (Specim. I, zu Taf. 72. Dalla- 
way S. 271 f.). Durch die Hände des Col. Wynduam 
ging die Sammlung in den Besitz Lord Lecosfield's 
ttber. Ein Umbau der Stalue Gallery im vorigen 
Herbst hinderte mich an einer Musterung der Samm- 
lung, für welche ich also auf die Angaben der 
früheren Besucher angewiesen bin. Unter den Sta- 
tuen stelle ich die bei Clarac abgebildeten voran 
und lasse dann die bisher nicht publicierten folgen, 
an deren Aufnahme Clarac's Zeichner Brotherton 
durch den damaligen Besitzer gehindert ward. 
Dallaways Nummer ist der laufenden Ziffer in 



1 (10). Ganymedes (Cavaceppi racc. 1, 13. 
Clarac 410, 701). Müller S. 251. 

2 (7). Apollon mit der Kithar (Spec. I, 62. 
n, 45. Clarac 496, S>66. Denkm. d. a. Kunst II, 12, 
133. Braun Kunstmyth. Taf. 47). Müller S. 252. 

3. „Nymphe der Artemis" (Clarac 564 D, 
1248 B). Müller S. 254. Conze S. 238* f. 

|Artemis (Clarac 599, 1311) s. o. Lowther Castle 
no. 3.] 

4. Torso zum Dionysos ergänzt (Clarac 678 D, 
1619 A). 

5. Pan und Olympos [Dapbnis, s. Stephani 
C. R. 1862, 98 f.] (Clarac 726 B, 1736 E). Müller 
S. 256. Conze S. 239*. 

6 (14>. Silen mit der Schwinge (Spec. I, 69. 
Clarac 734. 1770). Müller S. 250. 

7 (3). Opferdiener mit einem Schwein (Spec. I, 
68. Clarac 769. 1910). Müller S. 250. 

8 (2). Sitzende Portraitstatue mit aufgesetztem 
Demosthcneskopf, aus Pal. Barberini (Spec. II, 
7. 8. Clarac 840 C, 2143). Müller S. 251. Conze 
S. 238*. 

9(23). Agrippina, als Ceres restauriert (Ca- 
vaceppi racc. I, 12. Clarac 930, 2366). Müller S. 251. 

10(11). Statue in orientalischer Tracht, 
mit franzcnbe8ctztem Chiton und Mantel (Spec. II, 
56. Clarac 936 C, 2511 B). Müller S. 255. 

11 (1). Sitzende Portraitstatue mit fremdem 
(neuem?) Kopf, im Motiv der ludovisischen Statue von 
Zenon von Aphrodisias (Perrier stat. ant. Taf. 15) 
und der ehemals giustinianischen, jetzt capitolinischen 
des sog. Marcellus (galt. Giutlin. I, 113. Maffei Sta- 
tut 88. Mut. Chiaram. U, 46. Righetti Campid. H, 367. 
Clarac 895, 2288. 902, 2308) entsprechend. Aus Pal. 
Barberini. Müller S. 251. Conze S. 238*. 
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12(4). Artemis mit einem Lucbsfell. MtÜkr 
S. 250. 

13 (5). Dionysos, nach Dallaway „Apolle « 
Trophoniut". Müller S. 252 f. 

(14 (6). Gewandstatue. Vcrgl. o. Lowtber 
Castle no. 3.1. 

15 (8). Togatus. Müller S. 256. 

16 (9). Matrone mit dem Kopf der jünger-t 
Agrippina. 

17(12). Athlet sich einölend. Müller S. 254 
Conze S. 239*. 

18(13). Ausruhender Satyr, sog. Periboeta 
(Denkm. d. a. Kunst I, 35. 143). Müller S. 233f. 

19 (15). Kleiner Togatus mit Knabenkopf. 
Müller S. 256. 

20(16). WeinBchenkender Satyr, wohluci 
Praxiteles; wie in London, Dresden, V. Ludori« u. i 
(Denkm. d. a. Kunst II, 39 , 459). Müller S. 252 
Conze S. 239*. Letzterer fand nur ATIO/W1NI0I 
ohne das von Dallaway und Müller angegebene 
inoitt ) Friederichs gab mir 1861 nach einem Be- 
such in PetwortL die Inschrift so an : APOAAfiNK) 
Ob A oder a> erinnere ich mich nicht mehr. Die 

Statue ward von G. Hamilton bei Rom ausgegraben. 

21 (17). Höre, ähnlich der barberiuisdet 
Statue M. Pio Cl. I, 2. Müller S. 251 f. 

22 (18). Höre des Herbstes mit einem Hasen 
Müller S. 254. Conze S. 238* 

23(19). Matrone, der herculanischen (Denkm 
d. a. Kunst I, 68, 372) ähnlich. Müller S. 251. 

24 (20). Verwundete Amazone vom Typw 
der capitolinischen (Denkm. d. a. Kunst I, 31. IST 
Müller S. 250. 

25. „Hippolytos-Virbius- mit Thierfcll Uber 
dem aufgeschürzten Chiton. Müller S. 255. 

Auch unter den Büsten mögen die publicicrtei 

voranstellen. 

26 (50). Dionysos (Spec. I, 28). Müller 
nach Payne-Knight ein weibischer Apollon. 

27. Lockiger Kopf mit Haarbindc (Sptc. 1, 
30). Müller S. 259. 

28(31). Aphrodite, der medieeischen ähnlicl 
(Spec. 1, 45. 46). Müller S. 258. 

29 (43). Aias, von einer Replik der Pasquiii» 
gruppe (Spec. I, 54). Müller S. 258. 

30 (36). Bärtiger Portraitkopf (Spec. 1, 66). 

31 (23). Matrone mit Flechtenkranz (Sptc-l 
72. 73). Müller S. 256. 

32(24). Weiblicher Kolossalkopf von gro» 
artigem heroischen Charakter. Müller S. 256. Cou* 
S. 240*. 

33 (453). Athena? mit individuellen Zögen 
Müller S. 258. 

34 (21). Knabenkopf. Müller S. 257. 

35 (27). Kinde rkopf. Müller S. 1?56. 
36. Doppelberme des Dionysos und der 

Ariadne. Müller S. 256. 
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37 (32j. Nymphe. 

38 (4<J). Anollon. 

Außerdem befinden »ich in der Sammlung noch 
■ehr viele Portraitbttstcu. namentlich aus den 
kaiserlichen Familien, vgl. Dallawav no. 22. 23. 25. 
26. 28-30. 34. 3"). 3H-41. 44-4«. Müller 8. 259. 

99. Poseid od von Bronze, anderthalb Spannen 
hoch. MUller S. 259. 

[40. Grosses Brouzcrelief mit Darstellung 
eines römischen Opfers, von Herrn W. Wyndbam 
aus Italien gesandt. Dallaway S. 280. Müller 
S. 251». Modern nach Conzc S. 240*.] 

41. 42. Zwei stark beschädigte griechische 
(Grab-)Reliefs. Conze S. 240*. 

* PIPPBRO0K HOUSE (Surrey). 
Com* areb. Au. 1864, 167«. 

Der von Conze genannte Besitzer jene« nahe bei 
Box Hill ( Soulh Eattern) gelegenen Landsitzes Herr 
Forman M. P. ist inzwischen gestorben. Ucber das 
Schicksal seiner Sammlungen wusste man mir in 
London nichts zu sagen. 

R1CHMOND (Surrey). 

Herr Franus Cook, welcher lange Jahre in 
Portugal gelebt hat und dort wegen seiner liberalen 
Pflege gemeinnütziger Interessen zum Visconde de 
Montscrrat gemacht worden ist, hat in den letzten 
Jahren in seiner Wohnung zu Richmond (Doughly 
Hause, an der Terrasse) ciue ansehnliche Kunst- 
sammlung gegründet, welche fortwährend durch den 
ebenso kunstsinnigen wie liberalen Besitzer ver- 
mehrt wird. Dabei kommen ihm seine Verbindun- 
gen mit Unteritalien und Sicilien zu Statten. Ein 
Theil seines Kunstbesitzes befindet sjch noch in 
Portugal zu Montscrrat hei Cintra (vgl. Gurlitt arch. 
Ztg. XXVI, 84 ff.), darunter nach Angabe des Herrn 
C. auch der worsleysebe Nil (s. o. Brocklcsby zum 
Schiuss). Leider machte die ungewöhnlich dunkle 
Witterung bei den beiden Besuchen der Sammlung 
mehr als eine flüchtige Angabc einiger besondere 
interessanter Stücke unmöglich, daher die folgende 
Aufzählung durchaus kein genügendes Bild derSamm- 
lung gibt. Photographien uach einigen Stücken wur- 
den freundlichst gestattet. 

1. Venus Mazarin. Die reiche Sammlung des 
Cardinais Mazarin ward nach seinem Tode (1661) 
zwischen dem Herzog de la Meillcraye (duc de Ma- 
zarin) und dem Marquis Mancini ..ihr de Netert) ge- 
thcilt. Der Eretcrc zerstörte um 1670 in einem 

Archa.a.i». Kti . Jj|ita*n(j XXXII. 



Anfall fanatischer Wuth seine Statuen. Bald darauf 
sind die Antiken zerstreut worden; ein kleiner Theil 
befindet sich jetzt im Louvrc 1 ); vielleicht stammen 
auch die beiden Symplegmen in Dresden no. 430. 
30T>, welche „in Rom vom Fürsten Mazarin" er- 
worben wurden (Hase bei Böttiger Arch. u. Kunst I, 
173), ebendaher; Andres erwarb der Earl of Pcm- 
broke (Dallawav S. 265). Leider ist mir das 1861 
in Loudon gedruckte Inventar der Sammlung vom 
Jahre 1653 nicht zugänglich, um darin die neuerdings 
aus Frankreich an Herrn Cook gelangte Venus nach- 
zuweisen, welche ich nirgends erwähnt oder abge- 
bildet finde. Unter manchen ähnlichen Statuen bei 
Clarac ist, abgesehen von der falschen Ergänzung 
des rechten Arms, am ähnlichsten diejenige aus 
Pal. Viscardi (Clarac 606 B, 1343 D, vgl. Bernoulli 
Aphrod. S. 271 ). nur dass an unserer Statue nahezu 
Alles alt ist. Das linke Bein ist das Standbein; ea 
wird vollständig vom franzenbeaetzten Mantel be- 
deckt, welchen die Linke vor dem Schoosse hält. 
Der Mantel zieht sich hinter den Hüften herum und 
wird dann von der Rechten (Oberarm gesenkt, Un» 
terarro gehoben) etwa« vom Körper fort emporge- 
zogen. Der ganze Oberkörper und das rechte (Spiel ) 
Bein bleiben auf diese Weise unverhüllt. Der Kör- 
per zeigt volle Formen, denen der capitolinischen 
Statue ähnlich. Der aufgesetzte aber zugehörige 
Kopf, mit einem Haarknoten auf dem Scheitel und 
auf die Schultern herabfallenden Lockeu, ist ein 
wenig gegen die linke Seite der Göttin gerichtet; 
offenbar erregt hier etwas ihre Aufmerksamkeit, 
daher sie auch zunächst das linke Bein bedeckt. 
Ein grosser Delphin neben dem linken Bein, bis 
zur HUfte hinaufreichend und durch einen starken 
Puntello mit dem Schenkel verbunden, dieut nicht 
als Stütze sondern als bezeichnendes Attribut. Wun- 
derbar ist die Erhaltung; modern ist nur ein Stück 
des Gewandes an der linken Hüfte; der rechte Arm 
mit dem emporgezogenen GewandstUck (etwa bis 
zur Höhe des Nabels) war gebrochen, ist aber auch 
alt. Der Marmor ist thasisch, die Arbeit decorativ, 
besonders flüchtig an der Rückseite, wo einige Be 

') r>öl.ner scutpt. ant. du Louvre no. IIS. 33t. »5. m. 493 
Au» die«m Buch*, namentlich S. «JOIT, entnehme ich io<-h die 
obigen .Noliieo. 



Digitized by Google 



RlCHMOND. 



58 



Hu iiiiomd. 



Schädigungen auf Flintenschüsse deuten, welche die 
Statue während der französischen Revolution ge- 
troffen haben sollen. Höhe ungefähr 1.80. 

2. Eros in der Weinlaube, wohl das eigen- 
tümlichste Sttlck der Sammlung, so überraschend, 
dass jeder zunächst an ein modernes Pasticcio den- 
ken wird, und doch ist die Gruppe ganz antik. Die 
Hauptfigur ist jener Eros, dessen stark restauriertes 
borghesisches Exemplar im Louvre no. .'(42 (Bouillon 
III, 9, 7. Clarac 282, 1400. Denkm. d. a. Kunst II, 
53, 676) lange Zeit entweder als Ballschläger oder 
als SchroetterlingsfUnger galt ; neuerdings ist er als 
sich leicht vom Boden hebender Gott bezeichnet und 
mit Praxiteles in Verbindung gesetzt worden (Stark 
Leipz. Ber. IHM, 108 f. Overbeck Plastik II», 37 ff.). 
Von dieser Statue gab es einst in der königlichen 
Sammlung in Wbiteball ein Exemplar, wo die Hände 
an einen hinter Bern Gotte frei gearbeiteten und 
über dessen Kopf sich vorwölbenden Baum gebun- 
den oder zu diesem emporgestreckt waren („Cupido 
legato a un arbore" 8. u. Wiudsor Castle, Zeichn. 
Bd. XXIII, 21). Mag auch daran Manches ergänzt 
gewesen sein, so bleibt doch die Verbindung mit 
dem Baume beachtenswert!) neben der Gemme 
Denkm. d. a. Kunst II, 51, 648, welche denselben 
Eros, nur in etwas gemässigter Bewegung, wein- 
lesend darstellt, so jedoch dass er dem Baume ge- 
genübersteht (vergl. auch das Sarkophagrelief M. 
Mal Hi. Hl, 23. 1). Das cookschc Exemplar (dem 
die FlUgel fehlen) gleicht dem in Wbiteball : Eros 
beugt sich zurück und greift mit beiden Armen 
empor nach den Trauben, welche aus einer reichen, 
über ihm sieb wölbenden Kebenlaubc herabhängen. 
Durch zwei Stlltzen mit Eros verbunden wächst 
nämlich hinter seinem Rucken ein knorriger Reb- 
stamni empor, dessen weitverzweigte traubenbe- 
schwerte Blattkronc sich wie ein Scbirmdach Uber 
ihm ausspannt; sie ist ganz durchbrochen gearbeitet, 
und eben dies bringt zunächst den verdächtigen 
Eindruck hervor. Dennoch ist dieser Eindruck 
falsch. Ueberall tritt in ganz gl eich massiger Weise 
bald die alte geglättete Oberfläche, bald die starke 
Corrosion derselben hervor; die einzelnen StUcke 
sind vielfach durch Metallzapfen mit einander ver- 



bunden, welche eine ziemlich starke Oxydation be- 
wirkt haben. Findet nun das Hauptbewegungsmotiv 
durch das Traubenpflöcken seine genügende Er- 
klärung, so ist auch das lebhafte Zurückwerfen des 
Kopfes mit dem seitwärts gerichteten Blick dadurch 
wohl motiviert, dass dem Eros zur Linken ein klei- 
nerer bärtiger Pan mit hoch gehobenem rechten 
Beine hüpft. Sein Blick geht aufwärts und folgt 
einem mit beiden Armen emporgehobenen flachen 
Korb, in welchen ein kleiner geflügelter Eros, auf 
den Zweigen sitzend, eine grosse Traube zu legen 
im Begriffe ist. Noch ein zweiter kleiner FlUgel- 
knabe huscht oberhalb der rechten Hand der Haupt- 
figur durch die Zweige; sein rechter Fuss stützt sich 
auf den emporgestreckten linken Arm eines ent- 
sprechend kleinen bärtigen Satyrs, der etwas unter 
ihm auf einem Aste kauert und in der gesenkten 
Rechten eine Traube hält. Endlich bemerkt man 
noch einen Vogel in den Zweigen. Wer denkt nicht 
an Thcokrit8 Schilderung des um Adonis autge- 
bauten Apparats mit seinen xliyqui oxiääeg: 

oi de te xw^o« vntQTiioTiZvxai "£pwr«g- 
oioi äfjdovtdrjtg atSofievä* ini dtVdpwf 
nm <~>y im meQvyiov neiqti'yfitvot o£ov an* otto 
(15, 119 ff.)? Wenn mit dieser Zusammenstellung 
dennoch der ursprüngliche Sinn der Hauptfigur etwa 
nicht gegeben sein sollte, so tuuss jedenfalls die 
Benutzung derselben in solchem Zusammenhang als 
vortrefflich gelungen gelten. Die Ausführung des 
1.06 hoben Werkes, in anscheinend griechischem 
Marmor, ist übrigens nur decorativ. Gefunden soll 
es vor nicht gar langer Zeit etwa 30 engl. Meilen 
nördlich von Rom sein. 

3. Kauernde Aphrodite mit einem Eros 
hinter sich, Uberlebeusgross und ziemlich plump. 
Ob etwa identisch mit dem Exemplar Cavaceppi's 
(racc. II, (30. Clarac «527, 1411), welches nach Guat- 
tani monum. ined. 1788 S. 54 (mir nur aus Welcker 
Kunstmuseum zu Bonn' S. 61 Anmcrk. 95 bekannt) 
nach England gegangen ist V Von der Schildkröte 
habe ich nichts bemerkt. 

4. Kleiner Torso einer nackten Aphrodite, 
einst mit gesenktem linken und gehobenem rechten 
Arm (wohl mit einem Salbgefäss). Der Oberkörper 
ist klein im Verbältniss zu den Hüften. Beide Arme 
und Unterbeine, sowie der Kopf fehlen. Neben der 
linken Hüfte Rest einer Stutze. Die Figur ist ge- 
glättet. Höhe vom Hals bis zu den Knieen <>.31. 
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Von den Büsten habe ich mir keine besonders 
bemerkt; unter den Marmorroliefs heb« ich fol- 
gende hervor: 

5. Basrelief aus Cnmä (bull, napolit. V, Taf. 1, 
1 S. 52 f) von flacher griechischer Art, links voll- 
ständig. Paris die verschleierte Helena fortführend; 
freilich sieht es fast mehr wie die Abführung durch 
einen Diener oder Boten aus. Die Figur im Hinter- 
gründe habe ich mir in dem Halbdunkel als männ- 
lich notiert, ohne Zwoifel mit Unrecht (vgl. Overbeck 
her. Bildw. S. 273). 11. 0.82, br. 0.51. 

6. Fragment einer runden Ära von pentcli- 
schetn Marmor mit der das Tynipanon schlagenden 
Bacchantin, welche auf neuattiseben Werken oft 
wiederkehrt (z. B. Denkm. d. a. Kunst II, 48, 002 am 
rechten Ende. Zocga Taf. 74 no. 3). Unten Rest 
einer Perlenschnur. Die Arbeit ist sehr gut und 
die Figur trefflich erhalten. H. 0.535, die Figur 
hoch 0.48. 

7. Grosser Krater von grau durchzogenem 
Marmor, von ziemlich plumper Form und Ornamen- 
tierung; Fuss und Henkel modern. Erste Seite: 
zwei Niken, ähnlich denen auf den choragischen 
Reliefs, stehen einander gegenüber, mit hoch erho- 
bener Hand in eine Schale einschenkend; zwischen 
ihnen ein scblangenumwundener Dreifuss, auf dem 
eine Flamme brennt. — ■ Andre Seite: zwei reebts- 
hin tanzende Mädchen, in Gewandung und Kopf- 
schmuck denen in Villa Albani i Zocga Taf. 20) 
gleich; sie wiederholen genau die Motive der beiden 
Figuren links auf jener Tafel, auch fehlt nicht die 
hoch nufschicssende Pflanze zwischen ihnen. — Unter 
jedem Henkel zwei gekreuzte Thyrsen; der lleukcl- 
ansatz hat die Form eines Epheublattes. Das Hache 
Relief ist stellenweise stark Übergangen, so das« 
man fast an dem antiken Ursprung irre werden 
könnte; doch steht namentlich die bessere zweite 
Seite dem entgegen. Die Ausiuhruug ist übrigens 
gering und trocken. 

8. Platte eines griechischen Sarkophags, 
vielleicht von pentclischem Marmor. Links der 
tiunkcue Knabe mit einer Traube in der ausge- 
streckten Linken, von einem (hier geflügelten) Ge- 
nossen gestützt, wie bei Stephani ausr. Herakles 
Taf. 2, 1. Davor eilt ein kleinerer Satyr von ent- 
wickelteren Formen rasch vorwärts, eine Binde im 
Haare, auf der linken Schulter einen langen Schlauch 
tragend. 11. 0.80, I. 1.02. 

9. 10. Grabreliefs, ungefähr 1 M. hohe Gie- 
helsteleu dc8!^pjf ,r,rro S jtayos uud der OiXa MnoX- 
laiog, ohne Zweifel zusammengehörig. Die Motive 
sind die auf späten griechischen Grabreliefs gewöhn- 
lichen, nur besser und frischer als gewöhnlich. Beide 
Stelen stammen aus einer suditalienischen Samm- 
lung, leider ist der ursprüngliche Fundort nicht 
bekannt. 

IL Grabrclief einer Frau, ähnlichen Stils, 
aus Sicilicn. 

12. Obere Hälfte eines kleinen Grabreliefs 
mit einem Jüngling im Mantel, dem Relief in W'oburn 



Abbey no. 100 verwandt, aber viel geringer. Ita- 
lischer Marmor. 

13. Marmorblock, oben mit drei ringartigen 
Kränzen, darunter die Inschrift 

ETPATftNKAlEYTAZI AOIE TPATft 

NOETANETA 
AANYriEPTOYriATPOEETPATß 

NOETOY 8 
riPOTIMßEAPXII EPATEYE ANTOEKAI AA 
MAPXHEANTOEKAinPHriETEYEAN 
TOEKATAnOAlNMONAPXEYNS? 
Der dritte und sechste Buchstabe der dritten Zeile 
sind unsicher; die Ecke unten rechts ist abgebrochen, 
sonst fehlt nichts. Die Inschrift stammt wohl aus 
Kreta, wo 7iQelyv$ = n^aßvg üblich war (C. /. Cr. 
IU p. 405). 

14. Graburne mit ornamentalen Reliefs und 
der Inschrift 

0 M 
L • CASPERK) 
EPAPHRO0ITO 
PHENOS M 
BMF 

15. Oben gerundete Grabplatte aus Sieilien. 
Im oberen Halbrund ein jugendlicher Reiter, mit 
seinem Speere einen Löwen oder Bären durch 
bohrend, der aus seiner Höhle herausschaut und von 
dem unter dem Pferde sichtbaren Hunde angebellt 
wird. Diese Fabrikarbeit ward zum Grabmal cinos 
einjährigen Kindes benutzt, wie die Inschrift darun- 
ter lehrt : 

0- M 
MACRINIO • AAAXIMfNO FILIf V 
DVLCISSIAAO QVIVIXIT AN • | • AA* 
AAACRINIVS AAAXIMINVS INCiM'. 

PREn;il v ll!IFECIT 
Unter den Bronzen Bind namentlich drei aus- 
gezeichnete Stücke: 

16. Peleus und Thctis. Eine 0. 1 2 hohe ovale 
Basis, hohl wie ein Schacbtcldeekel, vorn mit einem 
geflügelten Gorgoneion geschmückt, ruht auf drei 
hoben, weit ausgebogenen Thierheinen als Füssen. 
Darauf steht die 0.27 hohe Gruppe, welche so ziem- 
lich die aus Vasen bekannte Composition wieder- 
holt. Von links her tritt wenig gebückt der jugend- 
liche Peleus mit lockigem Haar heran, nur um die 
Lenden mit einem Schurz bekleidet, und umklam- 
mert fest mit verschlungenen Händen Thetis, welche 
davonzueilen strebt. Bekleidet ist sie mit einem 
ungegttrteten Chiton, dessen Diploidion noch ein 
wenig Zickzackfalten bildet ; ihr langes Haar fällt 
gelöst herab, und der erhobene rechte Arm sammt 
dem zurückgewandten Gesicht deuten ihr Hilfeflehen 
an. Ein Panther klettert an Peleus rechtem Beine 

8» 
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empor und beisst ihn in den rechten Arm ; an Tbctis 
linker Seite hinauf zieht «ich vom Knie bis hinter 
den Hals eine mächtige Schlange mit zweigespalte- 
nem Schwänze, welche sodann Uber Tbctis rechten 
Oberarm hin gegen Pclcus vordringt und ihn in 
den Nacken beisst. Die Composition, freilich ganz 
für die Vorderansicht berechnet, baut sich hübsch 
auf; die Arbeit der ziemlich grossen Gruppe ist 
sehr gut, die Erhaltung abgesehen von der beträcht- 
lichen Corrosion der Oberfläche vortrefflich. 

17. »Amor mit dem Delphin." Ks ist die 
früher im Besitz der Frau Mertens- Schaafhausen 
befindliche Bronze, welche Urlichs in den rheinl. 
Jahrb. I (1842), ö<jff. Taf. 3, 1.2 herausgegeben bat 
(danach Denkm. d. a. Kunst II. öl, ti-14); gefunden 
1X40 in Bonn. An Eros zu denken verbieten die 
sehr kräftig entwickelten Formen des Körpers mit 
starker Pubes, welche eher auf Hermes oder Ares 
hinweisen ; auch die männlichen Züge des Gesichtes 
haben nichts vom Eros. Es scheint vielmehr eines 
jener Bilder zu sein, in welchem nach Art üer sog. 
signa punihea die Abzeichen verschiedener Gottheiten 
vereinigt sind. Der Helm passt zum Ares, der Kranz 
mit Binde zum Dionysos (?), der Köcher zum Apollon, 
die Flügel zum Eros, der Delphin zum Poseidon; 
man möchte in der verlorenen Rechten etwa Hermes" 
Kerykeion vermuthen, oder Zeus Blitz. Die Arbeit 
der sehr eleganten Figur ist von hoher Vollendung. 
Mit den (ergänzten) Füssen misst die Statuette 0.16 
bis zur FlUgelspitze. 

18. Statuette eines Kranken. Auf einem 
(lussloscn) Stuhle sitzt ein kranker Mann, skelett- 
artig abgemagert, so dass jede Kippe scharf hervor- 
tritt; die Arme sind entsetzlich knöchern, ebenso 
das Gesicht mit seinen jetzt hohlen Augen iLong- 
pericr kannte sie noch mit Silber eingelegt). Der 
Körper ist stark zusammengedrückt und vorgebeugt. 
Die Beine werden vom Mantel bedeckt, auf welchem 
oberhalb der Schenkel und am untern Saume in je 
einer Zeile in punktierten Buchstaben zu lesen ist 

•*. •-. • '\ ••• 

also Eidantdas IIcQdix[xa. Die kleine 0.1 lö hohe 



Figur, welche früher dem Cabinet des Vicomte de 

Jessaint angehörte, stammt aus der Nähe von 

Soissons; sie kann wohl nur die Wcihegabc eines 

Kranken oder Genesenen sein. Der pathologische 

Charakter der Darstellung ist virtuos durchgeführt. 

Publ. von Longperier rev. archeol. I (1844) Taf. 13 

S. 4f>8 ff. Vgl. C. /. Gr. GXÖö b. 

l!t. Sehr schlanker junger Krieger aus der 
Sammlung Pulszky; linker Arm gesenkt, rechter er- 
hoben. Höhe 0.62. 

20. Torso und Kopf eines langgclockten Kna- 
ben (Augen eingesetzt), 0.48 hoch. Aus Italien. 
Schwerlich ein Eros; es fehlen die Flügel. 

21. Eine bedeutende Anzahl kleiner Bronze- 
statuetten, zum Theil recht hübsch, aber von ge- 
ringerem sachlichen Interesse. Besonders sind Venus. 
Minerva, Hercules, Apoll, Mercur vertreten; von 
letzterem zeichnet sieh eine Figur mit Flügeln am 
Kopfe, einem Beutel auf der vorgestreckten Hechten 
(die Linke hielt das Kerykeion). durch anmuthige 
Kunst aus. 

22. Bronzegewicht mit einem Minervenkopf. 

23. Etruskische Spiegelgriffe, auch der Gritf 
einer Cista: zwei Jünglinge in kurzem Chiton, 
welche einen ausgestreckten nackten Leichnam hal- 
ten. — Auch einige Spiegel sind vorhanden. 

Unter den sehr zahlreichen Tcrracottcn ver- 
dient einen Ehrenplatz 

24. das überaus reizende und für die Vorder- 
wie Tür die Seitenansicht gleich fein componierte 
Figürchen eines Mädchens bei der Toilette. 
Aul dem Polster eines Stuhles, dessen Füsse ver- 
loren sind, sitzt das Mädchen im Chiton, beide 
nackten Arme erhoben, den linken seitwärts, den 
rechten vorn, um das Haar an der linken Seite des 
Kopfes zu kämmen oder in flechten ( linke Hand 
verloren'; demgemäss ist der Kopf ein wenig ge- 
senkt und der Blick richtet sich etwas seitwärts 
hinab. Durchs Haar zieht sieh ein Band. Ein Man- 
tel fällt übet den ganzen Kücken herab, den Körper 
in der Vorderansicht einrahmend, und bedeckt die 
Beine; der rechte Fuss ist leicht vorgestreckt, der 
linke angezogene ruht etwas erhöht auf einem kleinen 

Schemel. Farben theilweise erhalten. Höhe O.l:;. 

2ö. Drei metopenartige Tcrracottareliefs mit 
Heraklesthaten: Löwe; Hydra; Stier. Es sind 
die aus der eampanaschen Sammlung und sonst be- 
kannten Compositionen. 

Endlich mögen aus der Zahl der Vasen ein 
paar hervorgehoben werden. 

2t!. Flaschcnförmige Vase (küyiroc;: unge- 
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fähr Form 74 Jahn"» mit vorspringenden Figuren, 
neben dem langen Halse auf zwei besonderen Vor- 
sprllngen je eine geflügelte Nike, darunter aus dem 
Bauche hervorragend jederseits ein Kentaur; vorn 
ein Gorgoneion in Relief, mit einem Eros darüber. — 
Noch zwei ahnliche Vasen stehen in der Nähe. 

27. Schlanke Lekythos (Form 03 Jahn) mit 
einem muntern bacchischcn Zuge ringsum; Farben 
zum Theil erhalten. 

2K. Schlanke Amphora (Form 52 Jahn), da- 
durch bemerkenswert!], dass der Pan einer echten 
Neapler und einer gefälschten leesenschen Vase 
( E. Schulze Bcschr. der Vasens. Leescn Tal". 3, 2, 
s. Heydemann arch. Ztg. XXX. !I3) hier wieder- 
kehrt. Er hllpfl nach links hinter einer Frau her, 
die ihm einen Becher hinhält und in der vorge- 
streckten Rechten einen Schlauch erhebt. Hinter 
Pan eine Flügclfigur (Nike?). Etwas untersetzte 
Figuren. Mir schien das Gefass echt zu sein; der 
Pan hat Horner Uber der Stirn und hat .■ ■ ♦ sonst, 
so weit ich sehen kann, einige Abweichungen. (Nach 
meinen Notizen scheint es sieb vollends um eine 
Reliefvnse zu handeln). 

29. Krater (ungefähr Form 5<i Jahn) mit r. F. 
„schönen" Stils, dem oft abgebildeten Krater (Üenkm. 
d. a. Kunst II, 10, 111) nicht unähnlich. Tripto- 
lcmos mit Sccptcr und Achrenbllschcl sitzt auf dem 
Flügclwagen, eine der beiden Göttinnen (Demeter?) 
mit einer kurzen Fackel und einer Kanne in der 
gesenkten Rechten gegenober; links hinter ihm steht 
die andere (Kora?) mit langem Sccptcr. — Rück- 
seite: Ein Mädchen zwischen zwei Jünglingen, von 
denen derjenige rechts ein Flötenfuttcral hält. 

30. Kleine Kylix (Form 11 Jahn) mit s. F. 
Jederscits ein Heiter; innen Herakles und Triton 
nach der gewöhnlichen Darstellung. 

31. Grosse Kylix mit s. F. Innen ein Gor- 
goneion; draussen jederscits drei Viergespanne zwi- 
schen Kriegern und Frauen. Am Fusse NIKO- 
SOENES EriOIE^EN- ( Vgl. Brunn Geschichte d. 
griech. Künstler II, 717 ff.) 

.Hi'. Eine grosse lukanische Amphora mit 
Schwanenhenkeln, deren Vorderseite Amazonen in 
drei Hcihen uud darüber eine Göttcrversammlung 
um die zu Wagen befindliche Athena darstellt, schien 
mir sehr stark restauriert zu sein, doch reichte weder 
Zeit noch Licht zu genauerer l T ntcrsuchung aus. 

Einer sehr erheblichen Gemmensammlung 
konnte ich nur einen flüchtigen Blick schenken; sie 
enthält manche schöne Stücke. 

Die Sammlung Cook dürfte zu denjenigen Privat- 
sammlungeu Englands gehören, hei denen ein rasches 
Wachsen besonders wahrscheinlich ist. Der rege 
Sammeleifer und die zuvorkommende Freundlich- 
keit des Besitzers werden künftigen Besuchern noch 
eine reiche Nachlese zu obigen Mittheilungen ge- 
statten. 



Stkawukrky Hill 
ROKEBY HALL (Yorkubire\ 

Dalli«»] S »HS. Malt nrrli. Zt«. XXXI. 25 f. 

3 Meilen südlich von Harnard Castle, Besitzung 
des Col. Mohhitt. Die Sammlung rührt von dem 
Reisenden J. B. S. Morritt her, welcher I7!W in einer 
eigenen Schrift Lechevalier's Ansicht über Troia 
gegen Bryant vertheidigte, von. welchem sieh ein 
paar Aufsätze über die Maina [17D5| und die troische 
Ebene (1*12] in Walpoles Memoirs S. 33 ff. 567 ff. 
finden, und welcher auch hei dem Zeugenverhör 
über Lord Elgin eine Rolle spielte \rep. of comm. 
S. 128 ff.). 

Von den vier griechischen Grab re lief's, zu de- 
nen sich noch ein fünftes gefunden hat, sind Photo- 
graphien für das Unternehmen der Wiener Akademie 
genommen worden. Auf dem von Malz beschrie- 
benen ist die Hauptfigur eine Frau. 

Für die übrigen wenig bedeutenden Sculpturen 
vgl. den Bericht von Matz. 

Nach einer Notiz, die wenn ich nicht irre auf 
G. Scharf zurückgeht, dürfte das von Dallaway an- 
gegebene, auf Rokcby aber nicht aufzufindende 
Nioberelief, welches Sir Thomas Robinson gekauft 
hatte, vielmehr bei Lord Roinwv (Familie Robin>on 
Montau) in Dcnton Hall, bei Newcastle on Tyne, 
zu suchen sein. 

* ROSSIE PRIORY (Schottland). 

W-iacrn /'("/-. IV, Hill. 

Der Landsitz Lord Kinnairk's liegt hei Inchturc, 
7 Meilen von Dundce. W. nennt einen massigen 
Jünglingstorso (3. 446), und in der Uallery eine 
Anzahl Büsten. Vasen, kleine Sculpturen, darunler 
einen niedlichen Venustorso, endlich eine Reihe 
grosser M osaikf ragmente aus Pompeji, besonders 
zwei ziemlich grosse Seegottheiteu von energischem 
Ausdruck, sorgfältiger Arbeit und kruftiger Färbung. 

* STüL'RHEAD IIOUSE (Wiltshiro). 

Hier kennt Dallaway S. 3H4 f. zwei Statuen der 
Juno und der Ceres, im Besitze Sir Richaki» 
Hoakk's. Berühmter sind manche Gemälde des 
Schlosses s. Waagen II, 321. 



* STRAWBERRY HILL (Middlcsex). 

Usllnway S. WA f. 'Mi. 

EinBt der Sitz Hhkatio Wai.poi.i-.'s, Karls of 
OiiKmts jetzt dem Earl of Wai.megkavf. gehörig, 
enthielt das Sehloss eine Anzahl Antiken, von denen 
wenigstens ein Theil zerstreut ist (s. Hamilton Pa- 
laee no. <J); darunter war auch die Sammlung bron- 
zener Lampen und Küchcngcräthe, welche Middleton, 
der bekannte Biograph Ciceros if 1750). in Rom 
zusammengebracht hatte, l.'nter den ]* Nummern, 
welche Dallaway gibt, sind 13 Büsten; davon ist 
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no. 2 der Vespasian, von Nero antico, jetzt im 
namilton Palace; hervorgehoben wird no. 9 ein 
bronzener Caligula mit silbernen Augen, angeb- 
lich eine der vom Prinzen d'Elboeuf 1711 in Portici 
auagegrabenen ersten hercnlanensischen Antiken und 
von Sir Horace Mann an H. Walpolc geschenkt. 
Ferner 4 Statuen, darunter no. 10 eine sitzende 
Muse von Silber, und no. 16 eine Gruppe des Har- 
pokratee und Telesphoros. Endlich no. 1 ein 
gepriesener marmorner Adler. 1742 in den Cara- 
callatberraen gefunden. Ausserdem geben die Spe- 
eimetu 11,58 (Clarac438E, 786 F. Denkm. d. a. 
KunBt 11,8,91) eine kleine bronzene Demeter, 
flitzend, mit einem Kalbe im Schooss. 

* WAEWICK CASTLE (Warwickshirc). 

W>«|en 11,370 11. (7>«.ij. 111,217 0 

Das Glanzstück dieses prächtigen alten Schlosses 
der Grafen von Warwkk ist die 

1. Warwickvase aus griechischem Marmor 
(Pirancsi Vcui e Cond.) mit bacchischen Masken, von 
ungewöhnlicher Grösse. Von G. Hamilton in der 
Villa Hadrians gefunden, gelangte sie durch Sir Will. 
Hamilton nach England (Dallaway S. 391) und in 
den Besitz des Grafen von Warwick. Vgl. Nöhden 
Aroalth. III, 418 f. Clarac mu. II, 1, 414. Waagen 

II, 373. 37«. 

Waagen nennt ausserdem 

Büsten von trefflicher Kunst und Erhaltung: 
2. Herakles. 3. Scipio Africanus. 4. Augustus. 
6. Traian. 

6. Sarkophag mit einer EndymionsdaratellunK. 
* WENT WORTH HOUSE (Yorkshire). 

l>»lU«ay S 38V Wugro II. «30 (Trta*. III. 337) 

Ueber die vom Marquis von Rockinoiiam (welcher 
als Lord Malton zu den Gönnern Stuarts und Re- 
vctt's gehörte und dem des Erstercn Schrift de 
obeluco Caesaris Augutli, Korn 17öo. zugeeignet ist) 
gesammelten, jetzt im Besitz des Earl of Fitzwuxum 
befindlichen Statuen und Bllstcn weiss ich nichts 
Näheres anzugeben. 

WILTON HOUSE (Wiltshirci. 

Aeltffe Werk* »or> HicluriUoD, ClK] OttJ, Conilrif < h»nnfd) ). 
IWUway >. 263 ff. (hier IwMoJm dürft.*). Wii|N II. 272 ff. ( TtW. 

III. 142 II ) Cltrac III, 10». Ncutuli nsrr. on ihr >rw//>/t/rr » nl Willen 
Ilmur. 1849. Cnntt srcli. Aoi. 1864, 173* IT. 209' (I (BtiJf (Oleen 
drr Viutnif rirrung der StmmluDg srlbal.) Mali nrcti. Zlf. 1873.30. 

Das Scblosa liegt dicht bei dem Städtchen Wilton, 
westlich von Saliflbury. Thomas Earl of Pembroke 
(Familie Herbert) legte den Grund zu der Samm- 
lung, indem er um 1678 die bis dahin in Arundel 
House aufbewahrten BUsten und wenigen Statuen 



jener ältesten englischen Sammlung kaufte (s. o. S.4 
Dallaway S. 233. 23(5). Dazu kamen andere Er- 
werbungen, ebenfalls meistens von BUsten. aus den 
Sammlungen Giustiniani in Rom , Mazarin in Pari» 
und Valetta in Neapel. 173 Büsten, viele davon 
unecht oder verdächtig, geben der in einer kreui 
gaugartigen Gallerie rings um den Hof sehr schfn 
aufgestellten Sammlung ihr besonderes Gepräge, 
durch welches sie sich, nicht eben zu ihrem Vor 
theil, von den englischen Privatsaminlungen dw 
vorigen Jahrhunderts unterscheidet. Bedeutend ist 
der Bestand an zum Theil sehr interessanten Reliefs; 
unerheblich bis auf wenige Stücke was an Statuta 
und Statuetten vorhanden ist. — Den letzten Be- 
sprechtingen habe ich nur Weniges hinzuzufügen. 

1. Kunder Altar von italischem, schwärzlich 
gefleckten uud undurchsichtigen Marmor, hoch 0.96, 
von einem 0.66 hohen, leise gewölbten Relielstreifta 
umgeben. Die erhaltenen drei archaistischen Fi 
guren, sehr weit von einander gestellt, iu flachem 
Relief, sind verwaschen aber nicht überarbeitet, 
während der ganze Grund vollständig abgeschabt 
ist. Der Anlass hierzu lag; wahrscheinlich danr. 
da*s eine einst dem Dionysos gegenüber befindliche 
vierte Figur zu stark beschädigt war um leidlirt 
hergestellt werden zu können und daher lieber gaa« 
ausgemerzt ward; dies Verfahren ward dann durch 
Ueberarbeitung des ganzen Grundes verdeckt. Das 
eine vierte Figur ursprünglich vorhanden war, zeigt 
thcils die Störung des Gleich maasses in der Raum 
vertheilung (indem die beiden Frauengeatalten ein- 
ander genau gegenüber stehen, dem Dionysos gegen- 
über aber eine weite Leere sieb hinzieht), thcils der 
Inhalt. Die Begleiterinnen des Gott« sind nämlitL 
nicht Mänaden (Waagen S. 273 f., Newton, «Aiiuei 
sondern Hören; alle drei Figuren kehren auf dem 
Neaplcr Marmorkratcr wieder | Neapels ant. Bild*- 
S. 11(1, 373. Gerhard ant. Bildw. Taf. 13,2. Gir 
giulo Raccaiia Tal". 41 f. Cod. Coburg. 92 = coi 
Pigh. 112). Bei dem jetzigen Zustande des All»« 
nimmt links den ersten Platz ein die Wintcrhore 
in vollständiger Verhüllung, die gleiche Figur w« 
die vermeintliche Proserpina des Kraters (vgl. Ger- 
hard Prodr. S. 18H), nur mit stärker ausgesproche- 
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nein Archaismus namentlich in den flatternden Mantel- 
zipfeln. Ihr folgt auch hier der härtige, langbe- 
kleidetc Dionysos mit Kantharos und (oben mit 
einem Bande umwundenem) Thyreos, aber ohne die 
seltsame Kappe auf dem Kopfe und wiederum weit 
strenger im gekünstelten Stil. Ho fehlt denn auch 
der ganze Theil des Mantels, welcher auf dem 
Krater den linken Arm umwickelt und von der fol- 
genden Figur angefasst wird; dem Relief von Wilton 
entspricht auch hierin genauer der Dionysos auf 
einer dreiseitigen Basis der Villa Borghese (Beschr. 
d. St. Rom III, 3, 241 f. Xibhy mon. scrlti S. 65), 
dessen „ Apfel * in der Rechten wohl nur ein Rest 
des Kantharos ist. Gemäss der weitläufigen Stel- 
lung der Figuren auf der Ära in Wilton blieb hier 
noch Platz ftlr einen hübschen, am Tbyrgos empor- 
springenden weiblichen Panther, dessen freie Com- 
position und weiche Behandlung darauf hinzuweisen 
scheinen, dass er nicht der ursprünglichen Compo- 
situm angehört. Dem Gottc folgt die besonders steif 
gerathene Frühlingshorc mit dem schurzartig ge- 
lüfteten Gewände, von dessen Inhalt nichts sichtbar 
wird: ihr wolliger Chiton ist unten mit einem glatten 
Streifen umsäumt (vgl. Aldenhoven ann. XLI, 105). 
Die gleiche Gestalt schreitet auf dem Ncapler Krater 
der Winterhore, auf der borghesischen Basis dem 
Dionysos voran; beidemal, wie auch auf einem al- 
banischen Relief im Louvrc (Fröhner 205. Clarac 
132, 110. Bouillon III, basr. 20, 7. Gerhard ant. 
Bildw. 31 ü, 5), folgt sie dem kurzbekleideten Diony- 
sos oder Hermes (? vgl. Nibby a. a. O. Tal. 13). 
Bei der Willkür, welche bezüglich der Auawahl und 
Zusammenstellung ähnlicher Figuren in den archai- 
stischen Werken der späteren Decorationskunst 
herrscht, ist es schwer zu sagen, welche Figur auf 
dem Altar zu Wilton hinter der Frühlings- und vor 
der Winterhore ausgefallen sein mag. Man kann 
z. B. au die letztgenannte männliche Figur denken, 
welche auf allen drei nächstverwandten Reliefs er- 
scheint; für den Gedanken würde am besten eine 
dritte Höre passen, welche die fruchtbringende Jahres- 
zeit von Sommer und Herbst (vgl. ann. XXXV, 2J»8) 
verträte, bo dass also die Reihenfolge sein würde: 
Dionysos, Frühling, Sommer, Winter. — Weist der 



Stil des Reliefs und die Qualität des Marmors mit 
Sicherheit auf riimische Zeiten, so darf das Urtheil 
um so unbedenklicher gegen die Echtheit der In- 
schrift ausfallen (vgl. Böckb zu C. I. Gr. 38 S. 54). 
Sie sieht folgendermassen aus: MEHPOf*EN : 
AIONY20N: ArhAOMOPQON : &AKXEY- 
TOPA: 5ANOOKAKENON, ist rings um den (nach 
Art eines umgekehrten lesbischen Kymation geform- 
ten) Aufsatz des Altars mehr eingekratzt als einge- 
meisselt; die Züge sind unsicher, das Instrument 
ist hie und da ausgeglitten; die Buchstaben zeigen 
eine wunderliche, nicht einmal consequente Mischung 
archaischer und späterer Formen, dazu Unformcn 
wie die nur in Wilton (vgl. no. 48) vorkommende 
des l, oder des tp, das durch einen nachträglich 
untergesetzten Strich zum | umgeformte C, die ganz 
unatitike Biegung des rechten Schenkels im £; end- 
lich scheinen, wio Conze hervorgehoben hat, die 
Zeichen A : E in einen bereits vorhandenen Bruch 
des Marmors hineingeschrieben zu sein. Alles zu- 
sammen ist meines Erachtens nicht bloss so un- 
archaisch, sondern auch so unantik, dass Newton s 
Annahme eines der Sculptur entsprechenden antiken 
Archaismus der Inschrift nicht ausreicht, sondern 
diese als moderne Fälschung aus dem von Böckb 
nachgewiesenen Hymnos (anlh. Pal. 9,524) gelten 
muas. 

5. Henkle, uad Arbelooi: Ciarar 790 A. I \9i A. 

8. Schlafende Ariadne: Clar. 75M, 1859 l.\ 
10. Mu»e?: Cbr. 538 B, 1122 8. 
13. Hermes?: Clar. 806, 2023. 
I i. Hermes?: Clar. 660, 1317 A. 

17. I.rabrel.ef, für die Wiener Akademie pbotugrapbier. ; 
eben«» 85. 109. 152. 

21. Spielender Knabe: dar. 878, 2237 A. 

22. Knabe: Clar. 878, 2237 A. 

27. Mosaik relief, angeblich aus der Samm- 
lung Arundel (8. jedoch Wioekelmanns Werke III 
S. XXXIII, worauf mich Engelmann hinweist, und 
Welcker Zeitschr. S. 291), Herakles und Hesperide: 
Kennedy descriplion etc. Taf. 7. Vgl. Waagen S.279f. 
Conze S. 173*. Für die Frage nach der Echtheit 
(vgl. Engelmann 6«//. 1872, 98, aber s. auch Hühner 
ant. Bildw. in Madrid S. 273 f. Uber Repliken in 
Madrid und Lyon) ist es beachteuswerth , dass die 
dargestellte Scene sich auf diejenigen beiden Figuren 



Digitized by Google 



Wictox Horas. 



64 



Wll.TON Hol SE. 



des später restaurierten albanischen Reliefs (Zocga 

11,64. Braun zwölf Basr. II) beschränkt, welche 

schon seit lange bekannt waren; vgl. den Codex 

Coburgonsis no. 23 Matz, den Cod. I'ighianus no. 39 

Jahn, die Sammlung dal Pozzo in Windgor Bd. 11 

Taf. 4f> no. 149. fBeger's Fublication im Herr. ethn. 
12 nach dem Pighianus kann ich nicht einsehen; 
auf der Zeichnung in Windsor läuft der Bruch links 
so, dass von der llcspcridc links der Fuss und eine 
Gewandfalte bis zum Knie hinauf erhalten sind, 
dann rechts hinauf hinter Herakles Kopf, welcher 
vollständig erhalten ist, bis zum oben abschliessen- 
den glatten Kyination mit niedriger Deckplatte, 
welches dicht oberhalb der Schlange und der llcs- 
pcridc rechtg bis an den rechten Rand der Platte 
wohlerhalten ist Hiernach ist die Restaurations- 
linie bei Zoega nicht ganz genau). 

48. Votivrelief an Zeus (Manthcos): K. 0. 
Müller Amalthca III, 43 ff. Taf. 4. Dcukm. d. a. K. II, 
1, 9; vgl. Waagen S. 274 f. Conze S. 173* ff. Mate 
S. 30. Das Relief ist von Neuem gezeichnet und 
photographiert worden und wird danach demnächst 
in den Institutsschriften von Matz publiciert werden, 
dessen Unheil (a. a. 0.) ganz richtig ist. Die alte 
Oberfläche ist meistens unverletzt; starke Ueberar- 
beitungen haben an Zeus Brust und Leib stattge- 
funden, ebenso an dessen übermässig grossem Auge, 
dessen ursprüngliche Gestalt noch am erhaltenen 
inneren Augenwinkel erkennbar ist (am Epheben 
ut das Auge ziemlich fein geschlitzt); ferner am 
Adlerkopf. Dazu kommt das Nachrilzcn fast aller 
Umrisse. So sicher das Relief einen originalen Stil 
aufweist, so wenig Analogien bat dieser mit attischer 
Kunst, zumal in den Gesichtern. Mir scheint Ken- 
nedys Angabe von der Herkunft des Reliefs aus 
dem I'elopouncs ganz glaubwürdig. Mit dem unge- 
schickten Sitzen des Zeus lässt sich die Haltung 
der Athene auf der olympischen Mctopc (Dcnkm. d. 
a. K. I, 3<>, 129), mit dem Epheben der Diskobol 
der Bronzescheibe von Aegina (Pindar Fünf kämpf, 
Tafel) vergleichen, dessen Zehen z. B. dieselbe über- 
mässige Länge uud Gewundenheit zeigen. Der 
Marmor ist griechisch, sicher nicht peutelisch, sondern 
allem Anscheine nach parischer Lychnites. — Die 
vielbesprochene Inschrift ist nicht nachgekratzt, son- 
dern vollständig neu eingekratzt; unter der Zucker- 
weisse der Züge tritt nirgend, wie an den Umrissen 



der Figuren so oft, eine Spur der alten Uberfläche 
hervor. Das verschnörkelte X (C. /. Gr. 34) erinnert 
ganz an das A von no. 1, mit der auch das A Uber- 
einstimmt; gewiss bat Böckh Recht mit seinem 
Zweifel: niti utrumqtte tilulum fictum ab eodem hö- 
rn ine dices (S. 50). 

.V.'. hnabenturau: Ciarar 87*. r.'37 B 
53. Satyr: Clane 724. 1671 I 

ib. Pallialu» mit ewein iJelpliin tu drn l"u*»rii : hi-nned; 9 
Cl.r. 021, 2345. 

61. Mcleagersarkopbag, mit den Übrigen 
hauptsächlichen Sarkophagrcliefs der Sammlung für 
das Institut gezeichnet. 

62 Kauernder Silen: Clar. 730 A. 17551). 

b« Ditijt«»: Clar. 676, 156». 

70. Silen mit Baccbuskiod: Clar. 724, 168011 

04- ItüMe de» „ A pol loni u» >on Tjana": hrnr-edy Tat. 14 

M. JiingliDgitorio: heooedy 2. Clar. 806. 2023- 

07. I'alliatu» i.A«klepio»-): Kennedy t- Clarac jjU, 1160- 

106. Urseodrr Sileo: Clar. 73», 175 4 A- 

108. Apollonkopf: Kmsedv2l. 

109. Grabrelief des Dionysios: Conze Sitzung»- 
ber. der Wiener Akad. 1*72. LXXI, 328 Taf. 2, 1. 

112. Schlafender geflügelter Knabe dar- 678 A, 1 567 A 

116. Sitiende Mu.e?: Clor. 438 B, 78b F- 

117. Sitieode Krau: Clar. 498A, 1131 F. 

HO. Apollonstatuettetun iwrifelbiftcr Echtheit: heooed« 
10. Clar. 494 B, 9541»= J44, 1144. 

124. Eros mit dem Bogen: Kennedy 13. 
Clar. 650, 149."». Richtig vou Conze S. 175* gewür- 
digt. Alt ist nur der Torso mit der rechten Schulter 
und dem halben linken Oberarm. Pariseber Marmor. 

ISO. Nymphe?: Clar. SO 4, 1425 A. 

131 Sitiende Tyehe?: Clar. 43«, 786 C. 

132. Knabe, at» Herakles erganil: Clar. 783, 1957 A. 

137. Triptolemos-Sarkophag: Montfaucon I, 
45. Gerhard ant. Bild w. 310, 1. 2. Denkni. d. a. 
K. II. 10. 117; eine neue Zeichnung ist für das In- 
stitut angefertigt worden. Der Sarkophag ist von 
Matz S. 30 gewiss mit Recht für nicht attisch, son- 
dern römisch erklärt, wie denn auch der trockene, 
graue, etwas schwärzlich durchzogene Marmor nach 
Italien weist. Wenn also Galland, einer von Noiutel 's 
Begleitern, den Sarkophag in Attika sab is. Böckh 
zu C. I. Gr. 926), so wird er von Rom dortbin ge- 
bracht sein, ähnlich wie der Cambridger bacchische 
Sarkophag nach Kreta (Matz arch. Ztg. 1873, 33 .. 
Die Arbeit ist verhältnissmässig gut und wirkt durch 
das starke Hautrelief bei kleinen Dimensionen noch 
zierlicher. Zu Conzes Einzclbcschrcibung (S. 176*. 
209*) sollen hier nur ein paar Nachträge und Cor- 
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recturen gegeben werden. Da« vermeintliche Korn 
in Triptolemos rechter Hand ist sehr undeutlich 
und scheiut eher ein stehen gebliebenes Stück Mar- 
mor zu sein, wie sich auch eines Uber dem Daumen 
befindet Am Oelbaum Bind zwei Beeren im Laube 
deutlich. Das Scepter der Frau vor den Schlangen 
war einst sehr lang und ist abgebrochen, während 
das der sitzenden Demeter in der Mittelgruppe mit 
seinem unteren Ende in der Hand ruht. Das Stirn- 
band der zweiten Frau ist Über der Stirn mit einem 
kleinen frei gearbeiteten vierblätterigen Anthemion 
(Palmette) geschmückt , der Gegenstand in ihren 
Händen hat an seinem unteren Ende, Uber der rech- 
ten Hand der Frau, eine deutliche Blattumhttllung 
und ist sicher eine Pflanze, wahrscheinlich Korn, 
welches ähnlich, wenn auch nicht ganz genau ebenso, 
am Knaben daneben gebildet ist. — - 1 138.) Die Jah- 
reszeiten am Deckel sind von Newton richtiger als 
von Conze beschrieben und gedeutet, nämlich von 
links nach rechts 1) Sommer, halbnackt mit ver- 
scheuerten Achren, 2) Herbst, mit Wein, 3) Frühling, 
mit Blumen bekränzt, 4) Winter, ganz verhüllt. Ab- 
weichend von der wirklichen Reihenfolge sind also 
die am schärfsten einander entgegengesetzten Jah- 
reszeiten in entsprechend deutlicher Charakteristik 
au den Enden gelagert, dazwischen, einander ähn- 
licher gebildet, die beiden vermittelnden Jahreszeiten 
(vgl. Petersen ann. XXXIII, 21(5 f.); ähnlich sym- 
metrisch fliegen die beiden Flügclknabcn links und 
gehen diejenigen rechts. Was endlich der kleine 
Begleiter der Sommcrhore in der Linken hat, ist 
sicher kein Bogen, dessen unteres Ende eine Spur 
zurückgelassen hal>cn mllsste, noch ein Peduni, da 
das Instrument platt ist, sondern am wahrschein- 
lichsten eine Sichel, zur Acbrenbekränzung der 
Göttin passend. — Die Inschrift (C /. Gr. 026) hat 
die Seltsamkeit, das* alle Silben, ausser in ,y t '*r >.<'.;., 
durch einen Punkt getrennt sind, also: 
0 III II II K-ÄYPH ■ AKO • 6 • nA • <DPO A6I • T(i> 
CYM BI CJ AN TW Nl A BA Ae Pl A e-0H K6 
Auch dieses dürfte eher nach Rom als nach Attika 
weisen. (Zwischen den ersten beiden Buchstaben 
der Anfangszeile ist ein Stück Uberschmiert; am 
Schlüsse der zweiten ist ein Blatt.) 

Arthaolog. Zl S . Jihrjnn» XXXII 



144. Hermes Kriophoroa, angeblich aus 
Thrake (Kennedy): Clarac 658, 1545B. Overbeck 
Plastik P, 1(14 Fig. '14; vgl. Conze S. 209*. Die 
Oberflächlichkeit der Arbeit zeigt sich auch im 
Widder, dessen wolliges Fell nur sehr flüchtig an- 
gedeutet ist. Die Unterarme und Unterbeine sind 
recht plump, der Leib flach, aber für alterthUmliche 
Werke verhältnismässig breit; am besten im Cha- 
rakter ist die krause Pubes. Die Rückseite ist 
ziemlich platt gehalten. — Der architektonische 
Charakter der Figur hängt mit ihrer Verwendung 
zur Decoration eines Balustradenpfeilers (vgl. den 
Pan im Theseion no. 48 Kek.) zusammen. Die 0.115 
hohe Basis ist beiderseits mit einer deutlichen Stoss- 
fläche versehen; an beiden Hüften bemerkt man 
senkrecht Uber einander zwei Löcher, etwa 0.58 
und 0.65 über der Basis, an der linken Seite noch 
ein weiteres in den Mantelfalten, 0.70 hoch. Die 
Höhe der Figur beträgt 1.12, einschliesslich der 
Basis und des Widderkopfes 1.26. Die Qualität 
des anscheineud griechischen MarniorB war mir nicht 
erkennbar. 

145. Demeter: Clar. 438, 754 C; vgl. Conze 
S. 20ir*. Bis auf den rechten Arm entspricht die 
Statuette in Pal. Doria (Clarac 438 C, 776 A), an 
welcher die Aebrcu, Theile des Schleiers und der 
langen Fackel antik sind ; vgl. dazu das cleusinische 
Relief Denkm. d. a. K. II, 8, !»6 (Persephone?). 

146. Ko»be mil grimmigen Händen: Cl.r. 630 A, 1 4SI A. 
Arth Ztg. 181 i Taf. 16. 

Iii. Satyr, der »einen Schwaoi Urlficht«: Kennedy II. Cla- 
ne 711, 1693; «. Cunte S. 20»* f. 

158. Bl)»te de« „Lucan": Krnoedj -22. S. Watftfl S. 277 f.: 
Darb Newton Nl zweifelhafter F.chlheil. 

159. Siliende Frau ( Muse?): Clar. 498 A, 990 B. 

163. Xiobidensarkophag (cod. Pigh. 163), 
für das Institut neu gezeichnet; vgl. Conze S. 210*. 

164. .Sabina-: Clar. 5:i8B, I122C. 

16». Palliatui l.jAe falhtr of Juliiu Ox»ar-): Clar. 926, 
2356 A. 

170. Amazone, ins Knie gesunken: Clar. 810A, 
2031 C. Körperlänge ungef. 1.2.'), Höhe vom Scheitel 
bis auf die Basis U.81, Basis hoch 0.11. Die Statue 
hängt nach Dimensionen und Stil sicher nicht mit 
den pergamenischen Skulpturen zusammen (vergl. 
Brunn ann. XLH, 313). 

173. Kopf du .Alk. bilde.-: Kennedy. 

175. Trunkener Henklet: Clar. 790 B, 1987. 

In der Eingangshalle, ohne Nummern : 

|180| Henkln: Kennedy 8. Clar. 801, 2018. 

1181.1 Boou. Etentna: Clar. 438 F, 803A = 970B, 2301 E. 

[182.] Anollon: Cl»r. 693. 1635 B. 

9 
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|IS3.| Fautlina: Clar. 9(9. 2U3A. 

Nicht nachweisen kann ich: 

Clarac MSB, IHOD: G»«and»UU>* (OffMUrt). 
- «86. 1625: Dioty«o«. 
■ <i94C, 139GB: Üioojto». 

870. 2210 Ü: llaglilftlt»l««ü 
953. 2246 A: Torao („M. Aurel"). 

WINDSOR CASTLE (Berkshire). 

Am oberen Ende des grossen Corridors steht nach 
einer Mittheilung und Skizze G. Scbarfs eine Re- 
plik de» matteiscben, jetzt vaticanischen Altars mit 
dem gctödteten Widder (M. Matth. 11,60. Mus. 
P. Clem. VII, 33), welchen Visconti für ein Unicum 
hielt, von weissem Marmor und vortrefflicher Arbeit 
Auch hier hängen die Eingeweide zum Bauch heraus. 
Der Altar ist etwas niedriger, und es fehlt die darauf 
liegende runde Platte des vaticanischen Exemplars. 
Neu sind alle vier, durch zwei Stützen mit dem 
Altar verbundenen Unterbeine des Thieres. — 

Ueber die Bände mit Handzeichnungen in 
der kgl. Bibliothek vgl. Conze arch. Anz. 1804, 240*. 
Woodward the Gentlemans Magazine I, (1866), 29 ff. 
Matz Glitt. Nachr. 1872 S. OF) ff. (nach Hclbig). Arch. 
Ztg. XXXI, 33 f. Derselbe hat sie neuerdings na- 
mentlich auf die sehr zahlreich darin enthaltenen 
römischen Sarkophagreliefs hin genau untersucht, 
deren Nennung ich ganz Ubergehe ; hier mag einst- 
weilen eine summarische Ucbcreicht, mit ein paar 
Einzelbcmerkungen untermischj, Platz finden. (Ueber 
Bd. I. IV— IX vgl. Heibig a. a. 0.) 

Neun Lederbände, aus der Sammlung des Com- 
mend. dal Pozzo (f li!ö7) unter George III von 
Card. Aless. Albani 1702 gekauft (Matz S. 65) und 

7iia4tiifiif>mrf»utf>11t " 
£iUa«i in wi_ Ufr voiv in. 

I. Basreliefs, besonders von historischen Mo- 
numenten Roms, so z. B. vom Constantinsbogen (die 
Kaiserfiguren ohne Kopf u. s. w.). Bl. 63. 67 : zwei 
runde ctupei in Hautrclief, mit je zwei gefangenen 
Barbaren, darüber mancherlei Gerathen, z. ß. einem 
Apex; beide mit der gleichlautenden Inschrift DM | 
M • AVRELIO I VIT • O • S • I (Bl. 67: VITOS • I ) 
COH XIII IIVRB -Bl. 66. 68 und VII B1.31. IX B1.31 
enthalten die vier farnesischen Stücke des pergame- 
niseben Weihgeschenkes, den Perser, die Amazone, 
den Gigauten, den einen Kelten (Overbeck Plastik 
II* Fig. 95 no. 10- 7. 6. 8 = Man. deW Inst. IX, 21, 
7. 20, 5. 21, 8. 20. 4), sammtlich noch ohne Re- 
staurationen. — Bl. 42: die obere rechte Ecke eines 
umrahmten Reliefs, enthaltend den oberen Theil 
des langbekleideten Hcphästos mit der Zange und 



der auf ihn blickenden Athena in voller Rüstung, 
wie auf der borgbesischen Zwölfgotterara ( Den km. 
d. a. K. 1, 13, 45. Jahn sächs. Ber. 1868 S. 199 
Taf. 5. Fröhner sculpl. anl. du Louvre no. 1); offen- 
bar das verschollene Fragment einer Replik. 

H. Basreliefs. Darunter Bl. 14 das latera- 
nische Grabrelief no. 10, im heutigen Zustande. — 
Bl. 21 : der giustinianische Orestcssarkopbag mit den 
beiden, jetzt abgetrennten Nebenseiten, vgl. Visconti 
M. Pio Ct. V, 149. — Bl. 28: das strozzische Me- 
dearelief, welches Spon misc. erud. anl. S. 118, Iii 
aus den Papieren des Herrn de Bagarris publicierte 
(vgl. Matz Gött. Nachr. 1X72, 60. Spon rech. cur. 
S. 88. 91). aber willkürlich ergänzt; am Eimer und 
am Kessel sind Verzierungen, im Hintergründe ein 
Vorhang angebracht u. s. w. Eine treuere Zeichnung, 
dem lateranischen Exemplar no. 92 besser entspre- 
chend, findet sich in der Sammlung des Herrn A. 
W. Franks (vergl. Matz arch. Ztg. XXXI. 34). - 
Bl. 29: das farnesisch-albaniscbe Relief des'Hgaxb'i 
dvanavo^eyng ohne alle Inschriften. (Eine andere 
Zeichnung wiederum bei Franks.} Üass Dal Pozz.. 
das bis dabin unbeachtete Relief in der Guardaroba 
des Palazzo Farnese entdeckte und vor dem Verfall 
bewahrte, wissen wir durch Leo AllatinB s. Jahn 
griech. Bildercbron. S. 7. 123. — Bl. 30: ein drei- 
streifigC8 Marmorrclicf, jetzt in der Sammlung Hope, 
8. o. Üeepdene no. 22. — Bl. 45: das albanische 
Relief mit Herakles im Hcsperidengarten, ohne Re- 
stauration; s. o. zu Wiltonhouse no. 27. 

III. Basreliefs. Kl ;;)t. Skizze der runden 
Basis in Villa Pamfili (Mon. delV Inst. VII, 76), mit 
der Angabe dass sie aus Grottafcrrata stamme (an- 
ders Köhler ann. XXXV, 195). Auf Bl. 45 ausge- 
führte Zeichnung der vier Figuren: Koma, Antoninu* 
Pius. Mar*. Venus fienetrix. 

IV. Basreliefs. Bl. 71. 72: grosse Zeichnun- 
gen der Florentiner Reliefs mit Zeugverkauf (Gori 
inscr. Etr. III, 20. 21. Jahn Bächs. Ber. 1861 S. 371 ff 
Taf. 11,3. 2). 

|V. Basreliefs. Bl. 9: rechte Hälfte eine« 
griechischen Grabrelief» mit sog. Todtenmahl. — 
Bl. 10: ähnliches Fragment. — Bl. 11: linke untere 
Ecke eines lkariosgastmahls. Legt man das alba- 
nische Exemplar im Louvre (Fröhner 204. Mus. 
Nap. U, 3. Bouillon III basr. 6. Clarac 133, 111) ro 
Grunde, so durchschneidet der Rand des Fragments 
von lmks her die deutlich hinter dem Becken auf- 
ragende runde Säule etwas oberhalb des Beckens, 
sodann den Vorhang, und geht Uber dem Kopf der 
liegenden Frau hin, daun aber in eingebogener 
Linie rechts von der Frau herab, so dass vom 
Tische wenig mehr als das linke Bein erhalten ist. 
Unter den Masken und der Rolle wird ein Schemel 
mit ThierfUsscn sichtbar, wie auf dem Neapler 
Exemplar (Ncap. ant. Bildw. S. 136), dessen Ab- 
bildung (Ursinus app. ad Ciaccon. de tricl. Rom I:>s8 
S. 123) mir nicht zugänglich ist. Die rechte untere 
Ecke eines gleichen Reliefs enthält Bd. VII Bl. 33; 
sie umfasst, oben vom Rande der Mauer begrenzt 
die vier schließenden Figuren und den linken Fuss 
deB davor Unzenden Satyrn. Dies Fragment atimmt 
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wenigstens dem Umfange nach mit einem Berliner 
Bruchstück Uberein ( no. 250. Gerbard Rerl. ant. 
Bildw. I. HB. 135 A), zu welchem wiederum nach 
Butt irlirr (Vera, der Abg. 1 157) ein zweites Bruch- 
stück derselben .Sammlung (no. 434) gehört, den 
Dionysos nebst seinem stutzenden Satyrknaben und 
den folgenden tanzenden Satyr umfassend. Sollten 
die beiden Windsorer Zeichnungen nebst diesem letz- 
ten Fragmente Bruchstücke eines und desselben 
Exemplars sein? - Bl. 17: griechisches Grabrelief, 
ein Jüngling und sein Sklave mit Badcgcrätb; die 
Hand mit der otleyyig ist auf Bl. 18 wiederholt. 

VI. Basreliefs. Bl. I ff.: Der Fries vom 
Nervaforum. — Bl. 19: die beiden vorderen Figuren 
des alterthttmlichen Charitenrelicfs, dessen bekann- 
testes Exemplar im Museo Chiaramonti (Cavaceppi 
racc. II, 13. Fistolesi Vat. IV. 43. Arch. Ztg. XXVII 
Taf. 22, 1) erst 1769 gefunden ward. Wahrscheinlich 
bezieht sieb die Zeichnung auf das einstmals giustinia- 
nische Exemplar (gall. Giustin. II, 64), da nach Helbig 
dieser Band viele giustinianischc Reliefs enthalt. 

VII. Basreliefs. Bl. 31: s. zu I Bl. 00. - 
Bl. 33: s. zu V Bl. II. — Bl. 38: das albanische 
Relief mit dem Satyr und der Mänade (Zoega 82), 
ohne Ergänzungen. — Bl. 41: drei Mänadcn (Zoe- 
ga 84); die obere rechte Ecke fehlt. 

VIII. Basreliefs. Bl. 30: das Niobidcnrelief 
Campana. — Unter den Sarkophagen bemerkte ich 
mir Bl. 21: den barberinischen Marsyas-Sarkophag 
(Gerhard ant. Bildw. 85, 2. Cod. Coburg. 155); B1.33: 
die rechte Nebenseite eines andern Marsyas-Sarko- 
pbags, ob aus Villa Altieri V vgl. Winckclmann Mo», 
ined. I S. 50; wie es xcheint nicht identisch mit cod. 
Coburg. 154 — eod. Pigh. 101c, da die Zeichnung 
in Wiudsor hinter dem Skythen mit dem Messer 
Apollon nicht verkennen lässt, von vorn gesehen, 
im Mantel, die Lyra in der Linken, das l'lektron 
in der gesenkten Rechten, mit halbgeneigtem Haupte 
zuMarsyas hinüberblickend. Endlich Bl. 34 f: Sar- 
kophag mit Ganymed und Leda. dem von Jahn 
sächs. Ber. 1852 Taf. 1 publicierten (eod. Pigh. 150 = 
eod. Coburg. 1 50 1 ähnlich, aber nicht identisch, son- 
dern thcils in den Motiven abweichend, theils mit 
reicheren Nebenfiguren ausgestattet, z. B. zwei zu- 
schauenden Nymphen in der Ledascene. 

IX. Büsten und Statuen. Bl. 22: das Nea- 
pler Fragtucut eines thronenden Zeus, im Hofe 
durch welchen man zum Herakles und zum Stier 
gelangt, hier aber noch mit dem Oberkörper und 
Kopf; der linke Arm ruht auf dem rechten Schenkel, 
der rechte Oberarm ist gesenkt. — Bl. 27: Atna- 
zonenstatue vom Typus der Florentiner Bronze. Der 
rechte Arm liegt auf dem Kopfe; neben dem rechten 
Bein eine Reha, neben dem linken Fuss ein Helm; 
ferner ein Köcher. Die Zeichnung gibt keine Er- 
gänzung an, doch scheint die Figur, die ich mit 
den bekannten Exemplaren nicht zu identifizieren 
weiss, nach der matteischen Amazone restauriert 
worden zu sein. Sollte es die Statue des Braccio 
Nuovo 71, welche durch Camuccini in den Vatican 
kam (Nibby zum Mu*. Chiar. II, 18), in einer alteren 
Restauration «ein? - Bl. 31: s. zu I Bl. 66. 



Es folgen zwei weitere Foliobände in Lcder aus 
der Sammlung Dal Rozzo'»: 

X. XI. „Hosaici anticki". Der erste Band 
enthält lauter christliche Mosaiken, der zweite auch 
Diptycha. Glasmalereien und einige Skulpturen. 
Einen seltsamen Eindruck macht in dieser Umge- 
bung XI Bl. 65: ein römischer Grabstein nach grie- 
chischem Motiv, welcher eine Frau mit einem 
Wickelkinde auf dem Schoosse vor einem Vorhange 
sitzend darstellt. Offenbar hat der Sammler darin 
eine Madonna erblickt! — Bl. 74: der Sarkophag 
von Tortona (vgl. Conze arch. Anz. 1867, 77* ff.), 
in einer freilich schlechten Zeichnung; auch er ge- 
hört gewis nicht unter die christlichen Monumente. 

Zu der Sammlung Dal Pozzo gehören sicher 
noch die vier von Matz erwähnten Foliobände, in 
Pergament gebunden mit grünem Schnitt, XII — XV. 

XII gibt auf 220 Blättern eine Art systematischer 
Zusammenstellung von Instrumenten und Gcrä- 
then aller Art, darunter manches Moderne. Hl. 142: 
ein auf LöwcnfDssen aufrecht sitzender Phallus mit 
kleinerem Phallus muo loco (vgl. Jahn sächs. Ber. 
1855, 74 Anm. 181). — Bl. VM: das von S. Bar- 
toli out sep, Taf. 511 abgebildete Mosaik mit dem 
zum » Cerespriester u umgewandelten Uypnos; die 
linke Hand mit der Fackel fehlt auf der Zeichnung, 
vgl. arch. Ztg. XXIV, 147 Anm. 18. 

Xin — XV. Architektur, nur moderne Ge- 
bäude; ein paar einzelne Tafeln mit antiker Archi- 
tektur sind ohne Bedeutung. 

XVI, noch ein Pergamentband mit meistens mo- 
derner Architektur, darunter aber auch ein Co- 
lumbarium mit leichter Farhcnskizze der Decke (von 
S. Rartoli?). 

XVII, ein weiterer Pergamentband mit Brouzcn, 
anscheinend wenig bedeutend. 

Von sehr erheblichem Werthe ist dagegen 
XVUI, ein starker Lederband in klein Folio, 
mit Basreliefs, fast lauter Sarkophagreliefs. Es ist 
eine zusammenhängende Sammlung, die Zeichnungen 
kleiner als in den bisher besprochenen Bänden, der 
Reichthum geradezu erdrückend. Die Sammlung ist 
nach Matz älter als die Dal Pozzo's. wie die zahl- 
reichen wichtigen Ortsangaben beweisen. Ein Sar- 
kophag, der in der Sammlung Dal Rozzo nur in 
Fragmenten erscheint, ist hier noch intact. 

XIX. XX. Zwei Bände in klein Querfolio mit S. 
Bartoli's Nachzeichnungen des vaticanischen 
Vcrgil; meistens sind die Bilder doppelt wieder- 
gegeben, einmal fein mit der Feder, einmal in 
Farben. 

XXI. S. Bartoli's Copien des vaticanischen 
Terenz, in Farben. Ein Band in Querfolio. 

XXI. Pilture anticke diiegnate da Pietro 
S. Bartoli für einen D. Vincemo Vitloria, canonico 
di Xatica tiel regno di Yalensa. (So; vgl. Matz arch. 
Ztg. XXXI, 35 f. nach Woodward.) Es sind Zeich- 
nungen fllr die Sepolcri, das Sepolcro dei Naionj, 
den von Caylus herausgegebenen Recueil u. s. w., 
auch aus dem vaticanischen Vergil. Ein Band. (Vgl. 
das Exemplar im Holkham Hall, Matz a. a. 0. S. 35.) 

Diese letzteren Bände könnten wohl aus der 

9« 
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Sammlung Massimi-Mead an George III gelangt 
sein (s. o. S. 5). Ganz verschiedenen Ursprungs ist 
XXIII, ein Hand mit schlechten Zeichnungen 
nach grosseutbcils antiken Statuen und BUsten im 
königl. Palast Whitehall, welche dort bei einem 
grossen Brande zu Grunde gegangen seien. Dies 
wurde auf den Brand vom 4. Januar 1608 n. St. 
(s. o. S. T> Ann>. 10) fuhren, und es würde sich um 
die Sammlung Karls II und Jakobs II handeln. Nun 
habe ich mir aber in meiner leider allzu fluchtigen 
Notiz auch die Jahreszahl 1G39 bemerkt, die sich 
auf der IM«, angegeben finde. In diesem Jahre bat 
Abr. Vanderdoort, der Aufseher der kgl. .Sammlun- 
gen in Whitehall, einen Katalog derselben verfasst, 
welcher im Jahre 17;")7 von Vertue und ßatboc her- 
ausgegeben worden ist (s. Waagen I, 457 f.). Es 
liegt daher nahe, einen Zusammenhang zwischen 
dem Katalog und den Zeichnungen anzunehmen 
(was eine Vergleichung beider sofort ins Klare setzen 
wurde) und demgemäss in den letzteren die Antiken 
Karls des Ersten zu vermutben, welche bekannt- 
lich seit 1650 verkauft wurden. In diesem Falle 
hätte der Brand von 1 698 nichts mit diesen Skulptu- 
ren zu thun. |Auf dem Rückeu des Buches steht: 
Butts and Stahles in White Halt Gördens. Auf einem 
Vorblatt die Notiz: Drawings of Statues and BusU 
that teere in the Palare at Whitehall before it wat 
burnt — preserced by Sr. John Stanley Bart, irho 
belonged to the Lord Chamberlaynes Office at the Urne 
the Palace burnt down. Fol. 25 findet sich eine 
Zeichnung des Adoranten, mit der Bemerkung: figura 
di pronzo no. F), r > piedi 5. Die Arme fehlen. Der 
Bruch des linken stimmt nicht mit dem an der 
entsprechenden Stelle des Berliner Exemplars. 
Sollte das Venediger, kürzlich auch von Conze für 
modern erklärte Exemplar gemeint seinV Die Jah- 
reszahl 1689 habe ich mir nicht bemerkt. Matz.J 
Die Sammlung war reich an Venus -Statuen, im 
Ganzen aber, wie es scheint, ziemlich arm an 
bedeutenderen Werken. Als interessant habe ich 
mir bemerkt Bl. 21 : Cupido leyato a un arbore, 
s. o. Kichmond no. 2. — Bl. 2.'): eine Replik des 
Knaben mit der Gans nach Bocthos. — Bl. 21: 
eine Wiederholung des lebendigen, eigentümlich 
componierten Symplegma eines Satyrn mit einem 
MÄdchen, welches sich in Neapel (Clafac 667, 1545 A) 
und wenig verändert im ersten Saale der Villa Lu- 
dovisi no. 41 findet (Beschr. d. St. Korn III, 2, 580 
no. 29). 

WOBUHN ABBEY (Bedfordshire). 

Oullinr Entimviwjs aml Dturriptium of ihr WtJmrn Abbty 
Marktet, 182*2. lul. (die Zrii'hniiO|:m vuit Mixe« und CtfkoiM, '.'< 
Tut ioi« l)r Muni'. Vatalogutt oj Iii Marktet, flrwwt. Terre- 

rotlr, twtl Cotta, in the Srulpturr O'alUrjf, ut Woburn Abt*rf. 
London 1828. mit srnnffn Zii*.ttf.-n nn<i rlna« frräntjrrtrr Kr- 
zifferuns Dru anttrlrtt I8li7; nur eine kurze Nonitncljilur. Waasrn 
II. 3ii. MI ff. (Trtat. III, JG3 f. UM ff.) Cook arch. An«. IMi, 
211' ff. Mau arch. Zu. XXXI. 30. 

Nicht weit von Woburn (2 Meilen südlich von 
Woburn Sands, Station der Linie Oxford-Bletchley- 
Cambridge des London and \orlh Western) liegt 



inmitten eines herrlichen Parks versteckt das Schloas 
des Herzogs von Bf.dkori» (Familie Risbell). In 
der hellen schonen, durch einen bedeckten Gang 
mit dem Hauptgebäude verbundenen Sculpture Gal- 
lery, deren grosse Fenster auf den weiten Park 
blicken, ist die stattliche Sammlung aufgestellt, 
welche fast ihrem ganzen Bestände nach von John 
sechstem Herzoge von Bedford gegründet ist. Ein 
Aufenthalt desselben in Italien im Jahre 181T. 
brachte die Haupterwerbuugen, z. B. die aldobran- 
dinischen Sarkophage aus der Villa di Belvedere 
in Frascati; einige Stücke waren jedoch bereits 
1800 aus der Sammlung des Lord Cawdor gekauft 
worden (Dallaway S. 391 , vgl. 387). Die Söhne 
des Herzogs, der Marquis of Tavistock und Lord 
George William Russell, ferner Freunde des Hauses 
wie Lord Holland und Sir George Hayter, bereicher- 
ten die Sammlung mit weiteren schönen Stücken. 
Die folgenden Notizen geben die ältere, auch von 
Conze befolgte Nummerierung in Klammern neben 

der jetzigen an. 

58 (59). Sarkophag: Phaidra und Hippoly- 
tos. Engr. Taf. 13. Vgl. Waagen S. 558. Conze 
S. 211*. Alle Sarkophage sind fllr das Institut neu 
gezeichnet worden. 

59 (69). Büste M. Aurel s: Engr. Taf. 25, 2. wenn 
sich die Abbildung nicht auf no. 07 (95) bezieht. 

Gl (04). Sarkophag aus Sicilicn, früher bei Lord 
Cawdor: Dionyso-.zug. Engr. Taf. 12. Vgl. Waagen 
S. 558. 

GO (57). Büste Traiau's, aus der Sammlung 
Camuccini. Engr. Taf. 2G, 1. |Oder no. 107 (196)?| 

G7 (70). Büste ciues Einäugigen, „Lykurgos-. 
Arch. Anz. 1*64 Tal. A, 2, vgl. Conze S. 21. "5*. Das 
Alterthum des Kopfes erschien mir sehr verdächtig. 

G9 (72). Relief Aldobrandini: Greif und Hirsch 
Engr. Taf. 11. Waagen S. 558. 

7G (87). Griechischer Ornamentstreifen. Conze 
S. 211*. 

77 (88). Büste des Septimius Severus(?). 
Engr. Taf. 24, 2. 

80 1 85). Bärtiger Herakles köpf, bekränzt. Engr. 
Taf. 27, 1. 

81(82).- Sarkophag Aldobrandini: kalydo- 
nische Jagd. Cod. Coburg. 21« = Cod. Pigh. 214 
(ohne die Ergänzungen); danach Begcr Meleagride* 
p. 19. Engr. Taf. 8 (mit den Ergänzungen'. Waagen 
S. 557. 

85 (5G). Büste des Anton inus Pius. Engr. 
Taf. 24, 1 (vielleicht auf no. 19K (175- bezüglich? |. 

86(89). Sarkophag Aldobrandini: Endymion. 
Cod. Coburg 107 = cod. Pigh. 17G. Engr. Taf. i». 
Waagen S. 557. Conze S. 21 1 *. 

94 (177). Discus mit bärtigem bacchischen 
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Kopf mit Widderhörnern und Tbierobren. Engr. 
Taf. 28, 3. 

!>6 (100). „Basso-Rilieto of a State tcorking in 
a Mine or Quarry", Grosses Relieffragment, einen 
in der Art des „Arrotino" knieenden Arbeiter in der 
Exomis darstellend, welcher die Arme vor Bich bin 
gegen den Boden streckt. Kräftige Arbeit. 

09 (K>2). Relief mit dem Malocehio, von 
J. Millingen gekauft. Millingen Archaeologia XIX, 
70 ff. Engr. Taf. 14. Jahn säebs. Ber. 1855 8.288. 
Taf. 3, 1. Graulicher Marmor, derbe Arbeit; hoch 
0 3<>, breit 0.255. (Eine sehr ähnliche, aber vollstän- 
digere Darstellung findet sich auf einem 1868 in 
Mainz gefundenen runden Goldplättehen, dessen Be- 
stimmung als Amulet auch aus einer Kette hervor- 
geht; es ist im Besitz des* Grafen M. de Robiano 
in BrUssel). 

100(103). Kleines griechisches Grabrclicf 
von penteliscbem Marmor, flachem Relief uud sehr 
feinem Stil, eine ganz eingehüllte Frau darstellend. 
Einen recht guten Stich von Giov. Franc Ferrcro, 
in der Weise Pirolis, auf einem fliegenden Blatte, 
wahrscheinlich in Rom im Beginn dieses Jahrhun- 
derts gemacht, habe ich bei G. Scharf gesehen; 
eine neue Zeichnung besitzt die Wiener Akademie. 
Conze S. 213* 

101 (104). Die grosse Marmorvase Laute, aus 
der Villa Hadrian's, dann im Palast Lunte, daraus 
durch Volpato erworben und durch Jcukins an Lord 
Cawdor verkauft, endlich bei dessen Auction (1800) 
für 700 L. St. ersteigert. Es ist das PrunkstUek der 
Sammlung, in einer Nische inmitten der Hauptwand 
aufgestellt, in der That ein sehr stattliches Werk. 
Jcderscits vier schone bacchische Masken in sehr 
stark erhobenem Belief. Engr. Taf. 15. Iii. Waagen 
S. 553. Vgl. den Account of the Statue* etc. at Ince 
S. 7. Eine verkleinerte Copie von B. I-ange be- 
findet sieh im Louvre no. 31* Fr. (Clarac 14;"), 124). 

100(110). Büste des Aelius Vcrus i?). Engr. 
Taf. 25, I. 

110(111). Sarkophag: kalvdonischc Jagd. 
Engr. Taf. 1<>. Waagen S. 551. 

117 < 121). Sarkophag Aldobrandini : Achilleus 
auf Skyrog. Cod. Coburg. 203 (unergänzt). Winckel- 
mann Man. Irifd., Vignette zur Vorrede. Engr. Taf. 7. 
Waagen S. 557. Conze S. 211*. 

123(128). Kleine Knabenstatue, Torso und 
Kopf mit vertieften Augenhöhlen, von parischem 
Marmor; niedlich, frisch. Engr. Taf. 28, 1. 

12*. Satyrherme von Bronze, l*l~> in Pom- 
peji gefunden und dem Herzoge von der Königin 
von Neapel geschenkt. Engr. Taf. 21. Specimetu 
II. 28. Waagen S. 555. 

12!» (131).. Büste des Paris oder Ganymed, 
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ziemlich sentimental nach seiner Rechten nieder- 
bückend; parischer Marmor, hübsch gearbeitet. Der 
Kopf kehrt öfter wieder. (Identisch mit Engr. Taf. 

27, 2?). 

139(143). Männlicher Portraitkopf. Engr. 
Taf. 27, 3. Sehr ähnlich dem von P. E. Visconti 
auf Ptolemäu8. Jubas Sohn, gedeuteten Kopfe des 
Museo Chiaramonti (Visconti op. varie III, tat. d'agg.). 

141 (147). Torso einer (medieeiseben) Venus, 
aus Frankreich. Kopf und Arme fehlen, am rechten 
Bein sind nur die Fusszehcn, am linken der Fuss 
ergänzt, ausserdem das Gefäss mit dem Gewände. 
Parischer Marmor (LychnitesV). Gute, weiche, aber 
nicht ausgezeichnete Arbeit. Höhe 1.12. Engr. Taf. 22. 

Specimens IL 11. 12. Waagen S. f>M f. 

144 (14(1). Sarkophag Aldobrandini: Triumph- 
zug des Dionysos und Herakles. Cod. Coburg. 
132 ( unergänzt \. Engr. Taf. G. Waagen S. 566X 
Conze S. 211*. 

147 (1). Grosser Marmorkrater mit bacchi- 
sche n Knaben, tanzend, weinlesend, kelternd; 
hübsche römische Arbeit in starkem Hautrelief; ita- 
lischer Marmor. Aus der Villa Hadrian s. Engr. Taf. 4. 

Waagen S. 551 f. 

148(153). Sarkophag Aldobrandini: Musen mit 
Apollon und Athene. Engr. Taf. 5. Waagen S. 556. 
Conze S. 211*. Nach Matz identisch mit cod. Co- 
burg. HJ3 = cod. Pigh. 171. 

150 (145). Büste des Diadumenianus aus Pal. 
Rondiniui in Rom. Engr. Taf. 2G. 2. 

IUI) (172). Relief: Pflege des DionyBos- 
knabon durch Nymphen. Conze S. 213*. 

171 (173). Sog. Ceres, aber erst in Folge der 
Ergänzungen. Engr. Taf. 20. 

1*0(178). Büste der Matidia. Engr. Taf. 28, 2. 

[1*2(125). Terracotta mit Zeus, Poseidon, Ha- 
des; unecht s. Conze S. 213*.| 

20 1 (00). Dionysosstatue, vom Earl of Upper 
Ossory in Italien gekauft und von seinem Neffen 
Lord Holland 1*22 an den Herzog von Bedford ge- 
schenkt. Engr. Taf. 17. 18. Waagen S. 554. Die 
hübsche Statue aus grobkörnigem parischen Marmor 
erhebt sich hinsichtlich der Arbeit Uber das Mittel- 
mass; artig ist das leise Träumen im Gesicht aus- 
gedrückt Trotz mehrfacher BrUche ist die Figur 
wesentlich antik, so auch die Basis; sieher neu sind 
nur der Schlangenkopf und der Baumzweig zwischen 
Traube und Stamm, vielleicht auch die rechte Hand. 

Höhe ungef. 1.50. 

2<i2l<H). Relief: Silcn und zwei Satyrn. 
Conze S. 213*. 

204 (HM). Ephcbentorso in ruhiger Haltung, 
von grobkörnigem pariseben Marmor, 0.50 hoch, mit 
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Resten eines Bogens am Unken Arm, aber ohne 
Flügel, also schwerlich Eros. 

205(194). Nackter Jünglingstorso, klein, von 
sehr schlanken Verhältnissen, schwerlich mit Recht 
als Apollon erklirt; nach Waagen 8.554 ein Bac- 
chus. 1815 an der Via Appia gefunden und von 
Millingen an den Herzog verkauft. Engr. Taf. 23. 

210 (90). Athenestatue, vom Marquis von Ta- 
vistock aus Italien mitgebracht Engr. Taf. 1 !). Waa- 
gen S. 555. 

219(2(33). Sarkophag: Achilleus und Hektor. 
Aus Ephcsos, wo er über einem Fcstungsthorc ein- 
gemauert war, 8. Tournefort toyage au Leiant. Choi- 
seul-Gouffier toy. pillor. 1 Vign. und Tafel 121 (96). 
Ingbirami gal. omer. 212. Falkener Ephesus S. 120. 
Eine neue Zeichnung bat Matz machen lassen. Üie 
Abnahme geschah im Jahre 1819, s. Prokcsch-Osten 
Denkw. und Erinn.II, 94 f. Arundell discov. in AtiaM. 
II. 256. Falkener a. 0. S. 121. Nach Prokesch 
ist die linke untere Ecke mit Hektors Leichnam, 
von dem in der That nur das linke Bein noch auf 
dem Relief erhalten ist, in Ephesos zurückgeblieben. 
Der Marmor gleicht dem pcntelischcn von geringerer 
Sorte; die Skulptur aus römischer Zeit, leider sehr 
stark verletzt, aber keineswegs „roh" (Waagen), ist 
frischer, sonst aber ziemlich entsprechend derje- 
nigen der Hippolytos-Sarkophagc zu Girgcnti und 
St. Petersburg (Campana) oder des capitolinischen 
Achilleus-Sarkophage». Zur Darstellung vgl. Waagen 
S. 555 f. Conze S. 2 II» IT. Die Vorderseite und die 
linke Nebenseite ( Ueberbringung der Leiche des 
Patroklos) sind in llautrelief, die Rückseite und 
die nur zur Hälfte noch vorhandene rechte Ncbeu- 
scitc (Achills Wappnung) in Basrelief ausgeführt. 
Die Rückseite zeigt in zwei Sccncn Astyanax' Fort- 
führung durch Odysscus | nach StesicborosV s. zu 
0. Jahns griech. Bilderchron. S. 96] und Priamos 
vor Achill nebst der Wagung des Leichnams (auf 
der zweiten Schale liegt ein grosser viereckiger 
Barren). Eben deshalb kann Priamos' Bitte nicht 
füglich auf der gleichfalls zweigeteilten Vorderseite 
wiederholt sein, wie Waagen und Conzo annehmen. 
Mir schien vielmehr in der Scene links der gerüstete 
Achilleus dargestellt, wie er neben seinem vom 
nackten Wagenlenker besetzten Wagen den am Bo- 



den liegenden Hektor am Beine zerrt; in derSctne 
rechts derselbe Achill, bis auf Helm und Schild 
bereits gerüstet, wie er mit der Hand eine abweh- 
rende Bewegung (das bekannte Motiv der Hippoly 
tosdarstellungcn) gegen den alten eingehüllten Phoi- 
nix (vgl. Overbeek her. Bildw. Taf. 18, 12) macht 
der auf einen Knotenstock gestutzt die Rechte fle- 
hend an Achills Arm legt, um ihn vom Auszug in 
den Kampf abzuhalten. Panzer und Schild an 
Boden weisen auf die Wappnung; ein Gefährte in 
der Chlamys hebt den Helm auf, sei es für Achill, 
oder um ihn sich selber aufzusetzen. Mehrere Be- 
waffnete im Hintergründe beider Scenen. Die Reihen- 
folge aller Scenen würde also sein: I) linke Nebem- 
scitc: Patroklos Leiche wird gebracht; 2) Vorderseite, 
rechte Hälfte: Phoinix will Achill zurückhalten; 
3) rechte Nebenseite: Achill |oder Hektor? j lieht 
in den Kampf; 4) Vorderseite, Unke Hälfte: Hektors 
Schleifung; f>) Rückseite, rechte Hälfte: Priamos vor 
Achill; 6) ebenda, linke Hälfte: Astyanax' Fortfüh- 
rung. (Ich füge hier hinzu, daas ich nach erneuter 
Prüfung des kretischen Achilleus- Sarkophage« im 
britischen Museum, in dessen Vorderseite ich archäol- 
Anz. 1868, 344* ebenfalls einen abmahnenden Phoi- 
nix in ähnlicher Sccuc vermuthete, nunmehr doch 
eher die Scene auf Skyros erkennen möchte; na- 
uicntlich der Agyrtcs "mit der Trompete ist gani 
unverkennbar.) 

258. Weiblicher Kopf, erst neuerdings in die 

Gallcrie versetzt, im Typus dem von Lenorman» 
fäUchlich dem Parthenon zugewiesenen Kopfe in 
Pariser Münzkabinet (Laborde Aihentt I, 157) ver- 
wandt. Das Gesicht bildet ein sehr hohes Oval, 
durch die wellig emporgekämmten Haare noch ver- 
stärkt; der Kopf ist ein wenig nach seiner Linken 
geneigt. Ein leises Pathos macht sich geltend, der 
Mund ist ein wenig geöffnet. Neu sind das rechte 
Ohr, die Nase und der Hals; der Hinterkopf fehlt 
GcsichUlängo 0.22. einschliesslich des Haares U.2& 
Der Marmor ist grobkörnig, anscheinend ein grie- 
chischer Insclmarmor. 

Votivreliel eines Ohrcnkraukcu: Conze S. 213*. 
Taf. A. 2. 

Wegen einiger Anticaglicn des Museums vgl. 
Waagen S. »46. 

Strassburg. Ao. Michaelis. 
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Die gröBste Zahl von bildlichen Darstellungen 
altgriechischer Kriegsschiffe, welche aus dem Alter- 
thuui selbst stammen, n&rolich alle Darstellungen 
auf MUnzen und Gemmen, sind in einem so kleinen 
Massstabe gehalten, dass sie Uber die Details der 
Scbiffsconstruction nur geringen Aufscbluss gewäh- 
ren. Von den Darstellungen grösseren Massstabs 
war bisher die werthvollstc und am meisten beleh- 
rende das Marmor-Relief, welches auf der athenischen 
Akropolts aussen an den Stufen des Ercchtheions 
aufgestellt ist, und von dem ich nach einem im Ber- 
liner Museum befindlichen Gypsabguss eine Erklä- 
rung ■) zu geben versucht habe, auf welche ich der 
Kurze halber mich im Folgenden beziehen darf. 
Der hohe wissenschaftliche Werth jenes Reliefs, 
auf welchem speciell das Ruderwerk mit ausgezeich- 
neter Genauigkeit zur Anschauung gebracht erscheint, 
wurde leider durch einen Umstand beeinträchtigt: 
es fehlt auf jenem Relief das Vorschiff und das 
Hinterschiff, zwei Stücke, von welchen namentlich 
das erstere für Bestimmung der Zeit der Darstel- 
lung und des Platzes, den das abgebildete Fahr- 
zeug in der Entwicklungsreibe der antiken Schiffs- 
formen einnimmt, nach meiner Ansicht von entschei- 
dender Wichtigkeit ist Es wäre von besonderem 
Interesse gewesen, nicht bloss die Form des Vor- 
schiffs au sich, sondern namentlich die Art seiner 
Verbindung mit der tiqtoia (dem mit Rudern be- 
setzten Theil des Fahrzeugs) bei Schiffen von der 
Art des besprochenen aus einer Darstellung grösseren 
Massstabs genauer kennen zu lernen, als es nach 
den Münzen möglich ist, welche ganze Schiffe zei- 
gen, und vollends nach denjenigen Münzen, welche 
bloss eine noiiqu zur Anschauung bringen. 

Diese Lücke in unsrem Wissen wird nun iu 
glücklichster Weise durch ein in jeder Beziehung 
höchst interessantes, offenbar altgriechisches Marmor- 

') Dt vtttrum rt fia«*Wi J 8i, S. 85. 



relief ausgefüllt, das zwar leider nicht im Original 
erhalten zu sein scheint, von dem aber noch eine 
Federzeichnung des cacaliere dal Pano (mit bislre- 
washing leicht ausgeführt) vorhanden ist, die sich 
im Besitze des Hrn. Franks in London befindet. 
Ur. Professor A. Michaelis hat dieselbe durchge- 
zeichnet, und nach dieser Copie ist mit dreifacher 
Verkleinerung (linear, auf photographischem Wege) 
die Abbildung A auf Taf. 7 hergestellt worden. 

Gegenstand der Darstellung ist der vordere Tbeil 
eines altgriechischen Dreircibcnscbiffs, von 
welchem ausser dem eigentlichen Vorschiff der sechste 
Theil der etqtala (des mit Rudern besetzten Theils) 
sichtbar ist, da von den 31 Rojern (Ruderern) der 
obersten Reihe 5 Mann, und somit auch ü Complexe 
von Riemen (Rudern) zur Darstellung gekommen 
sind. Das Schiff ist eine atpQaxtos, da 

die Leute der obersten Rudererreihe sichtbar, nicht 
durch eine schutzende Plankenverkleidung der Sei- 
tenwand des Fahrzeugs verdeckt sind: zugleich ist 
es aber eine *avg xatäatqtaTog, da ein Deck Uber 
den Köpfen der obersten Rojer vorhanden ist. 

Vor Allem interessant ist die Form des Bugs 
mit jenem kolbigen Verschlage als Abschlug* des 
Vorschiffs nach vorn, welchen man auf den MUnz- 
darstcllungen versucht sein konnte als „Back" („Vor- 
Kastelh) aufzufassen, eine Form, welche zugleich 
einen Schluss auf die Zeit nnsrer Darstellung ge- 
stattet. Bei den ältesten Scbiffsformen des Mittel - 
meeres, ') die wir besitzen, schliesst der Oberkörper 
des Fahrzeugs (soweit er Uber Wasser sichtbar ist) 
nach vorn in der Weise ab, dass sein Profil unge- 
fähr einen Viertclkreis bildet, dessen Wölbung nach 
vorn-oben gerichtet ist: das Vorschiff ist mit einem 
gewölbten Verschlage in Form eines Souffleurkastens 

') leb »»he »on Jrn *f*)fili«<hni bier ganilich »b, da n »rlir 
fraglich ist. ob nicbl ■iaatlicfca Aegjptiieae 
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unsrer Theater bedeckt, der sich nach dem Mast 
hin öffnet, und erschaut somit geeignet, am Bug 
cinporschwellende Wellen zu zcrtheilen und ohne 
Schaden ablaufen zu lassen. Wir finden diese Form 
bei den Phönicischen Schiffen auf den Persischen 
Königsmtluzcn, wir sehen sie noch in verhältniss- 
mässig spätei Zeit auf den Phönicischen Münzen 
von Arados erhalten: endlich zeigt sie sich noch 
auf Münzen von Knidoa und von Sanios. also Mün- 
zen aus Gegenden, welche erweislich frühzeitig unter 
Phönicischem Einfluss standen, und wir können so- 
mit diese Form als charakteristisch für den Typus 
der Phönicischen Schiffe betrachten. Zweifelhaft 
war es bisher nur, ob diese souffleurkastenartige 
«Schale," wie ich sie im Folgendon der Kürze halber 
nennen werde, in gleicher Höhe mit den obersten 
Ruderern gedeckter (mit Oberdeck versehener) Schiffe 
lag und mit ihrem Obertheil in das Oberdeck über- 
ging, oder ob sie als Back {ixQla nq^ag) auf 
dem vorderen Theil des Oberdecks aufgesetzt war, 
so dass die Matrosen auf dem Oberdeck in dieselbe 
hineinsehen konnten und der vorderste Theil des 
Oberdecks durch sie vor Sturzseen gesichert war. 
Zwar schienen die Darstellungen auf den Persischen 
Königsmünzen, obwohl das Oberdeck aul densclbeu 
nicht deutlich charakterisirt ist, für die erstere Alter- 
native zu sprechen, und auf fünf der mir bekannten 
Samischen Münzen zeigt sich noch über der „Schale- 
ein Aufbau, welcher vollständig den Charakter einer 
„Back" (eines „Vorkastclls") trügt, uud von dem 
es wenig wahrscheinlich war, dass er noch eine 
Ueberhöhung der eigentlichen Back bilden sollte, 
wie sie z. B. in den Zeiten des Columbus üblich 
war (englisch top gallant forecculle) : aber mit Sicher- 
heit licss sich die Frage nicht entscheiden, che 
nicht eine Darstellung vorlag wie unser Relief, eine 
Darstellung, deren Massstab alle einschlagenden 
Details deutlich zu erkennen gestattet und das Vor- 
schiff mit einem Theile der striata zusammen zur 
Anschauung bringt Jetzt sehen wir. dass hei dem 
Phönicischen Typus und bei den halbgriechischen 
Typen, welche sich aus diesem zunächst entwickelt 
haben, die „Schale" den vorderen Abschluss des 
Schiffskörpers selbst zwischen Oberdeck und 



Wasserlinie bildet; dass die Aufbauten Uber der 
„Schale* auf den Samischen M Unzen wirklich die 
Back vorstellen; und dass den Schiffen der Per- 
sischen Königsmünzen 1 ! wie dem Schiffe unsrer Dar- 
stellung eine Back (und auch eine napodo;, vgL 
unten) gänzlich fehlt, dass sie wie das Schiff unsres 
Reliefs entschieden iitpQaxtoi sind — zugleich ge- 
winnen wir zum ersten Male ein Urtheil darüber, 
in welchem Vcrhältniss die Grösse der „Schale- 
zur Grösse des übrigen Schiffskörpers stand. 

Aus dem PhöniciBcheh (bez. dem halbgriechisebeii 
alt-knidisch-samiscben) Typus hat sich der ältere 
der beiden Ilaupttypen entwickelt, in welche alle 
altgriechischen Schiffsdarstellungen Ubcraupt zerfal- 
len, nämlich der Typus mit ausgewölbtem Bug. 
Die vordere scharfe Kante des eigentlichen Schiffs 
körpers bildet bekanntlich ein ziemlich senkrechter 
Balken, der Vorsteven [attiqa), vor welchem der 
Schnabel des Schiffs bloss angesetzt ist, während 
die Verbindung von Schnabel und Bug mit Planken 
Ubcrkleidet war. Bei dem Phönicischen Typus liegt 
der Vorsteven mit seinem oberen Theile ganz in 
der vorderen Profillinie der „Schale" selbst, ohne 
irgendwie hervorzutreten und Uberhaupt sichtbar zu 
werden: bei dem oben erwähnten Knidischcn Ty- 
pus ragt er, oder vielmehr eine obere Verlängerung 
desselben schon ein wenig aus der „Schale- nach 
oben heraus, und zwar in Gestalt eines nach dem 
Mast zugewandten Widderkopfes; auf den Samischen 
Münzen des ältesten Typus streckt er sich als ge- 
rader oder etwas geknickter Balken noch höher, 
und je Bpäter desto ausgebildeter hervor, und bei 
den ersten cchtgricchischen Typen (denen der älte- 
ren Klasse mit ausgewölbtem Bug) ist er zum vor- 
zugsweise charakteristischen Theil der Form des 
ganzen Vorschiffs geworden. Unser Relief steht 
zwischen jenem halbgriechischen und dem älteren der 
beiden echtgriechischcn Typen ziemlich in der Mitte: 
die Vorsteven- Verlängerung ragt aus dem ausser- 
ordentlich stark ausgewölbten Bug (der „Schale") 

') Hie Hienien Huder» an den Scbiflen der Per»i«bei. kuoig»- 
munien und offenbar tiel iu tief antraut, indem der Künstler 
augenacbeinlich nur den tUiipttindmck Ar* dickten haderwerk« 
»irdrrnel>en wollte, welcher dick» über tt».»er am mei.leo in die 
Augfn annagt. 
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nach oben nur wenig hervor, in eleganter Curve 
S-förmig geschwungen und oben ziemlich horizon- 
tal abgeschnitten, wobei sich ein kreisförmiger Quer- 
schnitt zeigt. Schon hieraus ergiebt sich, dass der 
Schiffstypus unsres Reliefs jünger als die erwähnten 
halbgriechischen Formen, und vollends jünger als 
die reinphönicischen Formen ist; dass er aber älter 
ist als der ältcro reingricchische Typus, wie er sich 
z. B. auf den Münzen von Korkyra, Sinope, Prusias- 
Kius, Tarent und einigen Demetriosmflnzen zeigt, 
mit wenig ausgewölbtem Bug und viel stärker ent- 
wickelter Vorsteven - Verlängerung. — Allmälig be- 
gann sogar die nach vorn ausgewölbte Curve des 
Bugs (ursprünglich Curve der „Schale*) ganz flach 
zu werden, sie wurde zu einer senkrechten geraden 
Linie, und schliesslich sogar zu einer in das Schiff 
hinein zurücktretenden, eingezogenen Curve bei im- 
mer stärkerer Entwicklung der Steven- Verlängerung 
in Höhe und Dicke: die Schiffe mit diesen Merk- 
malen stellen den jüngeren echtgriechischen (nach- 
her auch auf die Römer übergegangenen) Typus 
dar, der auch am Pentercnmodell des Berliner Mu- 
scuniB von mir zur Anschauung gebracht worden 
iBt- Der Uebergang vom älteren zum jüngeren Ty- 
pus vollzog sich im Zeitalter Alexanders des Grossen, 
und wir können sonach mit Sicherheit sagen, dass 
die Scbiffsform unsres Reliefs in die Zeit ziemlich 
weit vor Alexander dem Grossen gehört. 

Betrachten wir jetzt die Einzelheiten am Bug 
unsres Schiffes Der Schnabel ist noch nicht drei- 
zackig wie in späterer Zeit, sondern er bildet eine 
einzige stumpfe Spitze, welche Uber Wasser liegt: 
dies spricht dafür, dass unser Fahrzeug noch in die 
Zeit vor der grossen Expedition der Athener nach 
Sicilicn gehört. Das untere Bergbolz (leistenartiger 
Horizontalbalken an der Schiffswand — vgl. das 
Folgende) liegt in gleicher Höhe mit dem Schnabel, 
und setzt sich als Verstärkung direct in die (wahr- 
scheinlich eherne) Kappe desselben fort, genau wie 
die entsprechende Leiste am Penteren -Modell des 
Berliner Museums, lieber dem zweiten Bergholz, 
zwischen diesem und der als Verlängerung des 
Schlussblocks der naQodog (d in Fig. B — vgl. das 
Folgende) nach vorn laufenden leiste ist noch ein 
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ähnlicher Holzgürtel wie die Berghölzer eingesetzt, 
der aber nicht vollständig rings um das ganze Schiff 
läuft, und hier kurz als .Halbes Bergholz" bezeich- 
net werden soll (17 in Fig. B — vgl. das Folgende). 
Wie das zweite uud das halbe Bergholz nach vorn 
endigten, giebt die Zeichnung (A) offenbar nicht 
ganz genau wieder, da die entsprechenden Linien 
dieser Stücke und der Bugtheile sich nicht in ein- 
ander fortsetzen: ich habe aus diesem Grunde, und 
weil, wie sich unten zeigen wird, noch mehr Punkte 
vorhanden sind, in welchen unsre Darstellung (ent- 
weder das Relief- Original oder die Pozzo'schc 
Federzeichnung), augenscheinliche sehr störende 
Irrthümer enthält, es unerlässlich gefunden, ausser 
der getreuen Wiedergabe der Michaelis'schen 
Durchzeichnung (Tafel 7 Fig. A)noch eine be- 
sondere zweite Zeichnung (Taf. 7 Fig. B) zu 
geben, welche die technischen Einzelheiten so dar- 
stellt, wie sie nach meiner Ansicht in Wirklichkeit 
gewesen sind, und deren Übersichtlichkeit und 
Richtigkeit einleuchten dürfte. Wahrscheinlich en- 
digte das zweite (obere) Bergholz, sich theilend, 
vorn in zwei Uber einander liegende stumpfe Spitzen, 
welche stufenartig (von unten nach oben) zurück- 
tretende und in der Breitendimension von unten 
nach oben abnehmende Absätze über dem Schnabel 
bildeten, und das halbe Bergholz bildete mit seinem 
Ende einen noch weiter zurücktretenden und noch 
schmaleren Absatz; vielleicht stellen derartige halbe 
Berghölzer nnd Absätze die ßöloi dar, von denen 
P o 1 1 u x spricht (Uebrigcns erscheint an der Stelle, 
wo sich die drei Stufen befinden, in späterer Zeit 
das nQotftßäliov, meist als Thierkopf geformt). 

Unmittelbar Uber dorn halben Bergholz liegt, wie 
gesagt, eine horizontale Leiste als Verlängerung des 
unteren Thcilcs des , Schlussblocks der naQodos* 
nach vorn, und von hier aus schwingt sich die 
eigentliche Plankenverkleidung des Schiffskörpers, 
welche die Vorsteven-Verlängerung mit umhüllt, und 
offenbar dickere Planken hat als die Wand der oben 
erwähnten „Schale", bis zum Ende der Stevenver- 
längerung empor. An der Basis dieses Theils der 
Plankcnverkleidung zeigt sich, von drei dünneren 
Leisten umschlossen, deren eine, leicht geschwun- 

10 



Digitized by Google 



74 



gen, schräg abwärt« nach der Wurzel der Schnabel- 
kappe lauft, ein dreieckiger Raum (.Fig. B: ß), der 
in spateren Zeiten den dcp&afyiös, das als Auge 
gebildete Kluggatt (Loch für das Auslaufen der 
Ankertaue) enthält: auf unsreni Relief jedoch zeigt 
eich keine Spur einer solchen OefTnung an dieser 
Stelle; vielmehr scheint eine solche Spur, und zwar 
von ovalem Umriss, etwas höher neben dem am 
scbHrfsten gekrümmten Thcile des Bugprofils sicht- 
bar zu werden (Fig. B: y), da unser Relief eben 
ein Schiff des älteren Typus repräsenrirt. Die 
„Schale- selbst (Fig. B: o) schliesst in der Seiten- 
ansicht nach hinten, nach dem Raum der obersten 
Ruderer zu, nicht senkrecht ab, sondern mit einem 
bogenförmigen Ausschnitt in Rücksicht auf eben 
diese Leute: und hierdurch wird das bisherige 
Rathsei gelöst, weshalb an den auf Münzen vor- 
kommenden nQÜQoi so häufig ein geschweifter 
Ausschnitt*) *u sehen ist, der an einer blossen 
n^üqa gänzlich nnmotivirt erscheinen musstc, um 
so mehr, wenn man annahm, das» die „Schale" eine 
Back vorstellen solle. Die Oberkante der „Schale" 
liegt übrigens genau in der Hübe des Oberdecks, 
welches, ohne Geländer, von einer das Deck etwa« 
überhöhenden sechskantigen starken balkenartigen 
Leint« (Fig. B: k) umrahmt wird: auf dem vorderen 
Theil des Oberdecks ruht in unsrer Darstellung die 
Gestalt eines Mannes, vielleicht des Trierarcheu, 
eine hohe, ziemlich kegelförmige Mütze auf dem 
Kopf, und die Hand wie zu einem Commando für 
ein Segelmannöver oder den mlivair^ erhoben. — 
Uebrigens zeigt unser Relief von Neuem, wie falsch 
die Ansicht ist, als seien die Verzierungen der 
Schiffe auf antiken Darstellungen mehr oder minder 
willkürlich der Phantasie des Künstlers entsprungen: 
sämmtliche leisten an dem Vorschiff, die wir eben 
besprachen, haben ihre struetiven Zwecke, ihre An- 
bringung ist technisch begründet, und die Ueber- 
einstimmung mit den übrigen Darstellungen auf 
Münzen u. s. w. ist so vollständig, als man nur ir- 
gend erwarten konnte. 

«) n »nl irr t'rnpifUansf berauigegrilTeoen Jliioje »on Leu Im» 
Ta( 7 fig C (153*> in ira ..Adieu» Srtji(Ti<lar»telluii(tMi u.s. <*."), 
«rlcbr liier I 1 y facti »ergrimm rr»rbeint. 



Wenden wir uns jetzt zur Betrachtung des 
Ruderwerks unsres Schiffes. Hierbei ist zunächst 
hervorzuheben, dass, wie schon oben angedeutet 
die Darstellung (entweder das Original, oder die 
Pozzo'scbe Federzeichnung) allerdings in den Di- 
mensionen weniger genau ist, als das Relief von 
der Akropolis: wo die Riemen (Ruder) ins Wasser 
tauchen, dessen Wellen der Künstler mit besonderer 
Deutlichkeit dargestellt hat, sind ihre Distanzen 
nicht gleichmässig, bez. ist die Distanz von doppelter 
Grösse, welche zwischen jedem Riem der obersten 
Reihe und dem darauf folgenden Riem der untersten 
Reihe lag (und der inneren Construction zufolge 
liegen musste), keineswegs genau zum Ausdruck 
gebracht. Ebenso liegen die Riemen einer Reibe 
unter einander nicht genau parallel, ohwohl dies 
aus technischen Gründen nicht anders sein konnte 
- es lässt sich kaum annehmen, dass der Künstler 
absichtlich, aus ästhetischen Gründen eine solche 
Regel mässigkeit hätte vermeiden wollen. Aber wenn 
auch hinsichtlich der Genauigkeit in den Grössen- 
verbältnissen unser Relief sich mit dem oben er- 
wähnten nicht messen kann, so tragen doch die 
Formon der dargestellten Details sämmtüch den 
Stempel der Wahrheit, und werden als sichere Zeug- 
nisse für die Art der Gestaltung der oben besproche- 
nen einzelnen Schiffstheile in der Zeit der Entste- 
hung unsres Reliefs betrachtet werden können. 

Ehe auf die Erklärung der Darstellung des 
Ruderwerks genauer eingegangen werden kann, er- 
scheint es nöthig, das System von sich kreuzenden 
horizontalen und ziemlich senkrechten Streifen ins 
Auge zu lassen, welche, im Relief offenbar ziemlich 
stark heraustretend, die Schiffswand unterhalb der 
Ruderer bedeckeu und in der Zeichnung sich aueh 
mit den Riemen ( Rudern l kreuzen. Von den 4 
breiten horizontalen Streifen sind (wie schon oben 
angedeutet) die beiden untersten mit Sicherheit als 
Berghölzer (»o/ms)*) zu betrachten, als jene starken 
balkenartigen Leisten, welche, aussen an die Planken 

'•> An <\j- llypolilrm lnrr in denken, nl »rbi>n dr»balb oiiti 
uuiflieb, weil die»« «in Sliick i»l; »u»»erdeq» kann da»»eUw im ; 
»einer l»e»timaiuog nur an«Wr|tl »ein, »enn die Ktewrn rinüm.trr 
»md, also «enn das Kudervrerk »rftn buhen See««*» oder 
Dicht in TUlajfceil in. 
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lest angenagelt, längs der ganzen Wand des Schiffs- 
körpers dabinlaufcn. um den langen Bau des Schiffes 
zusammenzuhalten. Zwar scheint es auf der Zeich- 
nung (A), ols ob die thalamitischen Kiemen (Ruder 
der untersten Reihe), deren daxulficcra *) dicht über 
dem untersten Bergholz auf dessen oberer (horizon- 
taler oder etwas schräg nach aussen geneigter) 
Fläche sichtbar Bind, zwischen Bergholz und Schiffs- 
waud hindurchgingen, als ob also die Berghölzer 
von der Schiffswand abgetrennt und, bloss durch 
einzelne Stützen getragen, ausserhalb der thalami- 
tischen Riemen lägen. Aber eine solche Trennung 
wäre aus technischen Gründen fast unmöglich, und 
hätte auch gar keinen Zweck. Eine Scheidung der 
Riemen einer Reihe von denen der andren durch 
eine horizontale, ausserhalb des Schiffes von diesem 
getrennt laufende Latte ist gar nicht nöthig, da die 
Riemen aus Gründen der inneren Construction sich 
doch nie berühren können: die Berghülzer erfüllten 
bei dieser Construction ihren Hauptzweck nicht, 
nämlich den, die Schiffswand und den Längen ver- 
band des Fahrzeugs zu stärken; Balken, welche 
seitwärts so weit hcrausragten wie die englischen 
oulrigger (und dies wäre bei dem starken lleraus- 
ragen der Kiemen unumgänglich) würden die Sta- 
bilität des Fahrzeugs bedenklich gefährden — über- 
dies zeigt keine einzige der sonst vorhandenen an- 
tiken Darstellungen solche abgetrennte Berghölzer. 
Die einfache Erklärung der Sache dürfte darin 
liegen, dass die Federzeichnung die Verhältnisse 
auf dem Relief nicht genau wiedergiebt: da auf 
dem Originalrelief die Leisten (Streifen) stark her- 
austraten, konnten die Riemen, wo sie Uber die- 
selben hinweggeführt waren, nur schwach markirt 
sein; es ist sehr wahrscheinlich, dass auf diesen 
besonders stark erhabenen isolirten Punkten das 
Relief abgerieben und undeutlich war, und der 
Zeichner konnte, wenn er das technisch notwen- 
dige Sachverhältniss nicht kannte, so sehr leicht 
die thalamitischen Riemen jenseits statt diesseits 
der Berghülzer laufend darstellen, aus einem Irr- 

•) Kleine LedrnatkcJieo an des funHen, »» die Biemen tu* 
dem Schiffe heraiulrKen. 



thum, wie or bei Publication des Akropolisreliefo 
wirklich vorgekommen ist. (Genaueres darüber: De 
reterum re natali S. 87 alin. 1). — Ganz dasselbe 
gilt wahrscheinlich auch hinsichtlich der zygitischen 
Riemen (der mittelsten jedeB Complexcs von 3 Rudern 
der verschiedenen Reihen), welche, wie unten ge- 
zeigt werden soll, auf dem Relief sich wahrschein- 
lich da, wo sie einen Horizontalstreifen kreuzten, 
auch nur schwach markirten, und Uber den unter- 
sten und auch wahrscheinlich noch Ober den zweiten 
Horizontalstreifen fortsetzten, wobei sie in den 
Zwischenräumen zwischen diesen Streifen deutlicher 
hervortraten und dort mit ihren betreffenden Theilen 
in der That auf der Zeichnung (A) deutlich sicht- 
bar sind. Wie die Riemen der untersten Reihe 
dicht über dem untersten Bergholz aus dem Schiffe 
heraustreten, so treten wahrscheinlich die Riemen 
der mittelsten Reihe auch auf unsrer Darstellung 
dicht über dem zweiten Bergbolz aus dem Schiffs- 
körper heraus, indem so die Berghölzer den durch 
den Zug uud Druck der Kicmcu besonders ange- 
strengten Theil der Schiffswand verstärkten ; gerade 
bei dieser Annahme bekommt das im Inneren des 
Schiffs liegende Ende der Riemen jeder Keihe die 
richtige Länge, kommt der Riem-Griff an diejenige 
Stelle, wo die Hände des Ruderers liegen müssen. 
Soviel über die Riemen der beiden untersten Reihen 
und die beiden untersten Horizontalstreifen des 
Reliefs. 

Der dritte Horizontalstreifcn (von unten gerech- 
net) könnte allenfalls, der Zeichnung nach zu ur- 
theilen, ein oben solches Bergholz wie die beiden 
ersten Horizontalstreifcn sein, das dann zugleich als 
Bordrand > i <>''«[ >;'i 1 diente, auf welchen mittelst 
einer Anzahl kurzer Geländersttttzen eine Bord-Latte 
(der vierte horizontale Streifen) aufgesetzt wäre, genau 
wie auf die Regelingsstützcn uusrer früheren Schiffe: 
in diesem Falle fehlte unsrem Schiffe ganz die 
naQodog, jener aussen neben dem Obertheil der ge- 
schlossenen Schiffswand laufende Seitengang, den 
wir auf fast allen antiken Darstellungen finden, und 
die obersten Riemen wären dann zwischen den 
Regelingsstutzen hindurchgesteckt gewesen, wie es 
auf unsrer Zeichnung (A) erscheint (vgl. die Libur- 
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nen der Trajanssäule) 7 ). Ich verrauthe indessen, 
dass auch hier ein aus ähnlichen Gründen wie oben 
hervorgegangener Fehler der Federzeichnung vor- 
liegt: ich vermuthe, das« die beiden oberen Hori- 
zontalstrcifen auf dein Originalrelief weit stärker 
heraustraten, als die beiden unteren (die Berghölzer), 
das* sie die näqodog darstellen, und dass die thra- 
nitiseben Riemen hinter der letzteren hindurch- 
gehen, also in der Höhe der nä^odog auf dem Re- 
lief nicht zu sehen waren "). Dann ist der dritte 
Horizontalstreifen die Seitenansicht des Fuasbodens 
der näqodog, der vierte Horizontalstreifen die Ober- 
kante ihres aus kurzen, 2 Fuss weit von einander 
abstehenden Stützen gebildeten Geländers (Balu- 
strade), genau so, wie auf dem Relief der Akro- 
polis, wo auch die beiden obersten Streifen viel 
stärker heraustreteu als die beiden unteren, und 
auch auf den ersten Publicationen wie Berghölzer 
gezeichnet worden waren. Aach die Art des Ueber- 
gangs der beiden obersten Strcilcn in einen „Schluas- 
block der naQodos" (Fig. B: i) am Vorschiff Bpricht 
durchaus für meine Vermuthung. (Uebrigens ist auf 
unsrer Darstellung bei jedem Bergholz bez. den 
horizontalen Theilen der naQodoq *) die obere (ho- 
rizontale oder ziemlich horizontale, etwas nach 
aussen geneigte) Fläche besonders zur Anschauung 
gebracht, indem, wie zuweilen bei antiken Darstel- 
lungen, von den Gesetzen geometrischer Zeichnung 
abgewichen nnd ein Tbcil des Objecta der Darstel- 
lung einigermassen perspectivisch gezeichnet zu 
sein scheint. Hierfür spricht besonders der Um- 

') Es erscheint mir nur schwer glaublich, da»s die Riemen der 
obersten Reibe ihr Pirot im Geländer einer wirklichen nnrjo- 
doc hätten haben können, d» hierdurch da» Passiren auf der letzteren 
io «ehr er»cbwerl, und der Unler»tittzung»puDht de» Klein, tu weil 
Dach aussen gerückt gewesen wäre. 

») Die ,i<;<»o«f<s- bangt dann aussen etwa» tieler als die Hnje- 
pforten bei, die ojtttluo ( ibrr Stelle in Fig. B: ») der oberen 
Riemen, um bei einem so niedrigen Schill eine einigen«i»»«eji ««rei- 
chende Hübe de» Geländer» zu gewinnen, etwa »i» wie e» auf dem 
»enkrechlen OuerscboHl de- Dreireiben»chifle» Fig. D link» iur Ao- 
«clianung gebracht ist. Bei untrem Schiff al« ««/(micioe landrn 
die obersten Kiemen ihr Pivot (t.-iotio^iori «abr*chciolich nicbl 
in einer Rojepf.irle Loch der Wand, in, »undern in einem o*«Auec 
auf dem oberen Rande der Schiff»waod: die etwa» tiefer als dieser 
Haod häogende ;7<r(>r>Jrjj vrrbindert uns zu »eben, ob dahinter 
Pforten oder aicaiuoi vorhanden waren. 

') Ebenn. bei den Abutien über dem Schnabel. 



stand, dass die StemmstUcko (vgl. unten) über diese 
Flache hinweg bis zur Oberkante der senkrechten 
Fläche der Berghoher hinabgehen. 

Zwischen je zwei Horizontalstreifen zeigen »ich 
vielfach senkrechte oder ziemlich senkrechte Ver- 
bindungsstücke, eben so stark oder doch ziemlich 
so stark wie die Berghölzer aus dem Relief heraus- 
tretend. Zwischen den beiden obersten Horizontal- 
streifen stellen sie, wie bereits gesagt, nach meiner 
Ansicht die Regelingsstutzen des Geländers der nä- 
Qodog dar, eine doppelte unter jedem der Hölzer, 
welche in der Ansicht die Ruderer von einander 
trennen, und eine einzelne in jedem Zwischenraum 
zwischen zwei Doppelstützen, also ganz nach Mass- 
gabe des intertcalmium vertheilt, welches Vitruv 
ah normgebendes Element hervorhebt ( Doch sind 
auch hier von unsrem Künstler die Distanzen eben- 
sowenig genau eingehalten wie die Abstände der 
Riemen). Etwas Anderes stellen die fraglichen 
Stücke vor, wo sie zwischen dem dritten und zweiten, 
sowie zwischen dem zweiten und ersten (untersten) 
Uorizontalstreifen vorkommen, und nicht missver- 
ständlich dargestellte Stücke von Riemen sind. Um 
dem Boden der näqoSog von untenher eine Stütze 
zu geben, waren consolenartige, an die Schiffewand 
angenagelte Stemmstücke nöthig, welche sich am 
pasnendsten unten auf das nächste Bergholz stutzten 
(bei den Alten vielleicht ßiaxa genannt): für der- 
artige Stcmmstücke halte ich die doppelten Stücke, 
welche ziemlich genau unter den Doppcl-Regclings- 
stUtzen der naQodog zwischen dem dritten und dem 
zweiten Uorizontalstreifen erscheinen; in jedem 
Zwischenraum derselben liegt noch ein einfaches 
Stcmmstück '*) (genau wie zwischen je zwei Doppel- 

■•) E» scheint hier die Vennulbung nahe zu liegen, da» auch 
die Stücke dieser Art Dicht Stetnmttücke, sondern »um Zeichner 
inisssrnilandlicb au r gefa»le Tbeile der z;gilitchcn Kiemen ( Ruder 
der mittelsten Reibet seien. Dagegen spricht »her nach meiner ka- 
»ichl entscheidend »owobl die praktische Rürksiclit , das» dann die 
directe Unterstützung der Itojeplorle (des Loche», durch welche» der 
Riem au» dem Schiffe heraustritt) durch da» Bergholt fehlte, al« der 
Umstand, das» io dietem Falte da» Ut|tnttfhMl»iM der Rinnen 
der »erschiedenen Reihen ein zu ungleirhe» wäre. Wenn dagerra 
die Riemen der untersten Reihe (so weit sie au»»erbalb de» .Schiffe« 
liegen dicht über dem unterste n Bergbolz, die der mittelsten H<-ihe 
dicht über dem zweiten ßergbolz endigen, i»t ein «leichinässtge» Ver- 
bällni»» hergestellt, da der wirkliche Au»tntt»punkt der obersten 
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Regelingsstütxen eine einfache). Doch sind auch 
hier vom Künstler die Distanzen nicht gleichmässig 
dargestellt: theil weise scheint es, als hätten diese 
einfachen Stücke in der Mitte der Zwischenräume 
gelegen; theilweise scheint es wieder, als hätten 
sie mit dem Doppel-StemmBtück die nächste Umge- 
bung desjenigen Punktes gebildet, an welchem der 
betreffende zygitische Riem aus dem Schifle her- 
austritt, und der von der Arbeit des Ruderns be- 
sonders angegriffen werden musste, so dass er einer 
Verstärkung bedürftig war. 

Um dem oberen Bergholz, wo es am stärksten 
belastet ist (nämlich an den Stellen der eben be- 
sprochenen doppelten Stemmstücke) unten auch noch 
eine gewisse Stütze zu geben, musste es vortheilhaft 
erscheinen, unter diese Funkte wenigstens einfache 
Stemmstücke zu legen, die sich auf das unterste 
Bergholz stützten: wir finden denn dieselben auch 
in der That auf unsrem Relief dargestellt. Unnöthig 
dagegen erscheint eine derartige Unterstützung unter 
den weniger belasteten Punkten (den einfachen 
StemmstUcken zwischen dem zweiten und dritten 
Horizoutalstreifen): die hier erscheinenden Stücke 
halte ich, wie oben bemerkt, lediglich für Theile 
der zygitischen Kiemen (Ruder der zweiten Reihe), 
welche vom Zeichner wegen Beschädigung des Re- 
liefs nicht als solche erkannt worden sind — eine 
einfache Vergleichung des Längenverhältnisses der 
Riemen der verschiedenen Reiben Uberhebt mich 
weiteren Beweises. Uebrigens ist das System der 
Bergbülzer und StemmBtücke nichts Neues: es findet 
sich schon am Relief der Akropolis, und ich habe 
es demzufolge bereits an dem Penterenmodell des 
Berliner Museums zur Anschauung gebracht, wo die 
Bergbölzer roth, die Stemmstücke grün sich von 
dem schwarzen Grunde der Schiffswand abheben — 
nur um die Irrthümer in der Pozzo'schen Zeich- 
nung nachzuweisen, war hier eine längere Ausein- 
andersetzung erforderlieb. Zum Schluss sei noch 
darauf hingewiesen, dass auf unserem Relief die 
Berghölzer, genau wie es schon in De teterum re 

Hieraeo an« dein SrlnlTr, wie obeo bemerk), nicbl »d der l'oWrlunt« 
der nn(>»i>frf, »u «ie dem Auge «rr»rl>vruiden , «ondrrn bioler dem 
unteren Tbeile der lenieren irrdecki etwa« buber lirgl (in dem 
Punlie t iu ri|. B). 



namli § 84 u. % 39 angenommen war, vollständig 
horizontal liegen, nicht nach den Enden zu aufgc- 
k nimmt sind: bloss an den beiden äussersten Coin- 
plexen zeigt die Anlegung eines Lineals einen sonst 
unmerklich kleinen Spring, der natürlich am Schnabel 
etwas deutlicher hervortritt. 

Ueber das Ruderwerk des Schiffes auf unarer 
Darstellung ist ausser dem bisher Gesagten noch 
Folgendes zu bemerken. Der zweite Riem des 
Schiffes (in Fig. A, von vorn gerechnet), einer der 
untersten Reihe, ist wahrscheinlich auf dem Relief 
nicht dargestellt gewesen und von dem Zeichner 
bloBS nach undeutlichen Spuren auf dem Stein als 

bei den antiken Tricrcn die Complexe von je 3 Rie- 
men (je einem jeder Reihe) nach den Enden des 
Schiffs zu nicht vollständig, da hier die zunehmende 
Schärfe der Schiffsform keinen Platz mehr für Ru- 
derer der unteren Reihen und das richtige Hebel- 
verhältniss der Riemen bietet. Vielmehr besteht der 
äusserste Complex in der Regel nur aus einem Riem 
der höchsten Reihe, der nächste Komplex aus einem 
Riem der höchsten und einem der mittelsten Reihe, 
und erst der dritte Complex vom Ende des Schiffs 
ab ist vollständig mit 3 Riemen, dabei auch einem 
der untersten Reihe. Doch wäre es immerbin nicht 
ganz unmöglich, dass auch der äusserste Complex 
zu der Zeit, aus welcher unsre Darstellung stammt, 
zwei Riemen gehabt hätte; aber auch dann wäre 
es noch auffallend, dass dieser zweite Riem nicht 
der mittelsten, sondern der untersten Reihe ange- 
hört hätte ; das Wahrscheinliche ist, dass die Com- 
plexe vom Ende des Schiffs ab (wie in Fig. B) 
folgende Riemzahlen zeigten: 1, 2, 3, 3, 3... 

Da das Dreireihenschiff auf unserer Darstellung 
eine ioi >,<■',■; afgaxiog ist. sind die obersten Rojer 
(Ruderer) vom Kopf bis zum Sitzbret vollständig 
sichtbar: sie sitzen mit 1 Fusb Distanz von einander, 
wie es durch die innere Construction des Ruder- 
werks mit Notwendigkeit bedingt ist; sie sitzen 
auch in dem Moment, wo der Riemgriff möglichst 
weit nach vorn ausgelegt ist (das Blatt eben ins 
Wasser schlägt) iu ziemlich, senkrechter Haltung, 
nicht weit nach vorn vorgebeugt; und sie tauchen 
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endlich den Riem mit einem ziemlich steilen Ein- 
fallswinkel ins Wasser, wie der Umstand beweist, 
dass sie den Riemgriff mit der äusseren Hand von 
oben, mit der inneren Hand von unten fassen — hin- 
sichtlich des Beweises, warum die Einrichtung des 
Rudersystems in diesen 3 Punkten so sein musste, 
wie sie sich hier zeigt, und an dem Pcntercnmodcll 
des Berliner Museums zur Darstellung gebracht ist, 
bin ich genöthigt, mich hier auf De relerum re 
natali zu beziehen. Auffallend dagegen ist, dass 
die Leute ihre Unterschenkel anscheinend zurück- 
genommen, nicht nach vorn ausgestreckt und fest- 
gestemmt haben, da so dem Zuge am Riemen die 
erforderliche Kraft fehlen muss: doch ist die Dar- 
stellung vielleicht auch in diesem Punkte ungenau. 
Ebenso ist zu bemerken, dass die oberen Enden 
der Riemen noch nicht des Gleichgewichts halber 
verdickt sind, was allerdings später bei Schiffen 
von höherer Reihenzahl notwendiger sein musste 
als bei den niedrigen Dreireihenschiffen der früheren 
Zeit. Mit den Köpfen betinden sich diese Leute der 
obersten Reihe dicht unter der balkcnartigen Leiste, 
welche das Deck umsäumt: der unter derselben 
laufende Streifen, welcher durch die Köpfe unter- 
brochen erscheint, ist entweder eine Andeutung der 
Unterfläche des Decks, oder vielleicht die Andeutung 
eines Ledervorhangs . welcher zusammengerollt un- 
ter der Dcckkantc befestigt ist, und niedergelassen 
werden konnte, wenn es nöthig erschien, die Ru- 
derer auf der äusseren .Seite zu schützen. 

Zwischen je zwei Leuten steigt anscheinend eine 
leicht gekrümmte Latte zum Oberdeck empor: diese 
„Latten" sind nicht auf dem Rand der nÖQodog, son- 
dern offenbar weiter binnen, d. h. auf dem Bordrand 
der eigentlichen Schiffswand aufgesetzt. Es ist klar, 
dass dieselben zu schwach wären, um das sehr so- 
lide, also schwere Deck zu tragen, und dies beweist, 
dass innen im Schiff stärkere Träger vorhanden sein 
müssen, nämlich die durchbrochenen diatpQayfiaia, 
in welche die Rudersitze eingezapft sind. Ich halte 
diese anscheinenden Latten, welche sich zunächst 
wie Stangen oder Bügel ausnehmen, die das näq- 
odos-Geländer nach oben mit dem Rande des 
Decks verbinden und der näqoio$ einen Halt durch 



Zug gewähren sollen, für die Topauflanger der 
Hauptspanten, d. h. die obersten Theile der Rippen 
des Schiffes, welche sich genau so wie hier am 
Berliner Panterenmodell zwischen den obersten 
Bojern zeigen, und auch auf den Schiffen der Per- 
sischen Königsmünzen sichtbar sind; wenn sie auf 
unsrem Relief etwas gekrümmt erscheinen, so hat 
der Künstler dadurch möglicherweise die Einwärta- 
neigung derselben andeuten wollen, die souat in 
einem Relief nicht gut bemerkbar zu machen war. 1 ) 
Hinter dem Sitzbret jedes Mannes müsstc sich eigent- 
lich der Kopi des betreffenden Ruderers der nächst 
niedrigeren, mittelsten Reihe zeigen: wahrscheinlich 
sind dieselben weggelassen, weil ihre Durstellung 
mit den Wurzeln der Topaut langer collidircn würde 
— möglicherweise aber saasen auch bei Fahrzeugen 
dieser Art die Rojer der obersten Reihe verhältniss- 
mässig etwas höher als in späterer Zeit, wo wegen 
der grösseren Zahl von Ruderreihen die Schiffe un- 
boquem hoch geworden wären, wenn man die Distan- 
zen der Leute in der Höhenrichtung nicht nach Mög- 
lichkeit bc8chränkr*hätte. Dagegen liegen die Griffe 
der Riemen der zweiten Reihe, wie sich aus der 
ideell cnKortsetzung ihres äusseren Theils in Fig. B 
ergiebt, richtig unter dem Sitzbret des entsprechen- 
den Mannes der obersten Reihe, wo sie der tech- 
nischen Construction nach liegen müssen, sind aber 
natürlich durch Schiffswand und na<>oöog den 
Blicken des Beschauers entzogen. 

Im Uebrigen Bind die Grössenvcrbältnissc des 
Ruderwerks, wie schon oben angedeutet, nicht ganz 
genau wiedergegeben. Wie ein den Gestalten der 
obersten Rojer entnommener ungefährer Massstab 
bei Fig. B ergiebt, liegen die untersten Rojepforten 
(Oeffnungen, durch welche die Riemen aus dem 
Schiffe heraustreten) nur etwa 2 Fuss statt 3 Fuss 
Uber Wasser, und während die Entfernung der Roje- 
pfortenreihen von einander ziemlich richtig l'/ 4 Fuss 
beträgt, steigt die Bordwand bez. die Wand der naqo- 
Sos nur V, Fuss statt 1 '/, Fuss über diejenigen Punkte 
(Fig. B: e) empor, wo dio Rojepfortcu bez. die 

") bann, daaa diese „Litten" die Seitenansicht «od Querwän- 
den da ral eilen »ollleu, lal icbon Ii» dem Grunde mebt tu denkeo. 
»eil dann jedem Manne du Hf.ckw»rt.le«en beim Ztebeo de» Kien» 
vm Inmogl.cUleil gemacbl geneaen «»re. 
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axaXftoi der obersten Riemen hinter der naQoiog 
zu denken sind. Doch lassen sich diese gering- 
fügigen Differenzen sehr leicht dadurch erklären, 
dass der Künstler in seinem Bestreben, die mensch- 
lichen Figuren genauer wiederzugeben, die letzteren 
(mit dem von ihnen eingenommenen Theil des Schiffs 
und mit den sehr lang gerathenen Rudergriflen) nach 
antiker Weise unwillkürlich etwas grösser darstellte, 
als sie wirklich im Verhältnisse zum unteren Theile 
der Schiffswand waren, um so mehr als auch so 
der allgemeine Eindruck der letzteren mit ihren 
Riemen und Leisten vollständig wiedergegeben er- 
scheint. Das Gleiche gilt von der Länge der rta- 
Qt&tQtola (des nicht mit Rudern besetzten Theiles 
des Schiffes, dessen Länge und Höhe sich hier an 
den ltojergestalten sehr schön messen lässt) im 
Verhältnis« zur eigtota (dem Theile mit Rudern): 
der Eindruck, den die Grösse der na^tt^taia im 
Allgemeinen machte, ist gewiss im Ganzen richtig 
wiedergegeben, wenn dieser Theil auch in Wirk- 
lichkeit eher etwas länger wie kürzer gewesen sein 
dürfte, als er auf unsrem Relief 'erscheint. In der 
Darstellung der eiqtaia ist übrigens, von den oben 
hervorgehobenen und einigen andren mehr zufälligen 
Einzelheiten abgesehen, unser Relief dem vom Erech- 
theion so ähnlich, dass man fast auf den Gedanken 
kommen könnte, das letztere habe zu einer Zoit, 
wo der die nqüqa darstellende Theil noch nicht 
abgebrochen war, dem Zeichner unsrer Darstellung 
als Vorwurf vorgelegen. 

Zum Sehluss stelle ich zu bequemerer Uebersicht 
noch alle einzelnen Punkte zusammen, in welchen 
die Skizze B von der Zeichnung A abweieht. In 
Fig. B ist der deutlicheren Unterscheidung halber 
die Schiffswand (also die am Berliner Penteren- 
modcll schwarz, am Blockmodell theilweise braun 
erscheinenden Theile) senkrecht schraffirt; die obe- 
ren (horizontalen) Flächen der Berghölzer, der hori- 
zontalen Theile der näqodng, der Stufen- Absätze 
Uber dem Schnabel und der Deckleiste sind schräg 
(von recht- i i nach linksunten) schraffirt; und 
die untere Fläche der Deckleiste ist von linksoben 
nach rechtsunten schraffirt, während der Streifen 
unter letzterer als nicht sicher ganz weggelassen 



ist. Das obere Bergholz setzt Bich in seinen Con- 
turen genau bis in die Conturen der beiden unteren 
Absätze über dem Schnabel fort, in welche es sich 
zertheilt, und deren unterer mit einfachem Contur 
dargestellt ist; ebenso setzt sich das „halbe Berg- 
holz" etwas aufgeschwungen mit seinen Conturen 
genau in den obersten Stufenabsatz über dem Schna- 
bel fort ; die Stnfenabsätze selbst endigen vorn, mit 
ganz leichter Aenderung des Conturs, quer abge- 
schnitten. Der obere Contur der „Schale" geht 
genau in die Mittellinie des Decks Uber, und der 
Vorsteven (C), welcher im Innern des Schiffs läuft, 
ist stark punktirt in die Ansicht eingezeichnet, wäh- 
rend der oq&aXftös (y) ebenfalls punktirt und deut- 
licher hervorgehoben ist Was .las Ruderwerk betrifft, 
so ist der am nächsten der naQ^tiqtala liegende 
thalamitische Riem weggelassen; hei den übrigen 
thalamitischen Riemen sind die atnat/Ama mit vol- 
lem, nicht bloss durchbrochenem Contur gezeichnet, 
und auch bei den zygitischen Riemen sind solche ge- 
zeichnet um die Rojepforten deutlicher zu markiren. 
Mit durchbrochenen Conturen sind dargestellt bei 
den thranitischen Riemen diejenigen Theile, welche 
zwar in Fig. A erscheinen, aber wahrscheinlich 
auf dem Relief nicht dargestellt waren, und diejeni- 
gen Theile ihrer Griffe, welche durch die Hände 
der Leute verdeckt sind : andrerseits sind mit durch- 
brochenem Contur gezeichnet diejenigen Theile der 
thalamitischen und der zygitischen Riemen, welche 
wahrscheinlich auf dem Relief sichtbar waren, aber 
in Fig. A nicht erscheinen — diesen durchbroche- 
nen Contur ergänzen natürlich diejenigen Stücke, 
welche wie Stemmstllcke anscheinend ganz in der 
Richtung der Riemen liegen, bis auf das entsprechende 
Stück des vordersten zygitischen Riems, welches 
etwas rechts geschoben werden musstc. 

Endlich mögen hier noch die in Fig. B, C und D 
der Deutlichkeit halber eingezeichneten Buchstaben 
mit Erklärung zusammengestellt sein: 
In Fig. B: 

a die .Schale. 4 * 

ß das Dreieck, welches beim jüngeren griechischen 
Typus meist den 6q>9alft6g enthält. 
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d „Schlussblock der naqodot.- 

t Stelle, hinter welcher die Rojepforte bez. der 

oxalfiög des thranitischen Riems liegt. 
£ Vorateven (atei^a). 
t} „halbes Bergholz. - 

5 geschweifter Ausschnitt der „Schale." 
x balkenartige Deck-Leiste. 

In Fig. D (dem senkrechten Querschnitt einer 
jQifatjg aipQaxtos xanäatqtatnq): 
er Contur der „Schale" (von vorn geschon). 

6 „ Schlussblock der naqodoq". 
x Deckleiste (im Querschnitt). 

Die Topauflanger (Oberenden der Sehiffsrippen) sind 
auf dieser Figur punktirt; links hängt die näqoios 
etwa* tiefer hernieder als die oxalftol der obersten 
Riemen; rechte ist sie durch den Schlussblock ver- 
deckt. 



Odessa, 3. März Ii». Februar 1874. 

B. Grase«. 



ZUR ALDOBRAND1NISCHEN HOCHZEIT. 



der aldobrandinischcn 
Hochzeit bekannte Wandgemälde, welches sieb, so 
lange es Haupt Vertreter der antiken Wandmalerei 
war, lebhafter Aufmerksamkeit von Seiten der Ar- 
chäologen wie der Künstler zu erfreuen hatte, ist, 
je mehr Wandgemälde in den campanischen Städten 
zu Tage gekommen sind, immer mehr in unver- 
diente Vergessenheit gcrathen : dasselbe nimmt auch 
neben jenen einen bedeutenden Platz, ja in ge- 
wisser Weise eine singulare Stellung unter den 
Erzeugnissen der autiken Wandmalerei ein. Es 
ist der Zweck der folgenden Bemerkungen die Auf- 
merksamkeit der Fachgenossen von neuem auf das 
Bild zu lenken und besondere diejenigen, welchen 
in Rom die Pflege der Archäologie anvertraut ist, 
zu einer neuen Publikation desselben anzuregen. 
An einer den Anforderungen der Jetztzeit auch nur 
einigermaassen entsprechenden Abbildung fehlt es 
nämlich noch durchaus, so oft dasselbe auch in 
Stichen publicirt worden ist; ja eine unglückliche 
Ftlgung der Verhältnisse hat es mit sich gebracht, 
derjenige Stich, welcher mit dem Anspruch 



auftrat, die erste in allem treue und sorgtältigc 
Abbildung zu geben, unter allen der unbrauchbarste 
ist. Es ist dies der nach einer farbigen Zeichnung 
Heinrich Meyers, welche dieser seinem Freunde 
Goethe schenkte und welche sich noch jetzt in 
Weimar befindet, von Seiffcrt gemachte, von 
Böttiger ('die aldobrandinische Hochzeit') Dresden 
1810 publicirtc, und so wenigstens in Deutschland 
verbreiterte Stich. Die Schuld davon liegt iu den 
Verhältnissen, welche, bisher nicht erkannt, hier 
zunächst ihre Erörterung tinden sollen. 
1. Die Geschichte des Bildes und seiner 
Publikationen. 
Das Bild wurde gegen Ende des Jahres 1606 
auf dem Esquilin entdeckt, unter den Augen des 
Fedcrigo Zuccaro ') aus der Mauer ausgesägt, 
gereinigt, worauf es so frisch erschien, als wäre es 
eben erst gemacht worden, und in die Villa des 
Cardinais Cintio Aldobrandini 



In Fig. C (Vorschiff, von einer Leukämischen 
Münze): 

& geschweifter Ausschnitt im Uebergang der naj- 
t&iiftota in die eiQtoia, für den Platz des 
vordersten Thraniten. 

Auf derselben Platte wie unsere Schiffsdarstel- 
lung zeigen sich rechte oben noch Reste einer an- 
derweiten Darstellung, der Fuss und der Gewand- 
zipfel eines Mannes und ein paar vortrefflich ge- 
zeichneter Hunde, von ganz ausgeprägter Racen- 
Eigcnthnmlichkeit: vielleicht war unser Rcliet ein 
Weihgeschenk, auf dem sich der Stifter sowohl als 
Führer seines Schiffes wie als Jäger oder dergl. 



') Ua UC ttuori, Stullori e ArcfaiKdi, Turin 1007 P Ii c Vit 
f. 37 : m pochi mr Ii nmo, ji< « o;>er(o tut Monte di & 
Ma>jgiore neyft horli Mecenati* e\c. 
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(beut den Borghcse gehörig) gebracht, wo es 
unter verschiedenen Besitzern bis in den Anfang 
dieses Jahrhunderts blieb. In den ersten Jahren 
der französischen Herrschaft kam es durch Kauf an 
den Maler Camuccini'); noch vor dem Jahr 1815*) 
— wie lange vorher, vermag ich nicht zu ermit- 
teln — ging es in den Besitz des römischen Gross- 
industriellen Vinccnzo Nelli Uber; 1818*) wurde 
es von Pius VII. gekauft und in einem der Seiten- 
zimmer der vatikanischen Bibliothek in die Wand 
eingelassen. 

Begreiflicherweise zog das schöne Bild die 
Aufmerksamkeit des Nicolas Poussin, welcher 
seit 1(324 in Rom eifrig dem Studium und der 
Reproduktion von Antiken oblag, auf sieb: er 
machte eine farbige Nachbildung in Oel. welche 
noch heut im Palazzo Doria zu sehen ist. Archäo- 
logische Treue im einzelnen wird man hier weder 
erwartet) noch finden. Der erste Anblick genügte, 
um mir den Eindruck zu verschaffen, dass es sich 
hier im Ganzen um eine freie künstlerische Nach- 
bildung handle. Verhängnissvoll wäre diese Frei- 
heit geworden, wenn die Annahme 11. Meyers') 
ihre Richtigkeit hätte, dass nach dieser Copie der 
Stich gearbeitet sei, welcher die Grundlage für die 
meisten folgenden geworden ist, nämlich der Stich 
■des Pietro Sante Bartoli, welcher zuerst 1693 
in den Admiranda Roman, autiq. t. CO u. Gl erschien 
und öfter verkleinert wiederholt wurde (in Mont- 
faueons Antiq. expl. T. III. pL 129, bei Biondi in 
den Atti dcir accad. Pontif. T. L P. I. tv. II, welcher 
mir vorliegt, zuletzt noch, wenn mich mein Gedächt- 
niss nicht trügt, in den Pcinturcs antiques, Paris et 
I-oipzig 1873 PI. 2U u. 20'"*). Jedoch selbst ohne 
genauere Untersuchung der Poussinschcn Copie 
lässt sich aus den Verschiedenheiten zwischen ihr 

*) Sickler it Ertch u. (.rubera tncjcJo P - »• <!- w 
bnMbi. 

') Luigi Bioodi rfe/f nntica pittura delle ihm dttte Aldo- 
irandine in den Alli drll' accadrmia dl arcbeologia l'onlif. Koro. 
T I P I. 1 Hl 3 p. 149. 

♦) Be««»r. d. Sl. II. II, ?, II. die Angab« Sickler», daai 
P.uaVIl. dat Bild »od Camuccini «Mault habe, kann demnach nicht 
ru Iiiig »ein. 

VOie »Idobrandiimcht Hocbieit. ton Seilen der hunat be- 
trachtet', Anhang in Bultiger, die aldubrandinitche Hochieil, llre»- 
deii 1810. S 20*. 

«tdatdx. Zw., Jahr«, .«ir UXlI. 



und dem Bartoli sehen Stich, wie sie sich aus 
den Mittbeilungen bei Biondi und Meyer ergeben, 
zur Genüge dartbun, dass Bartolis Stich unab- 
hängig von Poussins Copie nach dem Original 
gearbeitet worden ist. Die Salbenspendcrin (Fig. 4 
von links) stutzt sich bei P. auf einen Pilaster, bei 
B. auf eine Säule; der „Zusprcchcrin 1 * (Fig. b) fehlt 
bei P. der Myrtenkranz, welchen sie bei B. hat; 
die in das Becken des Dreifusses spendende Figur 
(8.) hat bei P. eine Spange am rechten Arm, welche 
bei B. fehlt; von den bewachsenen Ilttgeln, welche 
die rechte Seite des Hintergrundes bei P. zeigt, ist 
bei B. nichts zu sehen. In allen genannten Einzel- 
heiten ist die Treue, d. h. Uebereinstimmung mit 
dem Original, auf Seiten Bartolis. Andererseits 
finden sich zwischen seinem Stich und*dem Original 
Verschiedenheiten von solcher Beschaffenheit, dass 
sie nur den Schluss gestatten, er habe das Original 
nicht in seinem wahren Zustande gesehen, sondern das- 
selbe habe bereits durch Uebermalungen hier und da 
Veränderungen erlitten gehabt Von dem durchaus 
verschiedenen Gesichtsausdruck der Figuren darf hier 
nicht die Rede sein: dieser kommt erfahrungs- 
mässig auf Rechnung des Stechers; wichtiger sind 
schon gewisse Abweichungen in den Maassen und 
Verhältnissen der einzelneu Thcile der Architektur, 
entscheidend aber sind die Abweichungen in der 
Bewegung und Haltung der Hände einzelner Fi- 
guren. 

1) Die Salbcnspenderin (Fig. 4) hält mit der Rech- 
ten den Alabastros nicht so wie bei B., dass 
sie dem Beschauer die äussere, sondern die 
innere, hohle Fläche der Hand zeigt und dass 
nicht alle, sondern nur zwei Finger von oben 
Uber, ein dritter unter das Gefäss greift, dass 
ferner der rechte Arm der Brust näher bleibt 
und sich weniger senkt, der Unterarm überdies 
mehr einwärts gerichtet ist, als bei B. 

2) Die drittletzte (H.) Figur hält die Schale über 
das Dreifussbecken nicht in der Mitte, sondern 
an dem ihrem Körper entgegengesetzten Ende 
und nicht so, dass sie sich nach aussen (rechts), 
sondern nach innen (links) ein wenig senkt. 

3) An der vorletzten (y.) Figur steckt nicht, wie 

11 
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bei B.. die ganze rechte Hand im Bausch des 
Mantels, sondern die letzten 3 Finger ragen 
aus diesem heraus. 
4) Die letzte (10.) Figur rührt die Saiten der 
Kithara nicht wie bei B. mit den Fingern der 
rechten Hand, sondern mit einem Plektron, 
mit der linken fasst sie die Saiten nicht in 
der Mitte, sondern unterhalb des Steges; auch 
bat sie kein Diadem, sondern ein i otbgepuuktcs 
gelbes Tuch im Haar. 

Um die Zeit zu fixiren, in welcher diese Ver- 
änderungen — kleinere Abweichungen Ubergehe 
ich hier — mit dem Original vorgenommen wurden, 
mttsste vor allem constatirt werden, ob sich die- 
selben bereits in der PousBinschcn Nachbildung 
finden, also* bald nach Entdeckung des Gemäldes 
gemacht seien: einejUntersuchung, welche anzustellen 
ich selbst ausser Staude bin und den in Born wei- 
lenden Fachgenosscn Uberlassen muss. 

Durch noch stärkere Uebermalungen aber war 
das Fresko entstellt worden, als Heinrich Meyer 
im Jahre 17!)G *) eiue farbige Copie in der Grösse 
des Originals machte, nach welcher von Seiffert 
ein Stich in Umrissen und — unter Meyers Augen — 
eine Anzahl farbiger Blätter ') hergestellt wurde, 
deren eines dem Exemplar der Breslauer Universi- 
tätsbibliothek beigegeben ist. Zwar sind durch 
diese zweite Ucbermalung einzelne durch die erste 
in das Bild hineingetragene Unrichtigkeiten wieder 
beseitigt worden (so an der Haltung der rechten 
Hand von Fig. 8 und Üj, mehr aber sind mit einer 
Dreistigkeit, welche an die verwegensten Interpola- 
tionen von Schrittsteller-Texten erinnert, erst jetzt 
hineingetragen worden: so — um die vielen Fehler 
geringerer Art, welche bei Beschreibung des jetzigen 
thatsächlicheu Zustande» aufgezählt werden solleu, 
hier zu Ubergehen — ist in die vorletzte (It.) Figur 
die linke vorn den Boden der Kithara haltende 
Hand hineininterpolirt, desgleichen die Bäume hinter 
den 3 letzten Figuren, der 8. und 10. Figur sind 
Mützen statt Tücher auf dem Kopf gegeben, von 

*) Vergl. feine eigene Aeusseruog bei Üütliger S. 198 

') Diese farbigen Blatter sind serhallnisünilaaig bctier al» der 

Micb. 



der Schwelle, auf welcher der Bräutigam sitzt, der 
hinter seinem Gewand sichtbare Theil ganz weg- 
gelassen worden. 

Zwar ist das Vorhandensein von Uebermalungen 
Meyer ") keineswegs entgangen — er hat sopar 
selbst ein Plektron in der Hechten der 10. Figur 
vermuthet (S. 204) — , aber er hat sich nur an 
den ihm vorliegenden Augenschein gehalten , obue 
zu ahnen, dass jene Uebermalungen mit Leichtig- 
keit beseitigt werden konnten und noch nicht 
20 Jahre später beseitigt wurden. Den Zeitpunkt 
des 18. Jahrhunderts, au welchem diese zweite 
Uebermalung vorgenommen worden ist, vermag ich 
nicht ganz genau zu fixiren, nur entnehme icb aus 
Biondi 1. 1. S. 152, dass dieselbe erst nach dem 
Stich des Marco Carloni (geb. 1742. gest. im 
letzten Decennium des vorigen Jahrhunderts ')), mit- 
hin erst gegen Ende des Jahrhunderts, kurze Zeit 
vor Meyers Zeichnung gemacht sein kann, weil 
an diesem Stich jene Hand an der Kithara noch 
nicht erscheint. 

Genauer lüsst sich mit Biondis Hülfe die 
Zeit bestimmen, in welcher das Original glücklicher- 
weise von beiden Uebermalungen gereinigt wor- 
den ist. 

Vinccnzo Nc Iii nämlich, in dessen Belitz, 
wie oben erwähnt, das Bild Ubergegangen war, Hess 
die Stellen, an welchen er Uebermalungen wahr- 
nahm, auf Canovas ltath durch den Kestaurator 
Domenico del Frate reinigen, und ohne dass 
eine eigentliche Restauration erforderlich wurde, 
wichen diese sämmtlich dem blossen Schwämme mit 
Wasser. Biondi, dessen Aufsatz vom 2(J. April 
1815 datirt ist, redet von diesem Ereigniss als von 
einem jüngst vergangenen, und so fällt diese resti- 
tutio in integrum des Bildes wahrscheinlich, wenn 
nicht noch 1815, so in das vorhergehende Jahr"). 

•) Vergt. I. I. S. 198 -204. 

»J S. Naglcra Kiin»lterletikün. Mit Unrecht lllugnet Ui'.lt iger 
S- ISO <lie Existenz eines Uarlunistben Stiche«. Dm Jahr des 
Stiebet kann kfa au» den mir xu Gebot stehende« Büchern Dicht 
ermitteln. 1780 erschienen »eine Stiche der Fresken der ConsUn- 
lintthennen. 

><>) Danach itt die Antrabe der Bescbr. d. St R. II, 2, II, SSM 
.die Restaurationen zu derselben Zeil al» Pius VII. das üeinlldr 
kaufte, »orgeno.nraeD «orden seien", xu berichtigen; irrthümlich be- 
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Nun sind zwar auch nach dieser Reinigung 
noch Abbildungen des Gemäldes, welche natürlich 
von den Interpolationen der früheren frei Bind ") 
gemacht worden: zuerst ein Stich von Giovanni 
Dell' armi, welcher dem Aufsatz von Biondi in 
den Atti dell' accad. Pont. T. I P. I tav. 1 bei- 
gegeben ist, ein zweiter von Valenti bei Pisto- 
lesi, il Yaticano descritto ed illustrato III, 37 
(Koma 1829) "), allein auch diese sind nichts we- 
niger als fehlerfrei nicht nur in dem — durchweg 
verfehlten — Ausdruck, sondern auch in der Richtung 
der Gesichter, der Haltung der Körper und gewissen 
Attributen, von denen einzelne ganz Ubersehen sind, 
wovon man sich mit Leichtigkeit selbst bei einem 
Vergleich mit der vor einigen Jahren von Ale- 
ssandri gemachten Photographic Uberzeugen kann. 
Leider genügt aber auch diese nicht fUr eine neue 
Publikation; noch mehr zu bedauern ist, dass der 
auf meine Anregung von dem als Copisten aner- 
kannt tüchtigen Maler Kaiser an die Arundel So- 
ciety gerichtete Antrag das Gemälde durch ihn co- 
piren zu lassen, abgelehnt und so die bereits im 
Jahre 1870 glücklichst begonnene Arbeit unvollen- 
det geblieben ist. Bis dahin wo eine archäologisch 
treue Publikation vorliegen wird, mögen die folgen- 
den in jenem Jahr vor dem Original gemachten 
Aufzeichnungen dazu dienen, die LUcke einiger- 
maassen auszuftlllen; in dieselben sollen die Ab- 
weichungen des von mir mit dem Original ver- 
glichenen Seiffert'scben Stiches (M.). welcher in 
Deutschland am verbreitetsten ist — auch die Ab- 
bildung bei MUller-Wieseler D. A. K. I, XLIII, 
806 ist nur eine verkleinerte Copie desselben — 
eingeflochten, an dieselben eine Auseinandersetzung 

«„ebnete 0. Möller lljoib. d. Arcb. $31», J das Cemlld« als 
.1 . h im Breill wm ViociBtO Nelli »eundlicb Welcktrt Be- 
merk™* i. d. Sl. *i«> e.qifcn Verschiedenheiten j»i«iben den Stichen 
lon Gnallani und Nejer erhält durch unsere Au»einander*ettun| 
ihre Aulklirune. 

") Di« fili jedorh nicht ton dem Stüh de» Craffonara bei 
f.uattani, i piü ttlebri quadri riunili neW appart Jhrgia del 
Valicano, Horn* IrV.'O, I. I, «clcher eine Menge Unrichtigkeiten 
an. dem |tart"li.chen Stich ( i. B. di* rechte Hand der 9. Figur) 
out heriibergenommrn hat und auch sonst »ebr uarhta'ssig gearbei- 
tet 

") Eine Durchieicbnung desselben «erdanke ich Herrn »Ind. 
H Janicke in Berlin. 



Uber Bedeutung und Entstehungszeit des Gemäldes 
angeschlossen werden. 

2. Beschreibung dea gegenwärtigen Zu- 
standes des Gemäldes. 

Die Länge des ganzen Fresko betragt 2,42, 
die Höhe 0,93 M.; die Höhe der (3.) das Bad prü- 
fenden Frau 0,51 , die der „Zusprecherin" 0,47 M. 
Die Erhaltung ist im Ganzen eine gute "); trotz 
der theilweis erloschenen Farben macht das Gemälde, 
namentlich von der entgegengesetzten Wand aus 
gesehen, einen zauberhaften Eindruck. 

Bei seiner Auffindung war das Ganze von 
Weinranken umgeben, von denen zur Zeit des 
Zuccaro (I. 1.) ein Maler ein StUck an sich nahm 
und als „reliquia di quei buoni tempi" in seinem 
Garten aufstellte. Unter dem braungelben Fuss- 
boden läuft ein schmaler Saum von weiss-grUn-blau- 
violett-gelb-schwarzcr Farbe; unterhalb desselben 
setzt in der rechten Ecke ein mit Palmette gekrön- 
tes Volutencapitäl einer Säule an — ziemlich genau 
im Stich des Giovanni Dell 1 armi wiedergege- 
ben — , wodurch offenbar das Gemälde als Fries- 
Gemälde charakterisirt werden soll. Den Hinter- 
grund bildet zum grössten Theil eine Wand; nur 
in der rechten ( blassgrttncn ) Ecke geht der Blick 
ins Freie. Auf einem Pfeiler in der Mitte der Wand 
ruht ein Uber das Ganze gehender, breiter (grauer) 
Balken mit dunkler Kante. Die Wand selbst ist 
dreifach gegliedert, insofern an eine gerade (dunkle) 
Mittelwand, durch Pfeiler getrennt, 2 (hellere» sich 
nach hinten verlierende Seitenwändc anstossen, von 
denen die zur linken etwas niedriger, die zur rech- 
ten etwas höher ist als die Mittelwand. 

Der dreifachen Gliederung der I linterwand ent- 
sprechend heben sich auch in der aus 10 Figuren 
bestehenden Composition 3 Gruppen ab: eine Mittel- 
gruppe von 4 und 2 Seitengruppen von je 3 Figu- 
ren. Da erstere sich als Hauptgruppc zu erkennen 
giebt. beginnen wir mit ihr die Betrachtung. 

Auf dem schräg an die Wand gestellten Bett 
mit grünen Decken und gelben Kissen sitzt die 

'*! Hi»»e »od in den Figuren I. 3., zwischen der 3. und 4. 
durch den Cbitun der letttereo hindurch, durch das Gesicht und die 
Oberschenkel der ä., im l.eib und den Beinen der ri. (Braut;, im 
rechten Bein der 7. :Brautigam). 

11* 
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Braut mit blassem Gesiebt, ernst und streng, ja 
fast starr zu Boden blickend, bekleidet mit dttmiem 
enganliegenden (violetten) Chiton, der nur unten 
zum Vorschein kommt, mit weissem Mantel, der 
den grössten Theil des Körpers, auch des Kopfe« 
verhQllt — Haare kommen nur spärlich am Gesicht 
und Hals zum Vorschein — , an den Füssen mit 
gelben Schuhen. 

Neben ihr sitzt die „Zusprecherin", nur mit 
einem dünnen, violetten, schillerndem Mantel be- 
kleidet, welcher Uber den Hinterkopf gezogen ist, 
jedoch den ganzen Oberkörper bloss lässt, im Haar 
einen Myrtenkranz, am Gelenk der rechten Hand 
eine Spange, aber ohne Halsband, von welchem 
Biondi 1. 1. S. 153 spricht Sie schlingt ihren lin- 
ken Arm von hinten um den Nacken der Braut, so 
dass die Finger bis auf den Daumen, welcher nach 
oben gekehrt am Nacken liegt, auf deren linker 
Schulter ruhen; ihrcu rechten Ann erhebt sie in der 
Richtung des Kinnes der Braut, mit Blick und Ge- 
berde ihr freundlich zusprechend, jedoch nicht so 
in sie hineinredend und sich an sie anlehnend , wie 
bei M.. sondern mehr gerade sitzeud, dazu edler, 
schlanker und jugendlicher als dort"). 

Der Bräutigam, meines Erachten« die gelun- 
genste, aber auf den Stichen, namentlich bei M., 
misslungenste Figur des ganzen Bildes, ein schöner 
schlanker Mann von muskulösem stark gebräunten 
Körper, mit leuchtenden erwartungsvoll in die Höhe 
gerichteten braunen Augen, mit röthlichem (bei M. 
viel zu glattem) Haar, in dem er einen rcicheu Kranz 
von Epheublättorn mit gelben und rothen Blumen 
(keine Binde, wie bei Gio vanni Dell' armi, auch 
keine Trauben wie bei M., noch einen goldenen 
Schmuck) trägt, sitzt, entblösst bis auf ein (dunkel 
rötbliches) GewandstUck, welches Uber den rechten 
Oberschenkel auf den Boden herabgleitet, auf einer 
steinernen Platte, mit dem Klicken theil weis an die 
Hinterwand der Bettstelle angelehnt, den rechten 
Arm auf die Platte (nicht so schräg wie bei M.) 
gestützt, den linken an das rechte Knie gelegt, den 

"i Im OonirD »in I die Figuren am Original edler und schlan- 
krr, wenigrr gel**'' als bei M. , die Köpft weniger breit uod kiin, 
die Arme weniger Beliebig, du Ilaare nicht mi gewellt und auch 
«eiliger glatt. 



rechten Fuss mit der Sohle an die Platte gestemmt, 
den linken weithin ausgestreckt so, dass nur noch 
die Ferse auf dem Boden ruht (die Zehen aber 
nicht so in die Höhe geschnörkelt wie bei M.), b„- 
reit jeden Augenblick auf den gegebenen Wink in 
den Thalamus zu eilen, als dessen Schwelle die 
Platte "i, auf welcher er sitzt, zu betrachten ist. 

An der entgegengesetzten Seite des Thalamus, 
aber wohl noch innerhalb desselben zu denken, 
steht eine weibliche Figur in einem grllnen scbtl- 
lemden Chiton, der jedoch den ganzen Oberkörper 
bloss lässt, den linken Arm auf eine niedrige Säule 
(jedoch schlanker als bei M., ohne Kehlung, mit 
einfacher Deckplatte) gestutzt, in der Linken eine 
als Schale dienende gezackte Muschel "J haltend, 
natürlich aber mit der Oeffnung nicht, wie bei M., 
nach unten, sondern nach oben und so, dass die 
Finger nicht Uber, sondern unter die Muschel fassen. 
In diese giesst sie aus einem Alabastros, welchen 
sie mit der Rechten in der oben bereits beschrie- 
benen Weise hält, indem sie einen Blick nach der 
Braut, an welcher die Salbung vollzogen werden 
soll, wirft. Sie trägt im Haar ein doppeltes (bläu- 
liches) Band, um den Hals eine Kette mit herzför- 
migen Verzierungen (aber nicht so gut erhalten wie 
bei M.), an beiden Armen goldouc Spangen. Ein 
(gelbes) Band geht von der rechten Schulter Uber 
die Brust, ein zweites kommt unterhalb des rechten 
Armes zum Vorschein, vermuthlich um das Gewand 
zu halten. 

Wir wenden uns zu der linken Seitengruppe, 
welche um eine als Tischchen dienende niedrige 
Säule '") steht. Auf sie ist ein l'utersatz gestellt, 
welcher ein grosses Becken trägt und unter welchem 
vorn ein (gelbes) Handtuch herabhängt-, vorn ist 
an die Säule ein niedriges Bänkchen (weder eine 

11 Dieselbe wird niebl in ihrem hinteren Theil wie bei H. gici 
durch »ein Gewand lerdecLt, sondern setil »ich auch hinter den- 
selben bi> nahe an irine Wade (ort. 

"• llie Kuelcnlinie i»t tiel schöner als bei M.: einmal langer, 
aodann auch ohne die gewaltsame Grube in der Hüft». 

") Unrichtig hei Cioraooi drll' armi al« Schale auf ein»«, 
weissen Tuch geteicbnrl und im mtiLan. Calalug ^Brache, d. St K. 
II, 2. 14) gar all Schwamm bezeichnet. 

<*) Dieielbe ist weniger breil als bei M. , die Ausbauchung je- 
doch oben und unlen breiter und höher; auch der Untenan, aol 
•reichem daa Betken steht, ist höher. 
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Tafel, wie Guattani und die Besehr. d. St. R. II. 2. 
S. 16, noch ein Handtuch, wie Böttiger meint) 
angelehnt. 

Rechts (vom Beschauer) von diesem Becken steht 
eine weibliche Figur mit einer rötheren Gesichts- 
farbe als die bisher betrachteten Figuren gleichen Ge- 
schlechts, aber von weniger schwerer und colossaler 
Erscheinung als bei M. , dicht verhüllt mit einem 
(gelben) ärmellosen Chiton uud einem (weissen) 
auch Uber den Kopf gezogenen Mantel. Sie taucht 
ihre rechte Hand in das Becken, um die Temperatur 
des warmen Wassers zu prüfen, wie alle Figuren 
pflichtvoll sich ganz diesem ihren Werke hingebend 
und aufmerksam vor sich hinsehend '"); in der Lin- 
ken hält sie einen Fächer 10 ), welcher die Form 
eines Blattes mit Überfallender Spitze hat. 

Auf der andern Seite steht eine kleinere (bei 
M. zu gross, sie reicht der ersteren nur bis zwischen 
Mund und Nase) weibliche Figur, mit ebenfalls 
stark geröthetem Gesicht, einfach zurückgekämmtem 
(nicht wie bei M. gewelltem) Haar, in (gelblichem) 
Chiton und Mantel. Sie hält in der Rechten eine 
schmale und flache Schale (ohne Henkel) über das 
Becken, offenbar kaltes Wasser in dasselbe giessend, 
ebenfalls ernst vor sich hinsehend, gewärtig des 
Winks der ersteren mit dem Eingicssen aufzuhören. 

Hinter der Säule ragt der Oberkörper einer 
dritten Figur hervor, ebenfalls mit ganz rothem Ge- 
sicht, gelocktem in die Stirn fallenden Haar (eben- 
falls bei M. zu gross gcrathen, da sie der ersten 
nicht ganz ans Kinn reicht). Sie hält einen gelben, 
länglich viereckigen' '\ oben mit einer Leiste verse- 
henen Gegenstand, der mir weder eine astrologische 
Tafel (Böttiger S. 100), noch der Heirathskontrakt 
(Bellori), sondern ein einfacher Untersatz zum 

Zwecke des bevorstehenden Fussbades zu sein 

> 

kein* Spur. 

*>) Gaoi ähnlich i. M. auf dem caropao. Wandgemälde bei 
llelbig Wo. 152 Taf. V. r'al*cblich redet Unatfani I. I. p. I *«o 
riaer Slrigilis. 

»') raischlich lassl die Bescbr. d. Sl. H. II, 2, IC derselben 
irn Stich de» Dell' arni oval erscheinen. Das uhete Ende desselben 
darf ihrem linken Auge niebl 10 nahe kommen wie bei IL Ein 
rothe» Händchen, welches Mejer (S. 103), an demselben bemerkte, 
babe ich am Original nicht wahrgenommen. 



scheint. Biondi und Gnattani erklärten diese 
wie die vorher besprochene, Figur für männlich 
i Camillas ; auch auf mich machte sie zuerst den 
Eindruck einer solchen, doch scheint mir, wie bei 
jener, die Gewandung dagegen zu sprechen: (grüner) 
Chiton unter einem (ans Violett streifenden) Mantel. 
Für dies Schwanken trägt der Künstler selbst die 
Schuld, insofern er diese Figur sehr mangelhaft 
ausgeführt hat"). 

Die 3 Figuren rechts, sowohl durch weisseren 
Teint wie durch eleganteres Costüm nicht als Diene- 
rinnen, sondern als Freundinnen der Braut charak- 
terisirt, sind um ein auf einem Dreifuss ruhendes 
Becken") von vergoldeter Bronce gruppirt. 

Das erste, dem Bräutigam nächste, graeiöse 
Figürchen in (gelblichem) Chiton und doppeltem 
(violetten *') und gelblichen) kurzen Ucberwurf, 
das Haar in ein grünes und gelbes Tuch (nicht 
Mütze wie bei M.), aus dem einzelne Haare hinten 
noch herauskommen, hält in der Rechten eine flache 
Schussel •») Uber das Dreifussbecken, in welches sie 
eine Spende schüttet. 

Die mittlere, in ihrer Erscheinung ernster uud 
reifer als ihre beiden (Jefährtinncu *"), mit Locken, 
deren eine auf jeder Seite des Halses herabfällt, 
aul dem Kopfe einen Aufsatz von weissen oder 
blassgelben lanzettartigen Blättern, welche eine 
gewisse Aehnlichkeit mit Palmblättern haben, be- 
kleidet mit (bläulichem) Chiton und (rothbraunem) 
Mantel, aus welchem die rechte Hand herausragt, 
während die linke Hand von hinten den Boden der 
Kithara ihrer Nachbarin anfasst — scheint zu singen 
oder, da eine entsprechende Mundöffnung nicht be- 
merkbar ist, singen zu wollen nach dem Vorspiel 
der dritten Gefährtin. 

Diese, weit schlanker und graziöser als bei M., 

») Von ihrem rechten Auge »iehl man nur einen donklen Punkt. 

») Von demselben hingen Keltchen herab, welche bei Kslolcsi 
fehlen. Das Bindeglied der beiden Theile des Schaftes baucht weil 
mehr aus als bei M. 

") Unrichtig fasst die Besehe, i. St. R. II, f, 14 diesen nur 
als Saum des anderen. 

") Kör den Deckel des Beckens ist der Gegenstand tu klein; 
ebenso wenig kann an ein Tjmpanon (Calalog des Vatikan) gedacht 
werden. 

») Ihr Kopf ist weit weniger glatt als bei M. 
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und nichts weniger als „grandios** (Besebr. d. St. 
R. II. 2, 15), mit einem fast begeisterten Gesichts- 
ausdruck, die Haare hinten in einen Knoten ge- 
bunden (nicht wie bei M. in einen Sack zusammen- 
genommen) und mit einem (gelben, rotbgepunkten) 
Tuch") geschmückt, bekleidet mit einem (weissen 
und gelbgestreiften) Aermel-Chiton *"). den ein gel- 
ber Chiton an den Hüften zusammenhält, an den 
Füssen mit Sandalen") (Sohle gelb, Riemen roth- 
braun) — hält an einem (rotben) Tragbande eine 
mebensaitige Lyra "), deren Saiten sie mittels eines 
Plektron mit der Rechten schlagt und mit der Lin- 
ken unterhalb des Steges greift, ihr Spiel vielleicht 
mit Gesang begleitend. 

Nur wenig hinter ihrem Gewand-Ende schliesst 
das Bild auf dieser Seite ab, während es auf der 
linken Seite jetzt nicht hinter, sondern in der 
letzten Figur aufhört, an deren Gewände ein Stück 
wie der angrenzende Theil des Fresko bis zum 
Rande von später Hand ergänzt ist, da hier die 
Fläche viel hiiher ist. 

Daran schliesseich zunächst eine Erörterung Uber 
3. die Deutung des Bildes, 
für welche mir noch nicht durchweg der richtige 
Standpunkt gefunden zu sein scheint. 

Als ausgemacht kann jetzt gelten, dass in dem 
Bilde eine römische Hochzeit weder in allgemei- 
nem (Bellori und Montfauconj noch in speziel- 
lem Sinne (von Manlius und Julia (sie), wie 
Biondi nach Catull c. Gl, oder von Stella und 
Violantilla, wie Pignori im Thcs. antiq. et 
histor. Sic», digeri coeptus cura Graevii VI P. III 
p. 126 sq. nach Stat. Silv. I, 2 annahmen) erkannt 
werden kann. Rossbach hat dasselbe mit Recht 
von den ,, römischen Hochzeits- und Khedenkmälern*' 
(S. 1 vcrgl. Unters. Uber d. röm. Ehe S. 3*!»; ausge- 
schlossen. Auch das ist nicht zuzugestehen, dass in 
der das Rad prüfenden Figur eine römische Matrone 
„Mutter der Braut** (Böttiger S. 92j oder gar eine 

n ) Dies IM mir wrnigslen« wahrscheinlicher als „ein golden«! 
lliadera oder Krone- (Br.tbr. d. Sl. B. U, J, 15 und Dell' Mai), 
* a ) Diese Aermel sind aber siel enger und falleoloser als bei M. 
n i Dies* (eilen bei Giuliani. 

**) Der Boden dersellirn ist länglicher und grosser, der Schild- 
IfGleoforra ähnlicher, die Bogen sind weniger geschweift alt bei Jf. 



flaminka (Biondi) zu erkennen, mithin in ihr ,,rö- 
mische Sitte mit griechischer Darstellung gepaart sei" 
(Böttiger S. 04). Für eine unbefangene Betrach- 
tung des Originals kann diese Figur weder etwas 
Priesterliches noch etwas Römisches haben. Dieselbe 
atmet nicht minder griechischen Geist als säm röt- 
liche übrigen Figuren der Darstellung. Aber auch hier 
ist der Gedanke an eine bestimmte Hochzeit sei es 
der historischen, sei es der mythischen Welt 
aufzugeben. Denn weder für Alexander undRhoxane. 
noch für Peleus und Thetis (Winckclmann " ?!, 
noch für Dionysos und Kora (Pignori und Braun. 
Mus. und Ruinen S. 839- 841 ")) noch endlich für 
Paris und Helena (Gerhard, Bcschr. d. St. R. II, 
2, 12 1 spricht irgend ein für solche specielle Deu- 
tung signifikantes Charakteristikum, ja die Verglei- 
ebung mit den von diesen Gelehrten angeführten 
Denkmälern spricht gegen diese Deutungen. 

Um nur einige Details hervorzuheben, für dio- 
nysische Beziehung kann unmöglich mit Recht gel- 
tend gemacht werden, dass das Fresko einst mit 
einer Weinraukenbortc umgeben war. Dass der 
Bräutigam Wcinlaub oder gar Weintrauben im Haar 
habe, war eine falsche Annahme: es ist Epheu, 
welchem keine specielle Beziehung auf Dionysos 
innewohnt. Die Ära Alban! (Zoega bassir. II, !V> 
auf welche sich Braun beruft, weicht in der Dar- 
stellungsform völlig ab uud hat gewiss nicht die 
Vermählung des Dionysos und der Kora zum Inhalt, 
sondern nach meiner Ansicht die Wiedervereinigung 
der aus der Uuterwelt zurückgekehrten Pcrsephonc 
mit der Demeter in Gegenwart ihre» ndgidgoi 
Dionysos und ihrer avunainxuqat , der Hören, ist 
also zu der Darstellung des Sarkophags von Wilton- 
hou8C u. a. in Beziehung zu setzen "). Der Geist 
unserer Hochzeitsdarstellung aber und der Situation, 
an welche Gerhard dachte, der Ucbcrredung der 

") S die Stellen bei Böltiger $.30. 

**J Auch Bötliger &. 61 sq. huldigt dieser Annahme, «oierr. 
er der ersten, gleichsam niederen, rein menschlichen Deutung noch 
eine jweite hoben-, simbolisch-mjlbologiscbe Deutung auf die Ver- 
mahlung »on Liber und Libera in Gegenwart der Venu, und rioer 
Grane auppooirl. 

") Vtrgl- meiaen Baub der l'ers.* S. 264 sq. und meine Arcb. 
Miscelle Nu. 5 in diesem tiefte. 
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Helena zur Hingabe an Paris durch Aphrodite, einer 
Situation, welche (Heraclid. alleg. Horn. c. 28 p. 448 
ed. opuse. in ul: dl. pbys.) cbaraktcrisirt mit den 
Worten *A(f>QodiiTj ixamqontvet ngog 'AXilavdQOv 
'EXiyrjv, haben nichts gemeinsam ; an den Reliefs, 
welche diese Lcberredung darstellen "), sind die 
Personen theils durch Attribute (phrygische Mutze, 
Stiefeln, Schwert, Lanze' 1 )), theiU durch Inschriften 
cbaraktcrisirt. Dieselbe Attributlosigkcit an den 
Figuren der beiden Seitengruppen, verglichen mit 
jenen Kcliefs, schliesst den Gedanken aus in ihnen 
Musen oder Chariten (Gerhard und Braun) oder 
Parcen (Pignori) zu erkennen. 

Wie aber steht es mit den beiden übrig bleibenden 
Figuren, der „Zusprecherin" und der -Salbenspen- 
derin"? Dieselben heben sich durch ihre Erschei- 
nung, besonders den entblössten Oberkörper, durch 
Feinheit des Teints, kostbare schillernde Gewander, 
von allen anderen weiblichen Figuren ab, und um 
deswillen milchte ich, da sich für diese Enthlossung 
schwerlich ein anderer stichhaltiger Grund tinden 
lässt, in ihnen allerdings Wesen einer anderen Welt 
erkennen, Göttinnen welche an Stelle der- 
jenigen menschlichen Personen getreten sind, denen 
das von ihnen gethanc Geschält sonst obliegt, der 
• Mi-/ n'ftiii oder naQctvvficpos und der aXiintQia. 
Wenn erstcre diejenige ist, welche allein die viftqjrj 
ins Haus des Bräutigams, ja seihst in den Thalamos 
geleitet "> und bis zuletzt bei ihr bleibt, so ist hier 

: -* A. Die Marmur»aae, eliemal« im Benin tnn Jenkina, jetzt top 
J. teilt) Barry in Marbury H.II (nach Orlancli. le notte di Paride 
ed Elena, Rom 1773 «od TWut.em Homer nach Anlikrn Heft 5 Nr. 2 
li<i Miliin rat. myth. pl. CMX, 5(1; nach Specialen« of ancient 
«mlpl. T. II pl. 16 bei HOIIer-Wieaeler 0. A. K II. '.'7. 2951. 
Ii. Da Kehrt de« Muieo Nationale in Neipel (>ala dei rilieii Nr. 106 
Wmckeliu. Mod. med. Nr. 115. Mus. Korb. II, 40) mit den In- 

.ebriften niOft, EAENH. A<t>POAITH, AAEZAN- 

j]T (* D Apbrodil« in dai Gesiebt und die Stephane neu, an 
Helen' die Nu s e aheettotten |. I'.. Üie Terracotle bei Gualtani, no- 
luie per l'annu 1785 t. 1, wenn die« niebt, »ie icb glaube, erat 
nach dem Neapler Kellet, mit dem sie In- auf den Apoll »liuunt, 

bbru-ir« IM, 

»: Auf eioe Unte «icb it.iltend i*l Parit an dem Neapler Belief 
; 0 denken 

*) So auch 0, Müller llandb. d. Arcb. $ ii», 3' 

" Hesych. ». «. »iy»</Jizpi« 4 h otfiaiunoufrii Cnü trür 

y*yiw¥ ?;] ri'wfij .-?«rpfi> ifitfvi. Moen» p 201. Poll. III, 41. 

ij dtwjeocutVq ia .-rlr»! tiif yäuuy jnrjfj iiui)(U(n« xcrl dnla- 



an ihre Stelle diejenige Göttin getreten, welche das 
letzte thut, deren Name sich aus ihrer Erscheinung 
und Darstellung fast herausliest, die Göttin ein- 
schmeichelnder Ueberredung, die Peitho, welche 
in Megara geradezu als Iloo/jo^og ") verehrt wurde, 
die holdblickende Tochter und Gefährtin der Aphro- 
dite — als solcher kommt ihr der Myrtenkranz") 
in ganz hervorragender Weise zu — mit Zeus, 
Hera, Aphrodite und Artemis eine Hauptgottheit 
der Ehen 40 ), von der Aescbylus 41 ) singt: 

y ovdev anaqvov teXi9u 9iXxxoQt 
und Pindar "): 

xQvntai xXatdcg h*i ao<fäg Ilttdovg uqöv 

(ftXoxäxwf, 

wie sie auch auf Kunstdenkmälern erscheint, z. B. 
auf dem Sarkophag von S. Lorenzo 4J ) und andern, 
welche 0. Jahn (Peitho) verzeichnet. 

Wenn aber die Aufgabe der aXtim^ta ist über 
das bräutliche Lager, vermutlich auch Uber das 
Brautpaar selbst, wohlriechende Flüssigkeiten aus- 
zugießen, wie es Iris gethan hatte hei der Hochzeit 
des Zeus und der Hera 44 ), so wird hier als ihre 
göttliche Stellvertreterin keine andere zu erkennen 
sein als die Personifikation derjenigen Eigenschaft 
der Braut, welche sich mit der iqonix/} nti&ta des 
Bräutigam verbinden muss, der %öqis 4> ) der scham- 
haft liebreizenden Einwilligung, also die Charis 
selbst, ebenfalls die GePahrtin der Aphrodite"). 
Wie passend für sie es ist in erfrischenden Flüssig- 
keiten Anmuth und Kraft auszugiessen, beweist, 
wenn es eines Beweises bedarf, der Umstand, dass 

fjiiiDin. Dat Geschäft der Jiritui'rjoirHcr , »ie Bötliger S. 39 
dieae Figur nennt, tat langil lorubcr. 
») Pau». I. 43, b. 

n ) Vergl. die attuebe Va»e bei S lackelberg Crtber der Helle- 
nen T. 29, Jahn Peitbo S. 27. 
*} Plut. quaealt. Horn c. 2. 

•') Aeacb. Suppl. 1010. Procl. t. Hes. Opp. 71 Vergl. lbyc. 
fr. j. Sappb. fr. I. 18. Hör. ep. |, tj, 38 Suadela Kenujoiie. 
Serr. i. Aen. I, 720. 

«*) Piod. Pjtb. IX. 3». 

«, Roßbach, Küm. Hochzeit«- und F.bedenkm. S. 45 0. 46. 
Aul dem Sarkophag de» Admetul und der AlkeMi» ( Arth. ZeiL 
1863 T. 179) ia! >ie jeduch nicht lieber. 

*•) Theoer. id. XVII, 134. Vergl. Catull 6, 7. Apul. Net. X, 21. 

U J Vgl. Plut. Erolit. c. 6 u. 14. Tim. Ie«. Plat. a. t. x n f < - 
CioSa, mit Kubnken« Note. 0 Jahn Peitbo S. 10 und Ii. 

«) Vergl. Cbryaipp. bei So. de beoef. I, 3, 9. 
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sie mit ihren Gefährtinnen noch bei der Hochzeit 
de« Amor und der Psyche als Salbenapenderin er- 
scheint"); wie passend die Erscheinung der Figur 
für Charis ist, zeigt am besten Seneca de benef. I, 
3. 2, der eine reitü tolula ac perlueida als Cha- 
rakteristikum derselben nennt. Auch an den Hoch- 
zeitssarkophagen erscheinen Grazien Geschenke 
bringend"). 

Wie beliebt gerade in Kunstdenkmälern mit 
hoehzeitlichen Darstellungen die Assistenz von 
Gottheiten, welche zum yäpog in Beziehung stehen") 
at, bedarf keiner weiteren Ausführung. Ich erinnere 
nur an das nächstliegende: Hymenaios bei der 
Hochzeit des Alexander, dem Bilde des Aetion, von 
dem sogleich die Rede sein wird. 

Abgesehen von diesen beiden, durch den Künst- 
ler seibat ron den übrigen abgehobenen Figuren 
erkenne ich im Ganzen die ideale Darstellung einer 
menschlichen Hochzeit oder genauer hochzeitlicher 
Scenen, welche in und vor dem Thalamos Bpielen. 

Die öoivt) j auf// oder yaftodaiata, der Hock- 
zeitsschmauss. ist vorUber, die vvu<pt) ist in das 
Haus des Bräutigam geführt und sitzt bereit« im 
daiafiog, als dem tönog xov yaftov (Poll. III, 37) 
auf der xlivrj yo/uixij, noch nävv axQtßtüg, lyxixa- 
(Lucian conviv. c. 8) in eavog mit xalvn- 
iQa (Poll. 1. 1.), die Füsse angethan mit den »tu- 
yideg, an denen vielleicht auch die gelbe Farbe 
nicht absichtslos ist* 0 ); der rvfttpiog sitzt, noch mit 
dem oxi<f afog ( Plut. Erot. c. 2G. Pol. III, 48} be- 
kränzt, aber das tfiäxtov yvfttftxöv oder %Xavig ya- 
//uci} (Arist. Av. 1693. Plut. Erot c. 10) bereits nur 
über einen Schenkel geworfen, auf der Schwelle 
des {taXctfiog, gewärtig des Rufs der > i inj /igtet. 
An der vvftq>t] sollen vorher noch ausser der Sal- 
bung die lovzqa vcfufixa (Poll. III, 43), wie an 
der Hera bei der heiligen Hochzeit (Paus. II, 38, 2. 
Aelian de aniro. XII, 30)") vorgenommen wer- 

") Apul. MM. VI 21 graliae tpargebant baUama. Kaimt 
wgl. bei Roa ibach S. 1(2 und Jahn S. Ii. 
") Vergl Roiibicb I. I. S. 69. 

**) Vod poel. Parallel™ iergl. beaoodera Slal. Sil». 1,1, II iq. 
*>) Vergl. Catull 01,10 nirfo gertn, luteum pedt »«cum. 
»') Bei der Hockzeit de* Zern mit Uaidale bringen die trito- 
aiicheo >> iriptifD die Xovigti. (Plut bei Eueeb. praep. rv III, 21). 



den, ein warmes Fussbad '*), zu welchem eben links 
die Vorbereitungen getroffen werden von der lov- 
ifoyöeog ") oder lavxQaxoog, welche das Waaser 
eingiesst, der lovxgorxotög, welche dessen Tempe- 
ratur prüft, und der dritten Figur"), welche den 
Untersatz fUr das Becken bringt, während an der 
Säule bereits das Handtuch hängt und ein kleinerer 
Untersatz angelehnt ist. An der anderen Seite. 
ngöodtv iiyganxm SaXäpw stehen Freundinnen. 
(avvoftäi-txeg) ein Epithalamion singend: 

-ttiwfMiwr laxa* Ifzevaittiv, Slixeg 

ota naQ9i»nt tptliototv 'nahmt 

ioncQiaig vnoxot>ei$c<l&' aotdatg 
(Pind. Pyth. III, 30), wie einst die Moeren bei der 
Hochzeit des Zeus und der Hera (Arist. Av. 1731 sq.): 
die dritte schüttet, damit der Ehe auch die religiöse 
Weihe nicht fehle, sondern damit Bie, wie Piaton 
sagt, ein iegog yapog werde, eine Spende, vermuth- 
lieh Weihrauch oder Wein, in das Becken des Drei- 
fuases"), ähnlich wie auf römischen Sarkophagen 
mit Darstellung der dextrarum iunetio der Bräutigam 
eine patera, die Braut zuweilen eine acerra hält '*). 
Um endlich einen Versuch zur Bestimmung der 
4. Entstehungszeit des Bildes 
zu machen, so bedarf nach dem Gesagten die Mei- 
nung von Biondi (I. I. p. 138 und 147), dass du 
Bild zur Zeit des Augustus von einem griechischen 
Maler, welcher Catulls Epithalamium für Manlius 
vor Augen hatte, gemalt worden sei, keiner wei- 
teren Widerlegung. Ebensowenig aber glaube ich 
auf einen Widerspruch zu stossen mit der Behaup- 

15 ) An»l. Pai 813 i!aayt KeMqf] 

nvtiov x«r<'*ii',~« x«i :t(<tuai» iJiu(> 
ordpiu r' tuoi xni »jJJ« XOffUtOP 
"j MI. III, 43. 

*•) Sollte dirae doch msonheb sein, ao lat an deo MaÜB tfNI 
bei Harpocr. p. 121 a ». • n : ■■f'>QOi tu erinnern 

») Theoer. id. XVIII, 2. Demselben Epithalamion t 2 
naQ.ltvixnt .liilloutt nifiatf iä*i*Ü*v #>oioai 
affaJaTft» /i j (inniw Onltiuoi /opo»- /ornonifo 
kann die Rechtfertigung für deo Blallcrkrani der mitllereo Figut 
(eben. Sediat wrnn dieier aua IVilmeoblatlern bealeben aollte, mw 
diea nicht hinreichend in ihr eine Maae Cornot. e. Ii) zu erkennet 
do»i Polmhlatter bochieilliche Bedeutung haben, beweist Artemidor 
Oneir. I, 77. 

*) liaa« diea auch griech.acbe Sitte aei. aeigt Valer. IT*«. 
Argon. VIII 2*3-2<9. Vergl. [Sen | Oda«. 71* aq. 

") Vergl. Iloaabacb, Rom. Hochie.la- u. Ebedtokro. S. IOT. 
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tung, dass die hier und da etwas eilfertige und 
mangelhafte Ausführung '*) das Gemälde als rö- 
mische Copie eines griechischen Werks erweist. 
Um aber für die Entstehungszeit des Originals einen 
Aubalt zu gewinnen, wird man sich zunächst des 
griechischen Hocbzeitsnialers pur excellence "), des 
Aetion erinnern müssen, mit welchem das Bild 
frühzeitig in Verbindung gebracht worden ist *•). 
Durch das eine seiner Hochzeitsbilder hatte dieser 
ausgezeichnete, stets mit grösster Anerkennung und 
nur in Gesellschaft der ersten Künstler genannte *') 
Maler, dessen Blüthezeit Plinius (n. h. XXXV, 78 
und XXXIV, 50) um OL CVII setzt »eine eigene 
Hochzeit mit der Tochter des Hellanodiken Proxe- 
nidas begründet, durch das in Olympia ausgestellte 
Tafelbild der Hochzeit des Alexander und 
der Khoxane, welches auch die Augen der Römer 
so auf sich zog, dass sie dasselbe entführten, wo- 
fern Lucian dasselbe im Original und nicht in einer 
Copie in Italien gesehen hat "). Die Erwähnung 
eines zweiten Hochzeitsbildes findet sich in der 
Aufzählung der Werke des Künstlers bei Plin. n. h. 
XXXV § 78 : Aelionu sunt nobile* piclurae Liber 
pater, item Tragoedia et Comoedia, Semiramu ex an- 
cilla reynum apiscens, onus lampadat praeferens et 
»ort» nupta rerecundia notabilis. Brunn (Gesch. d. 
K. II, 24ä) ist, allerdings mit der Bemerkung, dass 
diese Stelle keine sichere Entscheidung zulasse, ge- 
neigt in den Worten Semiramu bis notabilis die 

"I Nor bot dieae Gerbard (Betehr. d. St. B. II. 2, 18) U 
einem unbilligen Irlbeil über da« malerische Verdirnat dra Bilde* 
üUrbnupl ieranla*tt. In der Würdigung deuelbrn IM dat Beebl eol- 
achieden auf Seiten H. Mejera. 

") Den Inhalt der Hochzeit des 1'eirithoW um Hippys wird, 
wofür auch Athen. XI p. »74 Ü «pnebt, der für die Tbeilncbruer 
«crbtngniwoll gewordene Huchteitatcbinauaa gebildet haben. 

*>) So »rfaon ton Wmckelmann Mun. ined. p. IJ2. 

«') Vergl. Ck. Brut. $ 70. I'arad. V g 37. Lucian imagg. 7. 
de mere. cond. $ 12. Nio. n. b. XXXV $ j0. 

**) Diene Zeitbestimmung and das Zeugniu de« Cicero (Brut. 
$ 70', "elcher dem Aetion in Ccgenaatt — irrthdmlich bemerkt 
Bruno K. G II Sil, da» Plinim den Arlion mit Apeilei u, >. nr. 
.in gani ähnlichem Sinne- wie Ckffa im Brutua «erbmde — 
iu den Malern «etil, welche nur ner Farben anwendeten, »preeben 
dafür, das» die Angabe bei l'lin. o. b XXXV $ jl), Aetiun habe tu 
diesen Malern gehört, unrichtig «ei. Vergl. Brunn II S. 22A jedoch 
auch S. 91 u. 122). 

«') Berod. $ ä 
iHkiuta» Ztg., ;.,!.,.. XXXII. 



Beschreibung nur Eines Bildes zu erkennen, indem 
die noca nupta mit der Semiramu identisch sei. 
Allein, wenn Plinius nicht über alle Gebühr confus 
geredet haben soll, eine Annahme zu welcher nichts 
berechtigt, so scheitert diese Identificirung an der 
Stellung des Satzgliedes onus lampadas praeferens 
zwischen Semiramu ex aneiila regnum apiscetu und 
noca nupta terecundia notabilis. So gewiss das 
Wort praeferens darauf hinweist, dass die onus 
lampadas praeferetu mit der novo nupta terecundia 
notabilis zusammengehört , dass es sich mithin um 
die domum deduclio der Neuvermählten **) handelt, 
so gewiss hat Semiramis mit diesem Bilde nichts 
zu thun. So entzieht sich auch der weiteren Ver- 
muthung Brunns, dass die Hochzeit der Semira- 
ris das Pendant zur Hochzeit der Iihoxane gebildet 
habe, der Boden. Mit Anerkennung der Zusammen- 
gehörigkeit der onus und der ttota nupta fallen 
aber auch — und dies ist der Zweck dieser Aus- 
führung — die anderen Vermuthungen, dass das 
von Plinius erwähnte Bild der noca nupta und das 
von Lucian beschriebene der Khoxanehochzeit iden- 
tisch oder dass gar die aldobrandinischc Hochzeit 
die Copie der noca nupta des Aetion sei ••)■ Die 
Beschreibung der Khoxanehochzeit aber, für welche 
wir dem Lucian (Ilcrod. 5 und Ii) nicht dankbar 
genug sein können, welche den Kafael zu einer 
archäologisch treuen, seinen genialen Zeitgenossen 
Sodoma "*) zu einer künstlerisch freien Reproduktion 
begeistert bat, beseitigt nicht nur die ebenfalls nicht 
unausgesprochen gebliebene Ansicht, die aldobran- 
dinischc Hochzeit sei eine Copie dieser Rhoxanc- 
hochzeit, sondern trägt auch wesentlich dazu bei 
uns eine Entscheidung zu ermöglichen, ob das Ori- 

**) Vergl. die attische V»«e bei Stockelberg Graber der Hel- 
lenen T. «2. 

") Uulen. drlle scoperte altnbmte oi rnoderni T. 2 pari. 3 
eap. 2 nach Bit liger Aldobr. Höcht. 

■) F.» i»t mir in den lettten Wochen meine« röiniacben Auf- 
enthalt« im Jabte 1870 geglückt auch die*e» Fretko im oberen 
Stockwerk der Farnrsina , aas mit tu dem Schönsten gehört , waa 
Rom enthalt, tu »eben und tu bewundern. Die tor Jahren gemachte 
Zeichnung Wittlaer«, ton der ich eine Photographie beeilte, enthalt 
einige Abweichungen »om Original, die Beschreibung A. Janaena 
(Leben und Werke det Soddoma, Stuttgart 1870) tat nicht frei «on 
Unrichtigkeiten. Hie unter Thorwaldaena EinOais entstandene. 
Relief compoaitioo Jericbau« tu Christians! knoe ich oicbL 

12 
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ginal unseres Fresko vor oder nach Aetion ent- 
standen zu denken sei. 

Zunächst wird niemand läugnen, dass die Auf- 
fassung im Bilde des Aetion spielender, scherz- 
hafter, neckischer, freier ist als in unserem Fresko: 
dort ist abgesehen von den Spässen der Eroten 
unter einander — der eine Kros ist beschäftigt die 
Rhoxane zu entschleiern und ihr Gesicht dem Alexan- 
der zu zeigen, ein anderer ihr die .Sandalen auszu- 
ziehen, ws xaiaxlivotro rjäq, ein dritter zieht den 
Alexander an seinem Hochzeitskleide navv ßtaliog 
herbei. In unserem Bilde herrscht die denkbar 
ernsteste Stimmung; es fehlt an jeglicher auch nur 
scherzhaften Auspielung, selbst an neckischem 
Lächeln. Die Braut deren Mitgift ist, wie bei Alk- 
mene, puäicitia et pudor et sedalut cupido"), blickt 
in tiefem Ernst zu Boden, der Bräutigam sitzt er- 
wartungsvoll auf der Schwelle, alle Ucbrigen thun 
ihre Pflicht mit stillem Ernst und Hingebung. Un- 
willkürlich fühlt man sich in dieselbe Stimmung 
versetzt wie durch die Worte, welche bei Pindar 
tPyth. IX, (50 sq.) Cheiron dem Apollon zuruft: 

xqvnxai xlatdtg ivii anfüg litt Saig «pSv 

(flloidlLiV, 

Gia'tßt, xett iv Tt Oto'ig xovio xavdqutnotg bp.üig 
uiäiori, änyavio* aöiiag tvxeh tnrtQÜTav ivväs'*). 

Wie dies für Entstehung des Originals vor der 
Zeit des Aetion spricht, so ist auch nichts im In- 
halt der allerdings, wie schon oben bemerkt, 
hier und da ideal freien, nicht Uberall realistisch 
treuen Hochzeits-Darstcllung, was auf die Zeit nach 
der Mitte des 4. Jahrhunderts hinwiese: auch die 
anderen dichterischen Parallelstcllen, welche wir 
unserer Beschreibung eingetlochten haben, gehören, 
wenigstens so weit sie bedeutungsvolle Analogien 
enthalten, dieser Zeit an. 

Dem entspricht das Besultat oincr Vergleichung 
der formalen Behandlung, besonders der Anord- 
nung. Diese ist an der aldobr. Hochzeit durchaus 
rcliefartig: mit Vermeidung fast jeglicher Deckung 
sind sämuitlichc Figuren neben einander, ja sogar 

«I Haut. Amph. MO. , 

'■*) Vrrgl. die Mellen de« l'lul. Krut. c. i ytiuOL) oi/ ytyurtv 
pät lattv howifpa wtadftvftt u. »■ bei r, Laianli i. Grsch. 
u. Philo», der Ehe bei dra Griechen S. t()jsr|. 



auf dieselbe Linie der Fläche gestellt. Die Rho- 
xaDehochzeit muss weit mehr ein Hinter- und 
Uebereinander, mehr eigentlich malerische G rup- 
pirung gezeigt haben: in dem Hephästiou , der 
Bich auf deu Hymcnäus stützt, in den Eroten 
welche um Rhoxane und Alexander beschäftigt Bind, 
am meisten aber in dem Knäuel von Eroten, welche 
die Lanze des Alexander oder einen der ihrigen 
auf einem Schilde tragen und von einem andern, 
der sich in den Harnisch des Achill versteckt hat 
erschreckt werden sollen. Ebenso unwiderleglich 
folgt aus der Schilderung Lucians, dass die Freiheit 
der Stellungen und Bewegungen in jenem Bilde 
eine viel grössere gewesen ist als hier, wo sowol 
die sitzenden als die stehenden Figuren eine gewisse 
Gleichmässigkcit ") und Ruhe zeigen; endlich auch 
dass die Behandlung der Räumlichkeit dort eine au*- 
gefllhrtere und vollkommnere ") gewesen sei aU 
hier, wo sie thatsächlich nicht Uber eine Andeu- 
tung des Haupt- und der Xcbcnräume hinausge- 
kommen ist. 

Prüfen wir nuumehr das auf diesem Wege ge- 
fundene Resultat sowol an den andern erhaltenen 
Wandgemälden als an den Nachrichten der Alten 
Uber Geschichte der griechischen Malerei, so ergibt 
diese Prüfung meines Erachtens eine Bestätigung 
des Resultats, dass das Original der aldobrandiui- 
schen Hochzeit vor Aetion gehöre. 

Vergleicht man, um mit den ersteren zu be- 
ginnen, die campanischen Wandgemälde, so fühlt 
mau sich iu eine ganz andre Sphäre versetzt, iu- 
nächst hinsichtlich des Stoffes: dieselben zeigen 
nirgends eine hochzeitliche Scene"); noch mehr 
hinsichtlich des Tones und der Art der Behandlung 
Die aldobrandiuische Hochzeit hat nichts von dem 
Geiste der hellenistischen Gesellschaft, wie er jenen 
cigcnfhtlmlich ist'*): es ist ihr ebenso fremd Leiden- 

Mir llüHunt; der Beine der Braut und der Peilbo Hit/.: 
nahe an GMthßndfkcil> 

,0 ) Di* Seen«' spielt in eitiein fttllUMf .-rt("*niUq;. 

ri ) Warum die ge*chinikkte »eibln-he f'ipur Lei Zahn Oroam 
III, 19. Ilelbig Windgem. Nr. 1.35 (Hof.bach Hörn. Khedeokm. 
S. 2) eine Braut, die Kcgcniilicrfilzendi! ihr» Mutter sein soll, i*t 
nicht abzugehen- Noch weniger liegt ein Grund tur Annahme hoch- 
iritlicher Bcuebung hei dem r'raeiucnt .Nr. 1399 »or. 

™) Vcrgl. Heilig Inier», iiber die campan. Wandln. S. 190 »<|. 
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schaft, wie Sentimentalität, wie idyllische oder genre- 
haft tändelnde Stimmung, wie Sinnenreiz. Es ist 
dem entsprechend auch kein einziges der colo- 
ristischen Kunststücke, wie sie jene in mannich- 
faehen Abstufungen zeigen, wahrnehmbar. Dagegen 
hat das Bild eine Ausdehnung in die Breite und 
eine rcliefartige Behandlung wie fast keines der- 
selben. Nur ein einziges bietet in letzterer wie in 
andrer Beziehung interessante Vergleichungspunkte: 
das ist gerade dasjenige, was sich durch höheres 
Alter von allen andern, deren Originale in der 
alexandrinischen Epoche entstanden sind, abhebt: 
das Opfer der Iphigenia [Zahn Ornaiu. III, 42. 
Heibig Wandg. N. 1304. Unters. S. 65): auch hier 
ist die hervorstechendste Eigentümlichkeit die relief- 
artige Behandlung, und doch ist eine gegenseitige 
Deckung der Figuren nicht in dem Maasse ver- 
mieden wie dort; auch hier ist die Behandlung des 
Raumes eine mehr skizzenhaft andeutende als voll- 
kommen ausführende; auch hier ist endlich die 
Composition so streng gegliedert wie dort. Hier 
wie dort ergibt sich das Grundschema einer palino- 
dischen Periode, nur hier entsprechend der ge- 
ringeren Ausdehnung und Figurenzahl etwas ein- 
facher: 

Nymphe mit llir»*li^_ _^ArW >U. 

Asamctnnon. Triger. I|»higeni». Tiijjcr. Kakhas. 
(CMy««u»?i. lüio medc*?) 

— an unsenn Bilde entsprechend der mehrere Seencn 
umfassenden Ausdehnung eine palinodische Periode 
von 3 Gliedern mit 3, 4 und 3 Figuren nach folgen- 
dem Schema: 

1^2 L 3. 4. iKj). 7. 8. 9. 10. 

I m die strenge Symmetrie an unserm Bilde recht 
einleuchtend zu machen , möge noch auf folgendes 
hingewiesen werden: die respondirenden Gruppen 
befinden sich immer in derselben Haltung: die bei- 
den Seitengruppen stehen, die eigentliche Mittel- 
gruppe sitzt, ihre beiden Eckfiguren lehnen sich an 
• resp. auf. Die Gesichter der respondirenden Figuren 
sind einander zugekehrt; im ganzen herrscht auch 
strenge Gesetzmassigkeit in der Richtung derselben 
nach rechts oder links dergestalt, dass die erste 



(von links) nach rechts, die letzte nach links, die 
zweite nach links, die vorletzte nach rechts, die 
dritte wieder nach liuks, die drittletzte wieder nach 
rechts, die vierte nach rechts, die vicrtletzte nach 
links, die fünfte wieder nach rechts, die fünftletzte 
wieder nach links blickt. Die Scitengruppc links 
ist um ein säulenartiges Tischchen, die rechts um 
einen Dreifuss mit Becken gruppirt; beide erste 
Figuren sind mit Eingiessen, die zweiten mit Halten 
beschäftigt, die dritten mit der eigentlichen Leitung 
des Bade* resp. des Liedes betraut. 

Nun wäre es aber gewiss verkehrt ohne weiteres 
auf die Beobachtung dieser Gesetzmässigkeit in der 
Anordnung, einer Eigentümlichkeit der Kunst des 
Polygnot, die unmittelbare Abhängigkeit unseres Ge- 
mäldes von der Kunst dieses Meisters zu gründen. 
Gegen diese müsste sofort geltend gemacht werden, 
dass gewisse malerische Errungenschaften, welche 
nach der Ueberlicfcrung erst den Nachfolgern Po- 
lygnots angehören, hier bereits zur Anwendung ge- 
kommen sind : ich erinnere nur an die Vormischung 
und Vertreibung der Farben in einander, an die 
Abstufung derselben nach Licht und Schatten, an 
die freie Behandlung der Gewänder, besondere in 
den Falten, worin unser Bild auffällig gegen die 
Steifheit des Iphigcnienopfers contrastirt, endlich 
an die rein menschliche, die Erscheinungen der 
Wirklichkeit keineswegs überschreitende Auffassung 
der Gestalten. Wenn wir so Uber Dionysios von Kolo- 
phon, den dvitQtonoyQdqtog") und Apollodor hinaus- 
geführt werden, dürften wir doch andrerseits, wenn 
wir uns an die Nachrichten der Alten halten, dazu 
kommen als terminus ante quem die Zeit des Apelles 
anzusehen nicht blos im Hinblick auf seine verfei- 
nerte malerische Technik, sondern namentlich in 
Bezug auf seine Compositionsweise, genauer in Be- 
zug auf seine Sorglosigkeit resp. Nichtbeachtung 
der symmetrischen Anordnung"). In dieser Bc- 

?1 ) Die Stelle de» Aristo!. Hort, c. 2 .Itorvaioi ouo/oi» 
«fxttt*»' (namheb iot\- üvünv'tnoii), terejiclien mit der de« l'liniu» 
XXXV 113 y»im nihil aliud quam humintt pinzil, ob id 
anlhropot/r,ipl,ai (»jnomiiiii/iu, diirtlr nicht für die von Drunu 
Gesell, d. K. II, *!» »orgenDiinuenc Trennung der Mit* DiwrjMi 
•pretlien. 

H) V ( l Brilon II 221. 

12« 
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zichung fordert uns von selbst zu einem Vergleich 
heraus die ebenfalls wie unser Bild aus 10 Fi- 
guren bestehende Composition des Apelles, von 
welcher uns wieder Lucian (calumn. non fehlere cred. 
4 u. 5) eine Beschreibung hinterlassen bat"), die 
Verläumdung"). Auch hier stellt sich eine drei- 
gliedrige Composition heraus, aber diese 3 Glieder 
sind ungleich: die Mittelgruppe enthält 5 Figuren 
(Diabole den Jüngling schleppend, geführt von Pbtho- 
nos, geleitet von Epibulcsis und Apate), die linke 
Seitengruppe 2 (Alethcia und Metanoia), die rechte 
Seitengruppe 3 Figuren (Midas umgeben von Agnoia 
und Uypolepsis) . Midas hat gar kein Pendant in der 
linken Seitengruppc, sondern steht in deutlicher Be- 
ziehung zur Hauptfigur der Mittelgruppe, der Diabole 
mit dein Jüngling; endlich steht innerhalb der Haupt- 
gruppe den 2 Figuren, der Epibulesis und Apate, nur 
die eine, der Phthonos, gegenüber. So gewahrt 
man neben Ucbercinstimmung in der reliefartigen 
Behandlung als grossen Unterschied von unserm 
Bilde ein Sichhinwegsetzen über die Kegeln der 
Symmetrie, eine Vernachlässigung der ditpositio, 
einer Eigenschaft, welche noch das Hauptverdienst 
des Melanthios gebildet hatte "j. — Dass bereits 
die Kunst des 5., noch mehr die der ersten Hälfte 
des 4. Jahrhunderts der malerischen Behandlung 
rein menschlicher Scenen nicht fremd blieb, lehrt 
eine einfache Durchmusterung ihrer Werke; beson- 
ders müsste hier an die cognalio des Pamphilos, 
des Lehrers des Melanthios, erinnert werden, wenn 
diese, was freilich nicht zu beweisen, ein „Familieu- 
bild- Wäre"). Wir glauben somit, um unser auf 
diesen Erwägungen beruhendes Urteil zusammenzu- 
fassen, für das Original deraldobrandinischen Hochzeit 
auf den Namen einer bestimmten künstlerischen Per- 

") Dich« hat dm S,n<ln> Bullirelli 111 einer Heproduktiun an- 
geregt, «riebe »ich jrlit in drn Uftiiirn jti Klorrni Nr. 1 1 82 befin- 
det. Vergl. Rotini Mar. d. futlur. IUI. III 1*29. Ou«r a. UjwI- 
r»rllr III |6i ed. J.rJan. 

") Die Z-eifel an der Kcbiheit des Bildet (Bluinner arcbl.il. 
SM. xn l.ncian S. 42) kann ich nicht Ibeilen. 

") Vergl. Clin. XXXV »0. Brunn II 143. 

•') Vergl. Brunn II 133. 



Bönliehkeit, Schule und Epoche verzichten, und we- 
nigstens den weiten Spielraum von mehr als Einem 
Jahrhundert (etwa von Mitte des 5. bis zur 2. Hälfte 
des 4. Jahrhunderts) lassen, sicher aber dasselbe in 
voralexandrinische Zeit, vor die| Erfindung der Ori- 
ginale der meisten campan. Wandmalereien, (mit 
Ausnahme des Ipbigenienopfcrs) setzen zu müssen. 

Den noch weit gebliebenen Kreis zu verengern 
wird vielleicht am ersten einer vorsichtigen, kriti- 
schen Benützung der griechischen Vasengemälde 
gelingen, welche hochzeitliche Scenen vorführen, ob- 
wol keines derselben in der dargestellten Situation 
mit der aldobraudniischen Hochzeit ganz überein- 
stimmt. Mein Verzcichniss derselben ist zwar zu 
einem erbeblichen Umfang gelangt, stützt sich aber 
nur bei wenigen auf Studium der Originale oder 
stilistisch getreuer Zeichnungen. Ich kann daher 
nicht ohne Vorbehalt urteilen. Verhältnismässig 
am nächsten aber scheinen der aldobrandinischen 
Hochzeit zu stehen die Vasenbilder, welche die 
Heimfuhrung der Braut zeigen, bei Stackelberg 
Gräber der Hellenen T. 32 = Müller- Wicscler D. 
A. K. U, 17, 182") und T. 42; etwas junger ist 
die Vase von Lentini, welche ich gezeichnet und 
Bull. d. J. 1870, 70 besprochen habe, und wol auch 
die Vase der Sammlung Santangelo in Neapel (Hcy- 
demann S. 805 N. 699) M ), älter die Basseggiosche 
Amphora Mon. d. L VIII, 35. Ist dies richtig, ao 
möchte die aldobrandinische Hochzeit eher der 1. 
Hälfte ucs 4. als der 2. Hälfte des 5. Jahrhunderte 
zuzuweisen sein. Jedoch musB dies weiterer Prüfung 
anheimgestellt werden. Erwünscht wäre, wenn sieh 
Heydemann hiedurch angeregt fühlte recht bald 
wenigstens die Vase Santangelo, welche, in Motiven 
wie in der Wahl der Figuren lebhaft an unser Fresko 
erinnert, zu publiciren. 

") Andere Abbildungen weit! nacb fiel big Ann. d. I. 1866, 
152. Aelter scheint, wenigstens nach der Abbildung, die Klorenliner 
Va-e bei Ingbirami pitl. di sasi lllt. IV 314. 

Diese ist «eroiulhlich identisch mit der «on Welckrr zu 
Müller llandb. d. Aren. J 429, J erahnten Vase. 

Breslau. Riuiaku Forstes. • 
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ATHEN A UND MARSYAS, MARMORRELIEF IN ATHEN. 



(Hierzu 

He y dem an n bat in dieser Zeitschrift Band XXX 
p. 9ß darauf aufmerksam gemacht, dass das von 
Stuart gezeichnete Relief mit Marsyas und Athena 
(Antiq. of Athens II, 3 p. 27 Vignette vergl. p. 4ö) 
welches G. Hirsch feld in dem Programm zum 
Winckelmannsiest der Berliner archäologischen Ge- 
sellschaft 1872 und ich selbst (das akad. Kunst- 
museum zu Bonn 1872 p. 19) als verschollen be- 
zeichneten, sich als Schmuck einer Marmorvase aus 
pentelischem Marmor, deren Durchmesser 0,43 be- 
trägt, im Finlayschen Garten in Athen befindet. Hcy- 
demann t heilte zugleich eine Notiz von Luders 
mit, den er auf die Marmorvase aufmerksam ge- 
macht und um erneute Untersuchung gebeten hatte. 
LQdcre schrieb, wie folgt: 

„Das Relief der Marmorvasc ist identisch mit 
demjenigen bei Stuart. Dio ganze Vase ist unfertig; 
nachdem man das Relief herausgearbeitet hatte, Hess 
man die Arbeit liegen; die bei Stuart links erschei- 
nenden rätbsclhaften Linien geben unvollkommen 
nichts weiter wieder als die Grenze bis zu der an 
dieser Seite die Arbeit fortgeschritten war. Von 
da rings um die Vase herum bis nahe zur Athena 
ist die Vase noch nicht behauen. Dass auch das 
Relief nicht fertig war, beweist z. B. die rechte, drei- 
mal zu grosse Hand des Marsyas (der Athena? R. K.J. 
Von den Flöten der Athena ist keiue Spur vor- 
handen und.glaubo ich, nie da gewesen. Von den 
Figuren selbst sind nur noch die, bei Stuart richtig 
gezeichneten, Umrisse vorhanden; man erkennt kaum 
kleine Reste des Bartes vom Marsyas; von dem 
wunderlichen Federbusch des Helms der Athena in 
den Zeichnungen kann deshalb nicht die Rede sein. 
Am besten erhalten sind der untere Gewandtheil 
und der Schild der Göttin. Ich glaube, dass die 
Arbeit in der Werkstätte missglücktc und deshalb 
liegen blieb." 

Durch die gefällige Vermittelung des Herrn Lu- 
ders besitzt das Bonner Museum den Abguss des die 



Taf. 8 ) 

beiden Figuren enthaltenden Thcilcs der Finlayschen 
Marmorvase. Er ist anf Tafel 8 nach einer sehr 
genauen Zeichnung, welche ich Herrn Maler Schirm 
verdanke, abgebildet; darunter ist zur Vergleichung 
die Stuart8che Zeichnung wiederholt. Nach dem 
Abguss kann ich die Angaben von Luders lediglich 
bestätigen. Das Relief selbst ist oflenbur unvollendet 
geblieben, wie dies nicht allein, aber an 
sten Grösse und Form der rechten Hand der 
erkennen lassen. Die Unterschiede mit der Stuart- 
seben Zeichnung sind so gross, dass man an zwei 
verschiedene Exemplare denken könnte. Aber der 
Umstand, dass die Linien links auf der Stuartschen 
Zeichnung nach der Beobachtung von Loders mit 
der Grenze der mehr und weniger weit gebrachten 
Arbeit auf der Finlayschen Vase zusammenstimmen, 
zwingt, wie mir scheint, zu der Annahme, dass Stuart 
willkürlich gezeichnet hat. Nur die Interpolation 
der Flöten wird man ihm nicht gern zutrauen mögen. 
Aber schon Heydemann bezweifelte durch ein bei- 
gesetztes Fragezeichen die von Loders geäusserte 
Ansicht, dass die Flöten niemals vorhanden . 
seien; und Loders selbst schreibt mir: „Auf 
Raum zwischen Marsyas und Athena ist der Marmor 
so sehr abgeblättert, dass ich die Vermuthung, es 
möchten die Flöten gar nicht dagewesen sein, jetzt 
für nicht haltbar erkläre." Aus dem Abguss lässt 
sich Ober diesen Punkt nichts feststellen. 

Die Wiederauffindung des von Stuart gezeich- 
neten Reliefs durch Heydemann dient also zu- 
nächst dazu die Auctorität der Stuartschen Zeichnung 
in einigen Punkten zu mindern. Forden von 0. Mül- 
ler und Brunn angenommenen Zusammenhang des 
Reliefs mit der zuletzt von mir aus Anlass des Hirsch- 
feld'schen Programms erörterten (Bull, dell* Inst. 
1872 p. 282) myronischen Gruppe, die Pausanias 
auf der Akropolis sah, ergeben sich keine 
Anhaltspunkte. 

Bonn. Reinhard Keklle. 
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Der Abbildung des Talleyrandscben Kopfes auf 
Taf. 9 liegt eine Photographie des Bonner Ab- 
gusses No. 51 zu Grunde. Die lithographische Re- 
produetion ist freilich — und Uberhaupt auf dieser 
Tafel — nicht so ausgefallen, wie ich wünschen 
möchte. Aber sie gibt doch von dem Charakter 
des auch in AbgUssen nicht seltenen Kopfes eine 
richtigere Vorstellung als die Uberaus verunglückte 
Abbildung, welche den diese Zeitschrift eröffnenden 
Aufsatz Panofkas begleitet hat. Der Kopf befand 
sich schon damals im Louvre, in dessen Besitz er, 
nach der Angabe F röhners in der Notice Xo. 186, 
am 17. Januar 1836 übergegangen ist. Fröhner 
bezeichnet den Marmor als parisch; als modern 
le rang des perlet et piusieurt petilt morceaux du 
diademe, les deux lacs. Die Entfernung von der 
Spitze des Bartes bis zur Spitze der mittelsten Pal- 
mette über der Stirn beträgt 0,275. — Eine zuver- 
lässige Notiz Uber die Herkunft scheint nicht be- 
kannt zu sein. 

Panofka fand sich durch den Talleyrandschen 
Kopf weniger au altcrthUmlichc Dionysosköpfo als an 
den bärtigen Hermes altcrthümlichen Stils erinnert; 
aber noch bedeutsamer schien ihm die Aehnlichkeit 
mit edleren AsklepioBbildern. „Dennoch würde es 
— so äussert er — eine weder durch die Physio- 
gnomie des Kopfes noch durch die ihm beigefügten 
Attribute hinlänglich motivirtc Vermuthung sein, 
diese Antike geradezu als einen Kopf des Asklepios 
zu bezeichnen. Unter solchen Umständen bleibt uns 
nur übrig in der griechischen Religion nachzufor- 
schen, ob es nicht eine Form gegeben hat, in der 
jenor eben festgestellte, aus dem Kunstwerk her- 
vorleuchtende Doppelcharaktcr der Gottheit zu be- 
stimmter Persönlichkeit sich ausgebildet, so dass 
der milde Zug des Heilgottes entschieden sich vor- 
findet, jedoch nicht wie bei Aesculap ausschliessend, 
sondern harmonisch verschmolzen mit dem Charakter 
eines Erd- und Unterweltgottcs, wio dies in Aegypten 
bei dem Gott Serapis statt fand.- 



ZEUS TALLEYRANI). 

(Hierzu Taf. 9 ) 

Dies Requisit meinte Panofka in dem als Zeus 
Trophonios verehrten Trophonios vorzufinden. 
Stirnband und Stirnkrone sind ihm die Insignicn 
des Trophonios als Zeus Basilcus; Palmctten und 
Blüten sollen zugleich auf den „Gott der Nahrung 
(tpog-ij) und des Wachsthums" hinweisen. 

An Dionysos hatte, wie Panofka angibt 'i. 
schon Petit -Rädel gedacht; aber mit einer un- 
glücklichen Specialisirung des Namens. Die Aehn- 
lichkeit mit dem bärtigen Dionysos hob auch Brun u 
(Bulle», dell' Ist. 1845 p. Höf.) hervor, ohne darauf 
bestimmte Schlüsse bauen zu wollen'). Diese selbe 
Aehnlichkeit bestimmte Michaelis und BlUmner 
den Kopf Dionysos zu nennen. Michaelis (AithioL 
Zeitung 186 J p. 254 f.) erklärte die Verwandt- 
schaft mit der Townlcyschen Herme (Anc. marbl. 
II, 35), die man Pan, Hyagnis, Midas genannt bat, 
für bedeutsam. Demselben bacchischen Kreise ge- 
höre der Tallcyrandsche Kopf an; aber es sei der 
Herrscher, Dionysos selbst. „Wenn man sich eines- 
tlicils — so fährt Michaelis fort -- der majestä- 
tischen Hoheit der als Sardanapalos bezeichneten 
vaticanischen Dionysosstatue, andrerseits des milden 
Versunkenseins in Träumerei erinnert, wie dasselbe 



') Oie Ion 1'aooUa aogrgrbrne Abhandlung IVlH-lUiicl'a »er- 
roai! ich in den wir tttgünglicuri 
Akaurinie nicht aufiulin'lrn. 

I) lo einer Aninge der linde 
Joitwibrn Zeilun«. >eme WoMe »md folgende: Prallt o/tere tculte 
una tcla di «normo giä in /««»rata del fh principe Tullegrand, 
na» c meno intigne pel finünimo arotitnto dello mit che sin- 
gulare ptr la rappretentanza. Lt fallest del vita «oho di 
una aranzatn viritith; la lumja barba acuta, »opra la auale 
dipendono i muHßteU ben diitinii, etatina l'atptllo di 
e da lulti i tralli risplende un 
dolce benignitii. .I/o «inyo/<iri*jiintd i ü diadema che cinje la 
fronte, compotto di palmette e ßori di melayrano, come ti tro- 
rono pure iuI diadema della Oiunone ludaettiti ; due bende 
raecolte in nn nudu ne dipendono »opra gli orecchi. Ena 
tetta dal ranofkn riene atlribnita a Trofonio, ma tenza ehe 
ne fia data tvfßciente prova. h inne.jabile una aualche ratio- 
miglianza col coiidetto indko Uacco, ed il /regio del , 
e« richiamn Cidea di dirinitä della natura , ma del reito it 
megtio MltfMMN il no>lro non lapere, che d> aumentare la 
mott di conghitttwe, di cui fürcAeoiWa e pur troppo ricea. 
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uns in der neapolitanischen Bronzebüstc entgegen- 
tritt, so wird man in unserem Kopfe nichts für einen 
Dionysos befremdliches mehr finden, sondern viel- 
mehr die wohlgelungene Verschmelzung jener beiden 
Seiten auerkennen mUssen. u 

Blümner (Arcbäol. Zeitung 1867 p. 115 f.) ver- 
glich die Ornamentköpfe an einem pompejaniseken 
Dreifuss (Zahn III, 38. Mus. Borb. IX. 13. Overbeck 
Pompeji* p. fi2, a.; auch in Photographien verbreitet); 
er glaubte damit die Benennung Dionysos stützen 
und sogar, mit einem wenig glücklichen Schluss 
aus dem in seinem Ursprung sehr durchsichtigen 
Motiv des Ornaments, auf DionyBos Psilax schlicssen 
zu konueu. 

Friederichs (Bausteine No. 00) bemerkt, eine 
gewisse Achnlichkcit mit dem sogenannten indischen 
Bacchu» sei nicht zu verkennen, nur dass dieser ge- 
wöhnlich ein volleres und breiteres Gesicht habe; der 
Kopfschmuck, aus Palmettcn und Blumen bestehend, 
deute auf eine Naturgottheit. Aber Friederichs ent- 
hält sich einer bestimmten Benennung. 

Fröhner dagegen zweifelt nicht, dass Hermes 
dargestellt sei: Le bandeau roijal dont cette Ute de 
rieillard [?J est couronnie ne peul apparlenir qud 
un souterain; le caractere idial joint d Carchaisme 
du type nous foreent a"y reconnailre un dieu. Or 
le» petiles proportions de ta ßgure, la barbe pomtue 
et la finetse exquise des traits conriennenl surtout 
d Hermes qui wo« seulement itait appele a(f i]*onwju)v, 
mais qui porte quelquefois des epithetes princieres. 
Was hierbei les petiles proportions de la figure be- 
weisen sollen, ist mir unerfindlich; im übrigen 
mochte sowohl das, was man für Hermes als auch 
das, was man ftlr Dionysos charakteristisch ansah, 
nicht sowohl für diese Götter, als vielmehr für die 
Dnrstcllungsweise einer bestimmten Kunststufe Uber- 
haupt charakteristisch sein. 

Das Schwanken der Benennung ist mir um so 
auffälliger, als schon mehrere Jahre vor dem Er- 
scheinen des Panofkaschen Aufsatzes der Duc de 
Luyncs in den Noueelles Annales 1 (l*Ki) p. 301 die 
richtige Deutung in den folgenden Worten gegeben 
und begründet hat: 

Les ÜUlapontins crigercnl d Olympie unc 



statue de Jupiter tournee ters le soleil levant. Ifune 
main le dieu portait un aigle, de lautre tenait son 
foudre; sa Ute etail ornee dune couronne de flettrs 
printanieres. Celle statue acaU eti sculptie par Ari- 
stonus lEginete. Un beau monument <f art grec con- 
serre au musie du Loucre s'aecorde parfailement aeec 
cette deseription: c'est une Ute de marbre, barbue, 
(Tun style iginilique ä la fois noble et precieux; eile 
est ornie de deux bandeleltes rallachtes au-dessus 
des tempes, et porte une sorte de diademe composi 
de palmeltes et de fleurs d demi epanouies. 

Bald nach diesem Zeusbild — zu dessen Oricn- 
tirung Pausan. V, 23 1. 24, 3. 24, 8 zu vergleichen 
ist — führt Pausanias (V, 24, 1) noch ein ayakfia 
Jtög an, ioxstpaviDfiitov ola dt} a*9toi xai 
ev <J«|*£ xtiqi aviav xepavvoc, nenoirpai, ein Werk 
des Astakos aus Theben. 

An der ersten Stelle (V, 22, 5) befolgt Luynes 
die Lesung av&t] rd faiva. Schubart schreibt 
statt dessen, mit Berufung auf V, 11, 1, Sy9r) ta 
während umgekehrt Preller (Erecb und 
Gruber III, XXII p. 188. Archäol. Zeitung 1845 
p. 107) in den Worten Uber das Himation des Phi- 
diasschen Zeus statt des an dieser Stelle Überlie- 
ferten avdwv id xqiya vielmehr ävtrtüv ta rjgtvä 
schreiben wollte. Denn die Lilie sei zwar der Hera, 
aber nicht dem Zeus heilig. „Was aber Frühlings- 
blumen in der Symbolik als Zeus sagen wollen, ist 
deutlich genug. Man denke an den jugendlichen 
Gemahl der argivischen Hera, an die Anthespho- 
rien, womit man den Uong yäfto$ der beiden Gott- 
heiten feierte, an den Zeus, der mit Demeter die 
Perscpbone zeugt, an die Verse des Acschylos in 
dem herrlichen Fragmente der Danaiden &qö fuh> 
ayvog ovqavos iqdaai xdova u. s. w."'j 

Aber mit Recht hält Schubart (Zeitschrift für 
Altertumswissenschaft 1847 p. 229 f. Vergl. ebeud. 
1849 p. 3'JO) an der Ucbcrlieferung avdüv ta xqiva 
fest, weil er Uberzeugt ist, „dass Pausanias, hätte 
er Frühlingsblumen ausdrücken wollen, xai «v#ij 
1)01*0 geschrieben haben würde". Der Artikel gebe 

») Vergl. Hrlbi« in Jen Anoali Ml' Isl. 1861 p. 380,4: 

L'na curona Ui giyti tutla tttta di Oioee mitologicamtnlt nun 
Mi tpieghtrtlibe in ateunn manicra. 
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deutlich zu erkennen, dass von einer bestimmten 
Biumenart die Rede sein müsse, da die Frühlings- 
blumen „nicht eine so genau begrenzte Klasse bil- 
den, dass sie als eine besondere sich von selbst 
verstehende Gattung betrachtet werden könnten". 
Bei einem Dichter oder in einer archäologisch-sym- 
bolischen Abhandlung könne wohl von Frühlings- 
blumen die Bede sein, bei einem plastischen Kunst- 
werke aber würde das Kriterium fehlen, woran man 
erkenne, dass der Künstler symbolisirend gerade 
Frühlingsblumen habe darstellen wollen. 

In der That wird sich, hier wie sonst, der Ver- 
such einer mythologischen oder poetischen Ausdeu- 
tung von der Untersuchung des formalen Motivs als 
solchen und dessen Geschichte nicht trennen lassen. 
Und es ist gar nicht nur von Blumen, sondern auch 
von figürlichen Darstellungen menschlicher oder 
Thicrgestalten die Rede: xtf di tfiaxiqt ^ötä xs 
xai xtäv ä*9ürv xa xqina laxiv iunenoirjftlva"). Ich 
zweifle nicht, dass Phidiaa in der Wahl dieses 
Schmuckes einem bestimmten Brauch in der Aus- 
zierung heiliger Gewänder folgte , deren Darbrin- 
gung im Cultus vielfach bezeugt und noch öfter vor- 
auszusetzen ist'). Die MuBter aber — und gerade 
für die Thiergcslalten und Blumenornamente lätsst 
sich dies bestimmt nachweisen — haben die Griechen 
ursprünglich aus dem Orient Uberkommen. Ztydta 
und xqiva in assyrischer Formgebung zeigen die 

**) Für die Bedeutung der ,'iyJiir erinnert mich i. Bernajs an 
Aristo«, mirab. ante. »6 und G Hermann opusc. V |>. 210. 

•) Den MMMM Zeugnissen, von denen ich Pausanias II. 1, 8 
II. II. 6. III, 16. 2. V, Ii, 4. V, 1«. 2. VI. 25. 5. VII, 23, 5. VIII, 
42, 4 anführt, und auf Spanheim tu kalhmacbu« m Pallad. 70 und auf 
die Ausleger zu Euripides Ion 1140 «erweise, Lann ich durch Hiller« 
Gefälligkeit ein neue« beifügen, über welches er mir die nachfolgende 
Notiz milgelkeilt hat: 

.In dem Papyrus-Fragmeule de» Alkmaniscbeii Partbeneion col. 2, 
27 f. gibt die Lesart nui» OnUtn <z«oo v - ftfm4om>( den einfachsten 
und befriedigendsten Sinn. (Sie kann als L'eherliefernng gelten, da 
der Teil des Papyrus mar 6(>&(>(ai, das Scfaolion aber b[i!hai bietet.) 
Es würde aicb daraas ergeben, dass der in Sparta verehrten Artemis 
'OoSla vom Jungfrauencbor ein ffUgof dargebracht wird. Sooipbanes 
schrieb, wie das Scholioo zeigt. v «ooc — «vporria»'- Da«« aber auch 
llerodian dieser Ansicht war, wie llergk meint, ist keineswegs aus- 
gemacht, und was hier ein Pflug soll, bleibt trou der von Bergk 
angeführten Glu««e des Hesychios sullkommen rätbselbaft. — Die 
Lesart OffHafa oder oo9ntat tasit sich nur vermittelst der gewalt- 
samsten Künsteleien erklären, wie u. A. die Deutungen «on Ähren« 
(Pbilol. 27 p. 60» ff ) zeigen.« 



Gewänder bei Layard The monument» of Kinetek 
pl. 5. 6. 8. 9. Im übrigen genügt es für den gegen- 
wärtigen Zweck auf die musterhaften und folge- 
reichen Untersuchungen Conzcs Zur Geschichte der 
Anfänge griechischer Kunst I. II., auf Conestabile 
Socra due dischi in bromo e totra Tarle ornamen- 
tale primitiva (Abhandl. der Akademie in Turin 11, 
XXVIII. 1874) und Semper Stil I; für die Handels- 
verbindungen auf Büchsenschutz Die Hauptstätten 
des Gewerbfleisses p. 58 ff. und Blümner Die ge- 
werbliche Thätigkeit der Völker des Alterthunu 
p. 19 ff. zu verweisen. An eine unmittelbare Nach- 
ahmung der natürlichen Form der Lilie wird dem- 
nach überhaupt nicht zu denken sein ; und ich w (taste 
zunächst nicht zu entscheiden, in wie weit der Aus 
druck xQttra an sich hier auf eine stiÜBirte Blumen- 
form allein zu beschränken sei oder auch allge- 
meiner verwendet werden konnte, und wiederum 
nicht, wie genau Pausanias bestimmte Nuancen des 
Ausdrucks, sofern diese möglich waren, beobacb 
tote»). Aber eine gewisse äussere Ähnlichkeit mit 
dem was man zu Pausanias' Zeit xolvoy nannte, 
muss angenommen werden. Während Pausanias 
bei dem Himation des Phidiasschen Zeus und bei 
dem Kopfschmuck des Zeusstatue des Aristonoo« 
xoit>a angibt, nennt er das Zeusbild des Astako* 
toityaviDftivov ola dfj avDtoi. „Was soll das 
hoirjsi i — fragt Schubart — Corona telul e flori- 
but? Sollte ein KUnstler der guten Zeit, ja Uber- 
haupt ein KUnstler so schlecht gearbeitet haben, 
dass man nur vermuthungsweise habe annehmen 
dürfen, ein Kranz sei wie von Blumen geweaen?- 
Und während Bekker xe oiotodq vermuthetc, will 
Schubart iatt<pavojfttvov di iotg dij avdeoi schrei- 
ben. Ich glaube vielmehr, dass der unbestimmte 
Ausdruck eben dessbalb gewählt ist, weil sich die 
8tilisirten Oruamentforntcn von der äusserlichen Aehn- 
lichkeit mit den natürlichen Blumenformen weiter 
entfernten, vielleicht auch verschiedenartige stilisirte 

*) Nickt uninteressant zum Vergleich ist die Conlroverse der 
Heraldiker über den Ursprung der 'Lilien' Frankreichs: Clufleliu« 
Liiium Franeicttm (Antwerpen I65H). Berod llauptslücke der 
Wappenwissrnachaft I p. 208 f. 377 ff. II p. 220 f. — lieber die Be- 
deutung »on »p/Vos- »ergl. auch Narkitsos p. 103 II. Anco. 9. 
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Blunienforuien miteinander wechselten, also einen 
Auadruck wie xpiVtr allein nicht zuliesaen. 

Es ist an sich wahrscheinlich, dass in der Aus- 
zierung der heiligen Gewänder ftlr verschiedene 
Gottheiten der Brauch bestimmte Unterschiede 
machte, und dass diese Unterschiede in der Wahl 
des Zierraths im letzten Ursprünge auf mythologische 
Gründe zurückgehen. Dass die xQi'va für Zeus ange- 
messen seien, ist aus den xqiva der Zeusstatue des 
Aristonoos und den stilisirtcn Blumenornamenten der 
Zeusstatue des Astakos zu entnehmen; ebenso wer- 
den diejenigen Ctüdia die sieh mit den „Lilien" an 
dem Uimation der Phidiasschen Statue befanden, 
ursprünglich einer bestimmten Beziehung auf Zeus 
nicht entbehrt haben. Aber diese Deutung ist bisher 
noch nicht gegebcu, und es ist aus der vorstehenden 
Erörterung klar, warum ich auch der von E. von 
Leutsch versuchten Motivirung irgend welchen 
Werth nicht heimessen kann"), leh unterdrücke 
eine sich mir aufdrängende Vermuthung über den 
Ursprung des xqIvov bei Zeus; weil, um sie zu er- 
proben und zu begründen eine ausführliche Unter- 
Buchung Uber die Geschichte dieses Ornaments der 
„Lilie" und aller entsprechenden Omanientformcn 
— mit Einschiusa der die un verkenn bunte Analogie 
aufweisenden Blitzformeu, z. B. auf den Münzen von 
Elis — gehörte, welche ich gegenwärtig nicht au- 
steilen kann, und weil ich, ohuc dies zu wissen, 
doch glaube annehmen zu können, dass sie in 
grösserem Zusammenhange von Dilthey geäussert 
und mythologisch besser begründet werden wird, 
a's ich dies könnte. 

Ein Palmetten- und BlUthcuschmuck Uber der 
Stirne, wie ihn die Heraköpfc der Münzen und die 
Hera Ludovisi zeigen, wie er nicht gleich, aber 
ähnlich genug an dem Talleyrandschen Kopfe vor- 
handen ist, wird ursprünglich schwerlich nusser 
Zeus und Hera einer anderen Gottheit zukommen. 
Ich bestreite natürlich nicht die Uebertragung und 
Verallgemeinerung solcher Ornamentformen; aber 
die Festigkeit der bildlichen Tradition kann sich 

«) Vuq L«uUc«. Arcb. Zeil. 1861 p. 199 f. — fcmr neue Cunjrclar 

lur Slelk bot Wiwlrr »orgebrichl. Notbncbtrn Act Göll. Gm. J*r 
WiurOKb. 1873 p. 365. 

Artli»ot" t '. Zu - . Iibipai XXXII- 



auch hier nicht völlig verleugnet haben. Sie ist, soweit 
ich bisher sehe, wenigstens für die Denkmäler und 
Typenformen der älteren griechischen Kunst als 
Regel anzunehmen. 

Aber wie viel oder wie wenig Werth man dieser 
Vorstcllungswcise zunächst zusprechen möge, ich 
hoffe einleuchtend gemacht zu haben, dass der 
Schluss aus den Palmetten und Blumen am Talley- 
randschen Kopfe auf eine 'Naturgottheit' in dem 
Sinne, wie Brunn und Friederichs wollten, zu 
kurz ist; dass dieser Kopfschmuck die Deutung 
auf Zeus nicht hindert, sondern auf sie hinführt. 
Dasselbe ergibt die Betrachtung des Gesichtstypus 
aus dem mir Zeus so deutlich zu sprechen scheint, 
dass ich mir das Misskennen des Zeus nur als un- 
bewusstc Nachwirkung der früher Üblichen Idcntifi- 
cirung des Zeus Otricoli mit dem Zcusidcal Uber- 
haupt zu erklären weiss. Wer die Abbildung des 
Talleyrandschen Kopfes auf unserer Tafel mit dem 
Pbidia8schcn Zeuskopf auf der clischen Münze 
ebenda, oder besser einen Abgusa des Talleyrand- 
Bchcn Kopfes mit den Abbildungen der Münze bei 
Fricdlaender und Overbeck vergleicht, wird den 
Zeus nicht verkennen können. Auf unserer Tafel 
ist gegenüber der Dionysoskopf der Münzen von 
Naxos aufSicilicn aus Fricdlaender;« und Sallets 
Katalog der Berliner Sammlung Taf. VI. No. 397 
wiederholt. Die Gegenüberstellung schien mir lehr- 
reich, obgleich ich wohl weiss, dass die MUnzdar- 
8tellung da« Wesen des Dionysos nicht erschöpft. 

Den Stil des Talleyrandschen Zeus bezeichnete 
der Herzog von Luynes als eginetique a la fois noble 
et precieux. Fröhner äussert: la sculpture est une 
de cet imilations libres de f ancien style religicux 
qui paraiuent deeoir etre attribuees au dernier siede 
de la liepublique romaine. Lei eheteux, la barbe et 
les moustaches sont traites arec une elegance et une 
dilicatesse exquises ; la bauche entr' outerte donnc 
un peu d'animation d celte physionomie froide et 
setere. Friederichs endlich: ,,Dcr eigentümliche 
Schnitt des Bartes, die sehematische Trennung zwi- 
schen Kinn und Backenbart ist für die Köpfe alten 
Stils charakteristisch. Doch ist der alte Stil nur in 
Aeusserlichkeiten imitirt, die Formen und der Aua- 

13 
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druck des Kopfes sind ihm völlig fremd und ea 
war nicht die Absicht des Künstlers, einen wenig- 
stens scheinbar altertümlichen Kopf, der allenfalls 
den Kindruck einer Copic machen könnte, zu bilden, 
sondern vielmehr in eklektischer Weise das Steife 
und Schematische der alten Zeit mit dem elegan- 
testen Stil späterer Kunst zu vereinigen. Es ist ein 
Verfahren, demjenigen der hadrianischen Zeit ähn- 
lich, in welcher sogar der ägyptische Stil eine un- 
natürliche Verbindung mit den reichen und eleganten 
Formen des damaligen Geschmacks eingehen musstc. 
Nicht unmöglich, dass dieser Kopf auch erst in ha- 
drianischer Zeit entstanden; wir haben ihn aber von 
den ttbrigen archaisirenden Denkmälern, durch deren 
Vergleichung seine Eigentümlichkeit deutlicher wird, 
nicht trennen wollen." 

In der That lüsst sich hier das Zusammentreffen 
sehr verschiedenartiger Stilelemente nicht verkennen. 

Der Gcsicbtstypus selbst, um das wesentlichste 
voranzustellen, ist weder altertümlich noch spät, 
sondem er ist derjenige der Zeit der Vollendung, 
wie er von Phidias festgestellt und zur Geltung ge- 
bracht worden ist. Üic nahe Verwandtschaft mit 
dem Kopf der MUnzc ist unverkennbar; sie tritt am 
meisten in der deshalb fllr unsere Tafel gewühlten 
Ansicht hervor. Bei der Ansicht cn face, ist die 
Bogcnlinie, in welcher die Nase in die Stimc 
Ubergeht, bemerkenswert!!. Eine nicht ganz gleiche, 
aber ähnliche Behandlung der Innenwinkel der 
Augenhöhle habe ich an archaischen Köpfen mehr- 
fach beobachtet. In wie fern auch darin ein Nach- 
klang des Phidiasschen Typus erhalten sein könnte, 
wie er in andern Elementen der Gesichtsbildung so 
deutlich erhalten, wage ieh nicht zu entscheiden. 

Die Abbildung der clischen Münze ist auf un- 
serer Tafel etwas anders gestellt, als ich es wün- 
schen möchte. Wenn man die Abbildung bei Over- 
beck, welche so gestellt ist, dass das Profi] etwas 
steiler erscheint, z. B. mit dem, auf unserer Tafel 
ebenfalls nicht ganz gelungenen Kopfe des Zeus des 
barberinischen Candelabcr« und anderen archaisti- 
schen und archaischen Reliefs vergleicht, ist die 
Verwandtschaft wie die Umbildung sprechend. Das 
schräg liegende Profil ist steiler geworden, die 



Stimc vorgelegt und erhöht. Die altertümlich k, , 
fen einzelnen Flechten sind schon in dem durch dä 
barberinische Kelieffigur vertretenen Typus freitr 
geworden. Bei dem Phidiasschen Kopf erschein-o 
die Flechten völlig aufgelöst, der Haarwuchs ■ 
einem Ganzen gemacht; ähnlich wie der vom Haupt- 
haar gelöste Bart. 

Die altertümliche Anordnung des Bartes ist « 
dem Tallcyrandsehen Kopf mit der nacbphidiassclw 
Gesichtsbildung in eigentümlicher Weise verein.-; 
worden. Auch das Motiv des Palmcttcnschiuuck > 
Uber der Stirne ist. wie die von Pausanias n 
Olympia gesehenen Zcusbildcr lehren, früh. AU 
schwerlich die Ausbildung des Motivs, wie sie Li« 
vorliegt. Die Ueberhöhung der Stirne in die?..- 
Weise ist wie Conze (Memorie dell' IstitutoIIp-k 1 : 
Vcrgl. Annali dell' Ist, 1*07 p. 13y f.) bemerkt bat. ii 
der älteren griechischen Kunst nicht üblich, soDileri 
erst in der späteren, die die Profilausicht über 
Ansicht en face vernachlässigt; und auch für tit 
Form des Diadems selbst wusstc ich ein früliti 
Beispiel nicht anzuführen. Das Diadem ist als 
Gold gearbeitet gedacht; das lintertheil de^bu 
wiederholt das Motiv des vorfallenden Haare«. Ii 
sind dazu auch die oiltyyidtg bei Stephani £ t 
18ÜÖ Taf. I, 4 p. 34 fT., 18ü9 Taf. I, 1 1 p. 17 tu vtr 
gleichen. 

Die Ausfuhrung ist von einer feinen und glexi 
massigen Elej :an/. , welche die verschiedenum. : 
Elemente, die der Kopf aufweist, zu einer gciä*i 
Harmonie geeinigt hat. Aber die Formen sind « - 
entfernt von der Einfachheit und Energie wie f- 
der altertümlichen und vollendeten Kunst eigen ; 
sein pflegen, uud wir müssen bedauern, das* h 
Künstler des Talleyrandscbcn Zeus den Pbidiasseh'i 
Gesichtstypus nicht nur mit anderen früheren ur.'i 
und späteren Elementen vereinigte, sondern ik> 
in der Formgebung selbst modemisirtc. Uebrigfi» 
beurteile ich vielleicht den Kopf weniger gflu.*? 
als er es verdient; der Bonner Abguss ist offeobj.' 
an sich nicht vorzüglich und ist nicht gut erbalt« 
Vielleicht hat auch das Original, von dem ich keine 
deutliche Erinnerung habe, durch Waschung m" 
Säuren oder L'cbcrarbcitung gelitten. Dassjedo"! 
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auch am Oringinal selbst die Formen etwas leer und 
leblog erscheinen, möchte ich aus den schon an- 
geführten Worten Fröhners sehliessen: la bauche 
enlrourerte donne un peu danimation ä celle physio- 
nomie fr aide et severe. 

Bonn. Heiwiard KikuuL 

ZUSATZ. 

Jacob Bcrnays, mit welchem ich Uber die 
Puusaniasstellen sprach, hat die Güte mir die fol- 
gende Notiz zur Mittbeilung zu Uberlassen. J. Ber- 
nays' Worte lauten: 

„Piccolouiini hat in der rieitla di filologia 2, 159 
unter anderen planudischen Exccrpten das folgende 
mitgethcilt: tüv irtta nXavtjXiav ta yqüuata itöv 

te tu t <:) /.< >v xai zivio* avSiiiiv ävaXoyovat totg 
ovog a&xng 

XQtöftaat' Kqöyog fit* ftoXhßdqi xai iaxivStp, Zevg 
Ivxog Xiii* 

di aqyvqqixai xqivtp, "^Qrjg oidi]o<jj xaiuii,"HXiog 

negiaitgd 

XQVOiq» xai noqq<\ Qi$ ^ädiß, Jttfgoditn xaaatxiQip 

dqaxiov i? äveftürfl 

xai avayaXXidt , 'Eo/u'g yäXxy xai igvdfoim^f, 
ßovg 

Zthjvr, di iälf'i xai vaoxiaoy. Dass die inter- 
linearen Wörter so in der Handschrift della mnno 
del correllore stehen, gibt der Herausgeber Picco- 
loinini an. Ob diese Zusainmenordnung von Me- 
tallen. Blumen und Thieren mit den planetari- 



schen Göttern bereits sonstwo veröffentlicht ist. mag, 
als für den vorliegenden Zweck nicht wesentlich, 
vorläufig dahingestellt bleiben. Die Vertbeilung der 
Metalle und Blumen stimmt zu der von Lobeck 
(Aglaopb. «'36) und Brandis (Hermes 2, 266) nicht 
berücksichtigten, welche sich in Constantinus Ma- 
nassca metrischer Chronik vorfindet ; dort lautet der 
auf xgivnv bezügliche Vers 124: tbg xqivnv tXaftnev 
o Zei g, '-'"/(Djs xaltäneo tov. Diese Spuren einer 
Beziehung des xgiiov auf Zeus sind wohl nicht 
ausser Acht zu lassen bei ßeurtheilung der Angabe 
des Pausanias (5, 11, 1), dasa auf dem Mantel des 
olympischen Zeus Caidiä xe xai tiü» avüüiv ta xoiva 
iaxiv iurtenotr^iya. Man wird fortan weder die 
diplomatisch bestechende Conjectur Prellcr's (yqivä 
statt xpiW) noch die neuerdings von Wieseler (Got- 
ting. Nachrichten IK73 S. 36:">) vorgeschlagene zu 
billigen geneigt sein, sondern man wird den freilich 
nach Pausanias' Art etwas gespreizten, aber sprachlich 
doeh nicht incorrecten partifiven Genetiv rw* av9tZt>, 
in seinem Gegensatz zu £<p'dta, neben ta xgiva er- 
träglich finden und wird sich bescheiden müssen zu 
glauben, daBS Phidias in der That das Gewand des 
höchsten Gricchengottes mit denjenigen Blumen ge- 
schmückt hat. die 'weder arbeiten noch spinnen und 
doch schöner bekleidet sind alsSalomo in aller seiner 
Herrlichkeit' (Matth. 6, 28).* . B. K. 



MISCELLEN. 

ARCHÄOLOGISCHE MISCELLEN. 



1. 

Der Architekt Mandrokles von Samos, welcher 
für Dareios die BrUcke über den Bosporos schlug, 
ist von Overbock Schriftqucllen S. 100 N. 611 auf 
Grund der Stelle des Her. IV, 8H auch unter die 
Maler aufgenommen worden, wie mir scheint, mit 
I nrecht; die Stelle lautet: Jaqtiog fieta tavta 
i t addgtf t aytdit; xov aqyttixxova avxrjg SlavdoaxXt'a 
xnv Santo* IdioQtiaaxo näat 5ixa. an UP di) Mav- 
ÖQoxXitjg anagxi t v £tjla yQaxpafitvog näaav xr t v 



tov BootiÖqov xai ßaaiXia ts Jaoiiav iv ngotöqii; 
xatr^uvnv xai x6v axqatov aviov dtaßaivona tavia 
ygaipäftivng a»i9rjxe ig to 'Hqatov, iniyqäipag xt'tdr 
xx H. Zunächst würde auffallen, dass in dem darauf- 
folgenden Votivepigraium des Mandrokles als Malers 
des Bildes nicht gedacht wHre. Das Medium yqd- 
<pto9at ist aber vom Malen eines wirklichen Bildes 
nicht gebraucht worden, obwol auch Krüger Dial. 
Synt. § 46, 18, 2 C<j»a yqäiftaDat für gleichbedeu- 
tend mit Zioyoaipiiy erklärt hat. In den Stellen dea 
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Lucian imagg. § 12 tixnra ygarl'afUwOS T? t g V»7^s 
tnidtt^oy, § 1Ü av 6*i üi.i.ag yqä<pov, § 23 tos tlxova$ 
ag tyto rfc t i !"7';<." fyqatfiüu^v. de imagg. § 17 01? 
yop o» aD.tjy nqn alrr t g lyqatvä^v handelt es »ich 
nicht um ein wirkliches Gemälde, sondern um die 
rein geistige Thätigkcit der Ausführung eines Bildes 
der Seele, wofür § Mi der Ausdruck ovtnqoao&at, 
(vgl. mit § 20 dttltjlv&ivat : gehraucht ist. In er- 
sterem Falle ist auch dort, wie hei andern Schrift- 
stellern und in Vaseninschriften* •, das Aktiv yqätfttv 
gesetzt: § 7, 8 u. 18 (abgesehen von yqanxia § 17, 
ysyqa<f!)vi tj 16 u. 20, xaiaytyqaftfurrj § 17, iyi- 
yqamo S 17. ytyqäxptxm % 15). Dass aber in un- 
serer Stelle yqätpeoSai nur bedeuten könne „malen 
lassen-, beweisen meines Erachtens zwei Stellen 
des l'lutarch, welche dieselbe Formel yqnipäfitfng 
dviL> < , haben, Pomp. c. 2 oiaxt Kaixihov Miiü.Xov 
ärdqiuai xai yqaqalg xnaitovrict xov vetlv xiäv Jioa- 
xoiqiuv xaxtivrj$ tixöv« yqaipafitvo* ava!)üvat diu 
t6 xahhog und Mar. c. 40 Dr^Xaiov xi*6g yavr t«J 
Magiiii naq'aaxovxog, og vaxeqov ni*axtt xüv nqä- 
$~€i'j» ixeivKJV yqmpäfitvog aviDr^w üg tri uqov 
bdiv iiißag b Metqtng avfaär r 

2. 

Die Vermuthung von E. Q. Visconti (Mus. Piod. 
111. p. 85. Iconogr. gr. L p. 12, 88, 91), dass die 
Vatikan. Statue des sitzenden Menander'j dieselbe 
sei, welche l'ausanias il, 21, 2) im Dionysostheater 
zu Athen sah, wurde nach der im Jahre 1802 da- 
selbst erfolgten Entdeckung der Basis mit der In- 
schrift 

MENsiNJFOS 
KHdtlSOJOTOS TID1APXD2 EROHSAN 
\Aqx. JqpiftU. 1>*02, 158 n. 183. Hirschfeld tit. statuar. 
p. 82 n. :,;») von Pervanoglu (Bull. d. 1. 1S4J2, 103. 
u. 104) dahin präcisirt, dass jene Basis und die 
vatikanische Statue zu Einem Werke gehörten, und 
ist in dieser Fassung seitdem mit mehr oder weniger 

• Wrgl Prtt. X 27, 4. ArtboL Hai. IX 7J7 u. 75K. Itr.mn 
i>.cli d. h. II 6I3.U,. .Web. Znl. JHCII T. I7i u. lirondorU 
VswahiUtr, «0 Cum Ja» leb jalU (rcilidl niebl m dir Up bin 
ta wrilaiM*, 

') Dum febon W t n c l rlmao D auf •Srm Wrpr mr richlifcm 

UiDeoiiucjE dfr siaiue »jr, bwwrkl Ju»n ffincfcabn, II 361. 



Reserve wiederholt worden von W. Vischer N 
Schweiz. Mus. 1803, 75, Fr. Lcnortnant R0r.nl 
1804, 430, Overbeck Schriftquellcn 8u 256 t, Stö, 
Brunn Ann. d. 1. Is70, 29s. Der einzige mein- 
Wissens von Bursian J. J. 87, 85 gegen dmdbl 
erhobene Einwand, die athenische Menandcrstatot xi 
wahrscheinlich von Erz gewesen, scheint mir n • 
zu ihrer Widerlegung ausreichend. Denn aus da 
Umstände, dass Pausanias die Statue des Mcnan k: 
mit denen des Euripides, Sophokles, Aescorin«, 
welche anderweitiger Ucberlicferung nach von En 
waren, zusammenstellt. Überdies in der loset« 
Weise, folgt noch nicht, dass sie aus demsel bn 
Material wie diese war. Wo! aber scheinen lv 
die Form und die Dimensionen der athenisc: j 
Basis verglichen mit der Plintbe der vaticaDiseh-. 
Statue gegen diese Vermuthung zu sprechen. Die 
Form der athenischen aus pcntelischem Marmor gnr 
beiteten Basis ist eine vollkommen rechteckige; BJ 
vatikanische Pliutho nimmt nach vorn etwas zu nn: 
i8t vorn etwas geschweift, wie die ihres Pendant- 
des mSEUmnOS. Die sich nach unten 1» 
ringernde Vertiefung der athenischen Basin *t.< 
darauf hin, dass die Statue mit ihrer Plinthe iu • 
eingelassen ward. Dazu ist die vatikanische l'liutk 
zu breit. Die Dimensionen beider sind nach niticf: 
im Jahre IW9 angestellten, in der Hauptsache *i 
der Pervanoglus stimmenden Messung folgende: i 
Breite der Basis beträgt o,5üi;, an dem oberste 
Ende 0,G1 M. (P. 0,57), die Länge 1,145 (P. 1.1« 
die Höbe 1,<i7 M.. die Breite der Plinthe bctrl' 
vorn 0,95, hinten 0,73 (P. 0,75). die LäDgc (od 
Ausschweifung) l M. |P. 1,2), die Höhe 0,15. 

Die vatikanische Plinthe würde daher zu breite 
um i ii jene Basis, au der oben noch ein Band steh' -i 
geblieben ist. hineinzupassen. Wollte man VK* 
men, sie sei nur aufgesetzt worden, so würdet 
in unangenehmer Weise zu beiden Seiten Uber A 
Basis hinausgestanden, überdies auch mit ihrer vor- 
deren Ausschweifung schlecht zu dem vollen Keci- 
eck dieser gepasst haben. Endlich hat ancJi die 
vatikanische Plinthe eine solche Höhe, dass sie «<■! 
selbst, wie die des Posidipp, zur Aufnahme «ier 
(vcrmuthlich erst in neuerer Zeit nur durch Kest»«- 
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ration beseitigten) Inschrift bestimmt war. Aus der 
Arbeit der Statue selbst den Beweis für ihre Ori- 
gininalität herzunehmen hat meines Wissens noch 
niemand versucht. Fallt somit wenigstens der 
äussere Halt für die athenische Provenienz der 
Statue, so verringert sich zugleich wieder um eines 
die Zahl der in Italien gefundenen griechischen Ori- 
ginalwerke und es schwindet ein Beispiel der auch 
für die Zeit nach Pausanias behaupteten Entführung 
griechischer Statuen nach Korn, womit zugleich die 
Hauptanalogie für die nach Brunn in dieser Zeit 
erfolgte Versetzung der Weihgeschenke des 
Attaloa von der Akropolis nach Bom fallt. 

So hoch ich das Verdienst anschlage, welches 
sich Bru nn um diese Gruppe und um die Erkenntniss 
der Pergamcnischen Schule überhaupt erworben hat, 
in dem Punkte kann ich seiner Combi nation'j noch 
nicht beipflichten, dass die auf der Akropolis auf- 
gestellten Weihgeschenke des Attalos nur verklei- 
nerte Copien der für Bergamos gemachten Origianl- 
werke gewesen seien, weil mir die Wahl der Ge- 
genstände gegen diese Annahme zu streiten scheint. 
Die Wahl der beiden Gruppen, der /«*x>? ngog 
lAftaCövag Ldltrjvaiuv xai zo MaQattiuvi ngag JWfj- 
öovg tQyo* (Paus. I, 25, 2) scheint mir ausser Be- 
ziehung zu Athen schwer denkbar, wahrend sie an 
athenischen Werken, besonders den Gemälden der 
Stoa Poikilc (Paus. I, 15, 2 h »q» fiiaifi tüv tolxtov 
'AÜt t vatoi xai ^r^tiglA^a^oat fiäxonai u. 3 ieUv- 
taiov di xy's ygatfJ t g tloiv oi ftaxtaitit ei i < Maga- 
ötuvt) und des These ion (Paus. 1, 17, 2 yeayai dt 
ilat nQttgUfia^övag sfür^atoi natöpttvni) ihre volle 
Analogie rinden. Attalos machte der Stadt Athen, 
zugleich aber auch sich selbst ein Complimeut, wenn 
er Gruppen auf die Akropolis weihte, welche die 
Thaten der Athener (X. 2 Besiegung der Amazonen., 
N. 3 Besiegung der Perser bei Marathon) und zu- 
gleich den heimatlichen Buhm (X. 4 J'alaxöiv 113» 
«V Mvoiu tpifngdy) feierten und durch Verbindung 
mit der Gigantenschlacht (X. 1 Fiyamov tnv ktyö- 
ftevov nöltfiovY) als Sieg der Cultur Uber Wildheit 
hinstellten. 

*) Aon. i. L 1870, 31 j a. 320. 

') Viru', flu. Aul. c. 00 ir;f 'A&waiv ; «*f ofi«£fa;. 



Anch der Umstand, dass Püning 34, 84 die 
Meister der Gallicrschlachtcn unter den Erzbildnern 
nennt, lässt sich meines Erachtens nicht ohne wei- 
teres auf einen Irrthum dieses Autors zurückführen, 
sondern muss zur weitern Prüfung der Frage nach 
der Originalität der erhaltenen Statuen mahnen. 

3. 

Bei einer Untersuchung des leider stellenweis 
bis zur Unkenntlichkeit verstümmelten östlichen 
Frieses des Xikctempcls auf der Akropolis im 
Herbst 18G9 glaubte ich an der zwischen AtSicua 
und Zeus stehenden Figur ;15. von links) Beste 
nicht von menschlichen, sondern von Bocksbeinen 
wahrzunehmen und demgemüss in ihr nicht den 
Ganymedcs, sondern Pan erkeuneu zu müssen 1 ). 
Herr Architekt E. Ziller, welcher ebenfalls mit 
gewohnter Freundlichkeit die von ihm zur Verfü- 
gung gestellte Leiter bestieg, war derselben Meinung. 
B. Schöll jedoch, welcher im folgenden Jahre den 
Fries sah, bestritt') dieselbe, und so ist es meine 
Sache hier das Besultat der infolge dessen auf 
meine Bitte von neuem durch Herrn Ziller und 
Herrn Luders vorgenommenen Untersuchungen init- 
zutheilen. Beide stimmen jetzt darin aberein. dass 
es nicht mehr möglich sei über die Art der Beine 
etwaR bestimmtes zu sagen, jedoch scheinen dem 
ersteren dieselben eher menschen- als bocksartig. 
Durch dieses meiuer Wahrnehmung nicht günstige 
Besultat geht meiner Vcrmuthung die äussere Be- 
weiskraft verloren, wenn auch nicht bestritten wer- 
den wird, dass jener ausgezeichnete Platz zwischen 
Zeus und Pallas in einer Coraposition , welche den 
Antheil der Götter an dem Siege der Athener Uber 
die Perser verherrlicht, von Künstler reeht passend 
(jedenfalls passender als dem Ganymedes) dem Pan 
gegeben würde, dessen spccieller Antheil an dein 
Siege im Munde des Volks fort und fortlebte'), durch 
jährliche Opfer und Fackellauf gefeiert wurde uud 

') >•««!. Bull. i. I 1870. 30 >q. 
: J Millhoilunii \<>u Mal/. 

' Verfl. Band. \l I\ius. I '.'S, I. Simtinid. (r, 130 

(aa inkl. Hm. IV SM) und /Urthal, Plan. IV »51: 

lldnit tx llm>(n; fit nölir *«r« IlnluiiSo; ^Vnij» 
OTijonr '.«>;> «101 //«»■« rpanetoyiapo*', 
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der Überdies in unmittelbarer Nähe des Tempels 
in einer Grotte besondere Verehrung genoss. 

Andrerseits muss ich') einen Zweifel aussprechen 
an der Richtigkeit der Beobachtung Kohlers»), 
dass ein 186G nicht weit von der Stelle, wo man 
zum Aufgang zu den Propyläen umbiegt, gefundenes 
Fragment zweier kämpfender Figuren dem Fries deB 
Niketempels angehöre. Auf die Art der Arbeit UM 
«ich bei der Kleinheit des Fragment« kein sicherer 
Schluss bauen. Die Maasse aber, soweit ich sie 
nehmen konnte, sprechen nicht für die Zugehörig- 
keit. Die Dicke der Platte beträgt am Nikefriese 
0,42, hier nur 0,2 (incl. Figur); die Erhebung einer 
weiblichen Figur von der Grundfläche beträgt an 
dem Nikcfricsc an der Hüfte, wo sich der GUrtel 
befindet, o,04 und scheint nirgends mehr als 0,045 
zu betragen, an dem Fragment dagegen an der 
Hüfte der Figur link« 0,05, am Schenkel sogar 0,065. 
Dort beträgt der Umfang einer gewandeten Figur 
(von der einen Seite der Grundfläche bis zur andern) 
an den Hüften 0,14, hier 0,175, der innere Achsel- 
abstand dort 0,07, hier 0,1, endlich die Entfernung 
des Gürtels bi« zum untern Ende des Gewandes 
dort 0,08, hier 0,13. 

Jedenfalls scheint mir vor einer genauen Ool- 
lation des Originals oder eines Abgusses dieses 
Fragments mit den Platten de« Nikefrieses, beson- 
ders mit den in London befindlichen, Vorsicht ge- 
boten in der Benutzung desselben für die Deutung 
der einen Partei der Kämpfenden *), besonders da 
auch das weibliche Geschlecht der einen von beiden 
Figuren und somit ihre Auffassung als Amazone, wenn 
auch wahrscheinlicher, so doch nicht über jeden 
Zweifel erhaben ist. Für weibliches Geschlecht 
scheint mir die Gürtuug zu sprechen; der Gürtel 
hält strickartig an den Hüffen den nieht bis an die 
Kniec reichenden, übrigens die linke Achsel bloss- 
lasscnden Rock zusammen; an dem von der rechtcu 
Schulter über die Brust gehenden Bande hing wol 
ein Köcher; der linke Arm hielt eine Waffe. Von 
der Figur rechts, mit nach recht« gerichteter Be- 

•) Vergl. Bull. i. L 1870, 40. 

*) Arrr». Aou lStiG, 167. Vergl. Friedend)» Bausleine 
S 193. 

6 > Vergl. Hosi, irr Niletcn>|K-l S. Ii. 



wegung, ist nur ein Stück Brust, der rechte Arm, 
Uber welchen ein Stück des Mantels fällt, und der 
linke Arm mit Schild erhalten. 

• 

4. 

Die Deutung, welche ich von dem Arch. Zcitg. 
iwtf T. CLXXII publicirtcu Relief Arch. Zciig. 
I8(j8 S. 7 sq. zu geben versucht habe, befriedigt 
mich jetzt nicht mehr, sondern ich glaube, diu* 
wir e« mit dem Grabrelicf eines durch Sturm I m- 
gekommeneu, von Fischern ans Land Gezogenen m 
thun haben. Dass die Art des Todes Gegenstand 
der Darstellung auf Grabreliefs wurde, beweisen 
zahlreiche griechische und römische Denkmäler. 
Vielleicht sind unter diesem Gesichtspunkte auch 
aufzufassen die Kurzseitcu des Sarkophags, welchen 
Gori inscr. ant. Etrur. III t. 34 allerdings sehr inv 
genügend abgebildet hat, welcher aber vielleicht 
nicht, wie Rossbach RUm. Hochzeite- u. Ehe- 
denkm. S. 147 meint, verschollen, sondern noch an 
dem Orte ist, wo ihn Gori sah, nämlich in Hortu 
regiae cUlae ad Podium Caianum, d. i. in der von 
Florenz und Pistoja je 10 Miglien entfernten Villi, 
Poggio a Caiano, welche von Giuliano da S. Gallo 
für Lorenzo de Medici erbaut, von Angelo Polizian» 
am Schluss seiner Ambra gefeiert, zuletzt von All'r 
v. Rcutuont (Lorenzo de Medici II, 71 , 74, 145. 
194, 373, 451 u. 4(35) geschildert worden ist 

5. 

Zu der Hopeschen Vase (Millingen Anc. uned. 
monum. ser. I pl. XVI) und dem Sarkophag von 
Wiltonhouse (Gerhard Ant. Bildw. T. CCCX, 1 
u. 2. Müller-Wieseler D. A. K. II, 10, 1I7> 
Die guten Wünsche, welche Herr Julius in 
seiner Besprechung meines 'Raubes der Pcreepbmie 
Jen. Litzeit. 1874 N. 23 S. 351 f. für mich ausspricht, 
können den mir von ihm gemachten Vorwurf nicht 
aufwiegen, dass ich mich manchmal hätte verleitet 
lassen die archäologische Metbode zu vernachlässi- 
gen, nicht au« dem Kunstwerk heraus, sondern in 
dasselbe hinein zu interpretiren. Es stand nach 
einer der Hedaktion der Jenaer Lit.-Zeitg. gegebenen 
Darlegung der Sache bei mir in einer kurzen Rt- 
plik darauf hinzuweisen, dass dieser Vorwurf, soweit 



Digitized by Go 



103 



er an den 2 „augenfälligsten Belegen" excmplificirt 
werde, nur auf ungenügende Vorbereitung und auf die 
Flüchtigkeit, mit welcher Julius mein Buch gelesen 
habe, zurückgebe. Da die Frage aber einerseits 
principielle Bedeutung bat, andrerseits ich Herrn 
Julius wahren Eifer für die Sache zutraue, so habe 
ich in der Hoffnung ihn, vielleicht auch andre, zu 
Überzeugen, den Weg der ausführlicheren, rein sach- 
lichen Darlegung in dieser Zeitschrift vorgezogen. 

Den ersten Beleg bietet meine Erklärung der 
Hopeschen Vase. Ich bin weit entfernt von dem 
Anspruch die Erklärung eines viel bchaudeltcn 
Denkmals Uber jeden Zweifel erhoben zu haben, 
werde im Folgenden zeigen, dass ich geneigt bin 
andern Vorstellungen Rechnung zu tragen, aber die 
Art, auf welche ich zu derselben gelangt bin, muss 
ich als eine methodische in Schutz nehmen und na- 
mentlich dagegen protestiren, dass ich etwas aus 
C'laudian in sie hineininterpretirt hätte. Zur Vor- 
sicht in Aufstellung einer solchen Behauptung hätte 
Herrn J. schon der Umstand mahnen sollen, dass 
ich mich gegen die aus Claudian gerinnbare Be- 
nennung der vermeintlichen Demeter als eine der 
malret Elytiae oder als Nox, in gleicher Weise 
gegen die Benennung des Hermes als Thanatos 
ausdrücklich (S. 241 sq.) erklärt habe. Ich bin zur 
Deutung dieser beiden Figuren wie der ganzen Com- 
positum gelangt, nicht aus Eifer für meinen My- 
thos';, auch nicht um einer Lieblingsidee willen, 
etwa wie sie Thiersch in der Schrift opera r>e- 
terum carminibus optime expticari, Monachii 1835 
nicht immer mit Glück durchgeführt hat, sondern 
habe dieselbe getreu dem in der Vorrede p. VII 
ausgesprochenen M, von J. gebilligten Princip, in un- 
befangener nüchterner Würdigung de» Augenscheins 
unter Kücksichtnahme auf die Ueberlicferung des 
Mythos wie auf Analogien von Denkmälern aus der 
Vase selbst zu gewiuneu gesucht, und dies nicht 
eher, als bis ich die bisherige Deutung als eine 

•} In dieser Belieb ung «rrnelt« ich au[ die Lislen tun Denk- 
mälern, welche leb als nicht «um f.eeeiislond reliöng »u»j;Mch!u«rn 
habt, S. Il6«|. t S. Ii» A. 2, S. 131 A. 2, S. 231, S. 215 «|., 
S. 252, 237 iq-, S. 2CI »q. 

*} Ich wünschte, dos ich, um jedem Mi»nier»Uiiidni« vomi- 
beugen, Matt .neben« gticbricben bitte .nicluf. 



in gleicher Weise dem Augenschein wie der Uebcr- 
lieferung des Mythos widersprechende und somit 
unhaltbare erkannt hatte. Die Erwägungen bei- 
derlei Art, welche mich zur Verwerfung dieser Deu- 
tung bestimmten, habe ich dargelegt: die der er- 
stcren Art auf S. 239 

1) dass während Demeter in der vermeintlichen 
Scene traurig gedacht werden müsse, diese 
Figur unverkennbar heitern Ausdruck habe, 

2) dass das Fehlen eines Attributs, besonders der 
Stephane, an ihr hier um so auffallender wäre, 
als eine grosse Stephane das Haupt ihrer Toch- 
ter schmückt, 

3) dass diese Deutung den Nebenfiguren keine 
Rechnung trägt. — Gegen keines dieser Be- 
denken hat J. ein Wort vorgebracht, und doch 
musste er sie als haltlos erweisen oder wenig- 
stens bezeichnen, wenn er meine Methode me- 
thodisch bekämpfen wollte. 

Die sachlichen Bedenken betreffend, so habe ich 
hier wie an andern Stellen meines Buches gezeigt, 
dass von dem Mythos, wie er nach der Ansicht 
einer Anzahl von Archäologen hier dargestellt ist, 
dass nämlich Pluton seine Neuvermählte aus dem 
Olymp abhole, und dass Demeter friedlich von dieser 
Abschied nehme, weder in der Ueberliefcrung eine 
Spur ist, noch dass diese Auffassung durch irgend 
ein Denkmal eine sichere Stütze erhalte. 

Von meiner Deutung aber hätte mich, sagt J., 
abbringen müssen 

1) „die Bewegung des Gespannes in Galopp, wie 
die der einen Frau mit zwei Fackeln. " Da 
ich aber den Moment der Einfahrt in die 
Unterwelt annehme, so ist diese Bewegung 
völlig gerechtfertigt au den Rossen wie an 
der Frau, die vor ihnen cinhergeht, deren 
rückwärts auf Pluton gerichteten Blick ich 
noch besonders dadurch zu motiviren gesucht 
habe, dass sie seines Winkes die Rosse zum 
Stehen zu bringen gewärtig sei. So ist meines 
Erarhtcns diese neben den Rossen gehende 
Figur aufzufassen. 

2) „Die Stellung der andern Frau hinter dem 
Wagen." Aber die Begrüssende steht einfach 
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auf dor Seite, auf welcher die Ankommende 
absteigen wird, also beim antiken Wagen auf 
der hintern Seite. 
3) „Pers. kann sich bei ihrer Ankunft nicht wie 
zum Abschiede zurückwenden.- Aber nach 
meiner Auffassung wendet sich 1\ nicht um 
zum Abschiede, sondern voll Sehnsucht und 
Freude Uber die Erscheinung der Hekate, als 
der ersten ihr Vertrauen und Ruhe eiuflösscn- 
den Person, welcher sie bei dor Einfahrt in 
die Untertvelt ansichtig geworden ist. 
Dass der matronalc Charakter der Figur gegen 
Hekate spreche, kann ich angesichts der Abbildung 
bei Millingen nicht zugeben; überdies erinnere ich 
an 'Exanj xovQotQÖifoe Orph. h. 1, 7. 

Aber auch wenn meine Deutung an sich rich- 
tig wäre, bestreitet mir Julius principiell das 
Recht den Claudian heranzuziehen, „indem sein 
ganzer Hochzeitsapparat offenbar von den römi- 
schen Epithalamien ohne allen mythologischen 
Hintergrund herUbcrgenommen, also für die Erklä- 
rung eines griechischen Vascubildcs nicht brauch- 
bar sei." Ein schlechtes Zcugniss seiner Kenntniss 
römischer Literaturgeschichte und speciell des Clau- 
dian. Wenn J. wenigstens den beti efl'endeu Ab- 
schnitt des Claudian de rapt. Pros. II, 322 — I>72 
gelesen hätte (wenn es zu viel verlaugt ist von dem- 
jenigen, welcher ein Buch Uber den Raub der Pcrs. 
bespricht, dass er das ganze Gedicht lese), würde 
er zunächst gemerkt haben, dass es sich um epische 
Erzählung mit mythologischem Hintergrund han- 
delt. Schlimmer ist. dass ihm bei Zusammenstel- 
lung des griechischen Wortes ' Epithalamion' 
mit ' Römisch' nicht cintiel , dass es streng genom- 
men wol römische Uochzcitsfcsccnniucn bei der 
domum deduclio (Rossbach Rom. Ehe S. 340 sq., 
Marquardt Rom. Privatalt. 1, öl), aber keine 
römischen Epithalamien (vor dem Thalamos ge- 
sungene Lieder) gibt, dass er sich mithin einer 
Verwechslung von Griechisch und Kömisch schuldig 
macht. Catulls c. 62 und 64 ahmen gri ec h i sehe Vor- 
bilder nach, wenn auch streitig ist, welche, ebenso 
Statius Silv. I, 2, und wenn J. mir nicht glaubt, 
so verweise ich ihn gerade in dieser Beziehung auf 



Rossbach Ri.m. Hochzeitsdcnkm. S. ;>G: „der rö- 
mische Sarkophagarbeitcr that genau dasselbe wie 
lateinische Dichter, welche eine menschliche Hoch 
zeit dadurch verherrlichen, dass sie den Griechen 
die Bilder ihrer mythischen Hochzeiten abborgen. 
So Stat. Silv. I. 2, 15. Claudian epith. Pall. ei 
Celer. XXXI, 124. de nupt. Honor. et Mar. X, l".'.- 
Abcr noch mehr, jeder Kenner wird ihm bestätigen, 
das» die Mchr/ahl der kunstmassigen römischen 
Dichter gerade ihren 'Apparat* von den Grieche! 
entlehnten (selbst Silius Italicus), besonders wenn 
sie, wie Claudian, geborene Griechen (dieser ist gar 
Alexandriner) sind, selb-st griechisch dichten uu, 
einen griechischen Mythos behandeln. Da ich nun 
S. !>H sq. zunächst im allgemeinen bemerkt habe 
dass die poetische Entwicklung des Mythos vom 
Raube der P. auch auf römischem Boden den Grie- 
chen zugefallen sei und 8. 'Jl sq. im einzelnen nach- 
gewiesen habe, dass Claudian« Schilderung voll- 
ständig aus älteren griechischen Elementen .zu 
sauiiucngcsctzt sei - — S. 04 habe ich sogar die Ver- 
muthung, dass auch die Schilderung der Vennählun. 
in der Unterwelt auf Studium der orphischen Poe?:, 
beruhe, ausdrücklich ausgesprochen, gegen welche 
Vcrniuthung sich J. methodischer Weise hätte wende: 
müssen — , so war ich wol berechtigt Claudian zu - 
Erklärung eiues untcritalischcn Vasenbildes heranxu 
zioheu und eine aus dem Bildwerk meines Erachten 
ungezwungen gewonnene Erklärung durch Minweh 
auf die entsprechenden Stellen der poetisch ta 
Behandlung des Mythos zu stützen. Etwas ändert- 
habe ich weder gethau noch thun wollen. 

Nuu die Erklärung von J. selbst. Zuuäcb: 
deutet er die Darstellung mit den FrUhercu auf 
den „Abschied der Perscpbonc von Demeter vor der 
jährlichen friedlichen Rückkehr zu Pluton-. fügt aber 
alsbald hinzu, dieser mythische Vorgang sei ab 
eine „Liebes- oder llochzeitssceue" gefässt worden 
Diese Doppel-Auffassung ist aber nicht eine _gani 
frei poetische", sondern innerlich uuwahr, insofern 
Pers.. weuu sie zu Pluton zurückkehrt, gar nicLi 
seine Braut, sondern längst seine Gatlin ist. und 
eine solche jährlich wiederkehrende friedliche Zu- 
rückführung wol das Bild einer Wiedervereinigung, 
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aber nicht einer Liebes- oder hochzeitlichen Ent- 
führung sein kann. Ferner ist, wie bemerkt, von 
einer solchen ZurUckfUhrung der Per», durch Pluton 
nirgends eine Spur. Unbegreiflich aber ist es mir, wie 
die vermeintliche Demeter als Catagusa gefasst 
werden soll, xatdynvaa heisst die „herab- oder 
zurückführende": keines von beiden thut dieje- 
nige, vou welcher Pluton die Tochter zu sich Jicrab- 
oder zurückführt". Ein Verfahren, welches auf eine 
solche Deutung die Beziehung der praxitilischen 
Catagusa auf Demeter baut, muss ich als uukritisch 
bezeichnen, und ich kann nur bei meiner, ich sollte 
meinen, vorsichtigen, Ansicht (S. 105) b harren, 
dass wir entweder unsre Xichtkcnntniss der Bedeu- 
tung jener Statue zu gestehen oder in der hand- 
schriftlichen Lesart bei Flin. .'J4, G!» Catagusa einen 
Fehler anzunehmen haben 

Selbst wenn meine Deutung Uberall auf Wider- 
spruch sticRSc, würde ich nicht zu der hergebrachten 
in solcher Weise vertheidigten Interpretation zurück- 
kehren, sondern noch eher, wenn auch ungern, 
mich damit befreunden hier versuchsweise eine 
in der schriftlichen rcberliefcrung allerdings nicht 
erhaltene Version des Mythos zu erkennen, wonach 
der Kaub der Persephonc nicht vöatfiv ,h' t fit}TQO$ 
(Horn. h. in ('er. -1; stattfand, sondern so, dass diese 
IxoiV aixnftl ye Ovuip einwilligte. Eine solche 
Version würde dann in gewisser Weise die Mitte 
einnehmen zwischen der gewöhnlichen, wonach der 
Kaub, in Abwesenheit der Mutter geschehen, diese 
in den höchsten Zorn und Traurigkeit versetzte uud 
der spateren, bei Lucan VI, 69* u. 735* sq. (vcrgL 
8. 61) durchklingenden, wonach Demeter selbst die 
Tochter nicht habe zurückrufen wollen. 

Noch weniger kann ich mich auf den Stand- 
punkt von Julius stellen bei Behandlung des zwei- 
ten Heispiels, des Sarkophags von Wiltonhousc 
(S.2(J3sq.). Er behauptet, dieser sei eine rö- 
mische Arbeit, und wir müssten ihn nach denselben 

*) Uttum i»l aticb dir Anseht »on Herli, deuten in einem 
der oacMteo Hefte von Jahn* Jabrli. f. Piniol, turjutragende Oinjeklnr 
ittm llcrattn ea<a f utan oder tiecalam anayutam. »«blich auf 
dasselbe hinauskommt wir mcio enrayutam, mir jedoch ia der er- 
nenn Voim wegen .Irr l'raejio». x>„,i (lergl, II. d. P. S. , .»7j;, ia 
dir «Witten wegen starkem Abweisung weniger iu*»gt. 
Arch »loy. Ztg., Inl.rganjXXAil. 



Grundsätzen wie z. B. die bekannte Silberschale von 
Aquileia prüfen. Ich behaupte, wir haben ihn im 
allgemeinen nach derselben Norm zu beurteilen 
wie die andern römischen Sarkophage. Diese aber 
gehen, ich kann mir kaum denken, dass J. das 
nicht wissen sollte, mit geringen Ausnahmen auf 
griechische C'ompositioncn zurück, — dieser Sar- 
kophag ist noch dazu in Athen gefunden und laut In- 
schrift für einen Griechen, Aurelios Epaphrodeitos 4 ), 
gemacht - für die vorliegenden Sarkophage habe 
ich dies S. 95 u. 21!) sq. eingehend dargelegt. Da- 
gegen also hatte sich J. wiederum wenden mUsscn. 
Was specicll aus der Silberschalc von Aquileia, 
deren Altarrelief ich übrigens selbst S. 1 18 besprochen 
habe, für unseru Sarkophag zu gewinnen sei, vermag 
ich nicht einzusehen. Was J. selbst für den Inhalt 
der Darstellung hält, deutet er ebensowenig an als 
er zeigt, worin meinerseits die ^Nichtbeachtung des 
künstlerischen Sprachgebrauchs der verschiedenen 
Monumentcnklasscn" liegt; vielmehr tadelt er nur 
meine Erklärung einzelner Figuren mit Worten, 
welche mir keiuen Zweifel lassen, dass er 'sich Uber 
die Darstellung weder im gauzen noch im einzelnen 
klar geworden ist. 

Dadurch dass die linke von mir auf die Anodos 
der Persephonc bezogene Gruppe sich ganz ähnlich in 
den Endymioncompositioncn finde, soll klar werden, 
dass r in den Motiven kein Anhalt für die Beziehung 
auf eine Anodos liegt", als ob eine solche Aehnlich- 
keit eine Beziehung auf etwas andres ausschlösse. 
Hier dient diese Achnlichkeit des Motivs nur meiner 
Deutung zur Empfehlung: denn gerade nur die- 
jenige Selenen-Gruppc, welche die wicdercinpor- 
steigende Göttin zeigt, hat mit der vorliegenden 
Aehnlichkeit; ist aber hier in der Mitte die Aus- 
sendung des Triptolemos dargestellt, so wird mau in 
der Seiteugruppe nicht an Selenc, sondern an die 
Auodos der Persephonc deukeu, als an das Ercig- 
niss, welches jene Aussendung zur Folge hatte. 

Dass der Charakter der Krau, welche der Dc- 

•| Sollte ilie»er nirkt ideoh.ili »-in uiit dem huUi «robattjC 
"/(J/iJ&i xni Agataeftf /fvft. 7.'ri<</iioJ»io, der Unlieb tun 
Wir>elrr ;Naebr. d. Gült. Gr», d. W. |S7i Nr. I S. Ii) in der 
Siimniluojt dm HuMMClfS Gesandten ton SjliurulT iu Athen ent- 
deckten Votiiplüte? 

1-1 
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meler die Hand reicht, ein ländlicher (?) sei und 
mit dem der im Hintergrunde stehenden Frau Uber- 
einstimme, ist, wie die neue Zeichnung darthut, ein- 
fach unrichtig. Die erstere, bekleidet mit kurzär- 
meligem gegürteten jritwv rrodifcqff und Mantel, der 
die Brust frei lässt, hat absolut nichts ländliches, 
die hintere, welche nur bis zum Oberkörper sichtbar 
ist, hat nur einen Ärmellosen Chiton. Meine Be- 
nennung des bärtigen Mannes der Mittelgruppe 
als attischer Hirt Dysaules, Wirth der Demeter und 
Vater des Triptolemos, erklärt J. für nicht begründet 
angesichts der von mir angeführten Worte Conzes: 



„Kinn- und Schnurrbart und die Exomis geben dem 
Manne das Ansehen einer untergeordneten dienenden 
Person." Das „abstrakt begriffliche" Element der 
spätem Kunst macht sich hier insofern geltend, als 
die Wirkung der Figuren mehr auf ihrem Sein als 
auf ihrem Thun beruht. 

Ich kann also auch hier zunächst nur an meiner 
Deutung, die Übrigens nicht für alle Figuren neu ist, 
festhalten und diese weiterer Prüfung anheimgeben: 
lässt sie Bich nicht halten, dann gewiss nicht „wegen 
Nichtbeachtung des künstlerischen Sprachgebrauchs-. 

Breslau. Richard Fobstkk. 



ZUR TABULA ILIACA DES 

In seiner meisterhaften Schrift Uber die griechi- 
schen Bilderchroniken bat 0. Jahn den Charakter 
und die Bestimmung einer oft schief aufgefassten 
Keihe von Monumenten zum ersten Mal ins gehörige 
Licht gestellt und ihren Zusammenhang mit den 
literarhistorischen Bestrebungen der C.rammatiker in 
mustergültiger Weise erörtert. Bei der hervorra- 
genden Stelle, welche die tabula iliaca des Capito- 
linischen Museums unter dieser Monumentenclasse 
einnimmt, scheint es unerlässlich sich Uber das, was 
auf dem Original zu erkennen ist, bis ins Eiuzcistc 
klar zu werden. I-cidcr reicht hierfür die der neuen 
Publikation zu Grunde liegende Zeichnung von 
L. Schultz nicht völlig aus, da dieselbe zuweilen deut- 
lich erkenubare Zllgc verwischt oder missversteht. 
Ich habe das Original wiederholt bei günstigster 
Beleuchtung, allein und in Gesellschaft Anderer, 
genau untersucht und glaube für die Richtigkeit 
der nachfolgenden Bemerkungen, bei denen ich mich 
der Zählung der „Bilderchroniken - bediene, ein- 
stehen zu können. 

1 1 i a s. 

3 [.*/]. Am linken Rande ist der von Matz no- 
tirte Rest einer Gestalt in der That vorhanden. 
Dieselbe muss, da sie zwischen deu beiden zu- 
sammengejochten Ochsen erscheint, auf dem Wagen 
gestanden haben entsprechend dem Greis auf B. 



CAPITOLINISCHEN MUSEUMS. 

4[A\. Die „undeutlich geformte Masse" neben 
dem Tempel sieht auf dem Original denn doch dem 
von Feodor gezeichneten Apollo sehr ähnlich. Deut- 
lich lassen sich der Kopf, der Rücken mit darüber- 
hängender Cblamys (oder Köcher?), der vorgestreckt 
rechte Arm und das zurückgesetzte rechte Bein unter 
scheiden. Was die Gestalt in der Hand hält, wagt 
ich nicht zu entscheiden; doch sehen die Massee 
vor dem Körper einem Bogen nicht selir Ähnlich 
Was Feodor für einen Widderkopf hielt, ist d*.* 
rechte Knie des Gottes. Dass Apollo dargestellt 
war, macht auch die Analogie des ambrosianischen 
Homercodex (Mai Homert Iiiados picturae tab. I. 
wahrscheinlich. Die unterhalb dieser Figur über 
dem Hund befindlichen Massen vermag ich nicht 
zu deuten, doch sehen dieselben einer zusammenge 
brochenen Gestalt, wie Matz wollte, wenig ähnlich 
;~>|vfj. Agamemnon hält in der Hechten das 
Schwert, wie Feodor und Matz richtig erkannten. 
Hinter Achilleus ist der Sessel dargestellt, vou wel- 
chem er soeben aufgesprungen ist Ucber den drei 
Hauptfiguren kommen fünf behelmte Köpfe zum 
Vorschein. 

7[vf|. Den Zeus hat Feodor ziemlich richtig 
gezeichnet. Der Oberkörper ist nackt, das Gewand 
um die Kniee geschlungen; der liuke, in ein Ge- 
wandstUck gehüllte Arm stützt das Haupt; der rechte 
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igt gegen Thetis ausgestreckt aber so , das» er sich 
Uber dem linken Arm dieser Göttin befindet, nicht 
darunter, wie Feodor zu sehen glaubte. Was auf 
der neuen Zeichnung als rechter Arm des Zeus er- 
scheint, sind zwei auf einer tieferen Relicfflächc 
befindliche Striche, die schon ihrer Gestalt nach 
unmöglich ein Arm sein können und wahrscheinlich 
nur Verletzungen des Marmors sind. Der „Bogen- 
altschnitt" über dem Zeus ist ebenfalls nur eine 
Verletzung des Marmors. 

22 \N}. McrioneB tragt am linken Arm den 
Schild (vcrgl. den Neoptolemos des Mittelbildes). 
Hinter Akamas sehe auch ich noch eine Figur. 

23[N). Idomeneu* blickt rückwärts, wie Matz 
richtig bemerkt. 

2b[N]. Eine Leiche unter Apharcus vermag ich 
nicht zu erkennen. 

2i>[2\. Die Figur am linken Ende kauert am 
Bodeu und streckt flehend die Hände vor: o f 
t%ixa netäaaag afifoxi^ag wie es O 115 heisst, 

30[i7]. Die zwischen Achilleus und Phoinix im 
Vordergrund stehende Figur, auf die allein die In- 
schrift Jioftijdrß bezogen werden kann, ist sicher 
männlich; beide Bcino sind ganz sichtbar, mithin 
nackt, was hei den zweifellos weiblichen Figuren 
der Tafel nie der Fall ist. 

3 1 1/7]- Die zusammengebrochene Gestalt hat, 
wie Feodor richtig erkannte, den Rucken dem Be- 
schauer zugewandt und stutzt sich auf den rechton 
Ellenbogen, während der linke Arm schlaff herab- 
fällt. 

32 [P]. Die Massen unter dem Gespann sehen 
einer Leiche nicht ähnlich; sie sollen wohl nur das 
Terrain andeuten. 

34 [F]. Die eine der mit den Pferden beschäf- 
tigten Figuren (Autoincdon) steht auf dem Wagen, 
nicht daneben. 

35 [2]. Die Angaben von Matz Uber die Frau, 
die mit dem Kücken gegen das Bett gewandt sitzt, 
finde ich auf dem Original bestätigt. Die rechts 
folgende Figur ist nach rechts gewandt; indem sie 
die Rechte sinken lässt und die ins Gewand (Chla- 
mys?) gehüllte Linke gegen die Augen erhebt, 
scheint sie sich traurig abzuwenden und dürfte da- 



her eher zu dieser als zur folgenden Scene gehören. 
Ob sie weiblich ist, scheint mir sehr fraglich. 

37 fTj. Die Figur mit dem Schild ist weiblich, 
die mit dem Helm männlich und keineswegs lang- 
bekleidet. Auf letztere ist mithin dio Inschrift 
0ohi^ zu bezichen. 

38 fTJ. Die vor den Pferden stehende Figur 
trägt ein kurzes gegürtetes Gewand und um die 
Schultern einen langen Mantel; ihre Beine sind 
nackt; sie ist mithin zweifellos männlich. 

43 [0>]. Achilleus hält in der Linken deutlich 
den Speer. Ein nackter Mann von sehr robusten 
Körperformen hat ihn mit dem linken Arm unter 
der linken Schulter, mit dem gebogenen rechten 
Arm am linken Unterarm gepackt, um ihn festzu- 
halten; er strebt mit Gewalt sich loszureissen. 
Wir werden daher in der Inschrift SxäpavdQos nicht 
eine Bezeichnung des Lokals erblickeu dürfen, son- 
dern dieselbe auf jene nackte, wie es scheint, halb 
vom Wasser verdeckte Gestalt beziehen müssen. 
Gemeint ist der Ö> 234—271 geschilderte Vorgang, 
der sich bildlich nur auf diese Weise darstellen 
liess. — Hinter Poseidon ist noch eine Figur an- 
gedeutet, aber in zu unbestimmten Umrissen als dass 
man sie mit Sicherheit für Athcna erklären durfte. 

46fX]< Die „Linien im Hintergrunde" bezeich- 
nen die Stadtmauer und einen darUberschauenden 
Kopf. Der vermeintliche Achilleus in Scene 45 
kann also nicht hinter dem Thurm hervorkommen. 
Da sich jene Figur auch in der Gewandung (keine 
Schuppen, sondern flatternde Tücher als Schurz 
unter dem Panzer) von dem sichern Achilleus der 
Scene 46 unterscheidet, bo bin ich geneigt hier 
Athena zu erkennen, die dem Achilleus Beistand 
leistet. Es wäre dann hier wieder aus künstlerischen 
Gründen von dem Wortlaut der llias abgewichen 
worden. Die Scene 45 bestände somit nur aus der 
einen Figur des den Achilleus in fester Haltung er- 
wartenden Hektor. 

47 fA']. Achilleus hält deutlich in der vorge- 
streckten Linken einen Gegenstand; ein Schild ist 
es nicht ; eher der dem Hektor abgenommene Panzer. 
Die Leiche des Hektor trägt noch den Helm auf 
dem Haupt. 

W 
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48 [¥*). Die Figur rechts vom Scheiterhaufen 
(Agamemnon nach 0. Jahn) ist nicht langbckleidct, 
sondern nackt. 

49[V\. Das dritte, eben umwendende Gespann 
ist auf dem Original ganz deutlich. Auch auf der 
Publikation bei Jahn ist das vordere galoppircndc 
Pferd, dessen Kopf sich unter dem AX «1er In- 
schrift des darübcrlaufcnden Streifens befindet, und 
die Gestalt des Lenkers noch mit Sicherheit zu er- 
kennen. 

50 |-Qj. Michaelis hat richtig vennuthet, dass 
Achilleus mit der Rechten den Zipfel des Mantels 
gegen das Gesicht fuhrt Ebenso wird seine An- 
nahme, dass der dritte Tröger nicht, wie ü. Jahn 
nach Feodora Zeichnung glaubte, die Leiche küssen 
will, durch da« Original bestätigt. Der Wagen mit 
der Lösung wird von hinten in kühner Verkürzung 
gesehen, genau so, wie ihn Feodor gezeichnet bat. 
A i t h i o p i s. 

56. Memnon erhebt den rechten Arm, um den 
StosB des Achilleus zu pariren. 

58. Da der Gefallene noch den linken Arm mit 
dem Schild über dem Kopf halt, also erst eben ge- 
troffeu zurückgesunken ist, so kann er nicht der auf 
dem Paradebett liegende Achilleus sein. 

00. Einen Stab in der Hechten des Aias ver- 
mag ich nicht zu erkennen; auch stemmt der Heros 
nicht die Linke auf den Sitz, wie es auf der neuen 
Zeichnung fälschlich den Anschein hat. Vielmehr 
scheint hinter dem linken vorgesetzten Knie die 
linke Hand zum Vorschein zu kommen, so dass der 
linke Arm schlatT herunterhängend zu denken ist. 
Kleine 1 1 i a s. 

Iii'. Die Figur links, welche O. Jahu für Eury- 
pylos hält, trägt in der Rechten einen Speer oder 
ein Sccptcr (nicht ein Schwert) und legt die Linke 
auf einen Altar (nicht auf einen Schild). Sie steht 
cn face, ist langbekleidet und, wenn ich recht ge- 
sehen habe, bärtig. Die Figur rechts kommt, dem 
Beschauer halb den Kücken zukehrend, heran, in- 
dem sie die Linke, in der sie zwei Speere zu halten 
scheint, nach dem Altar hin ausstreckt; auf dem 
Kücken scheint sie einen Köcher zu tragen. 

»15.' Die beiden unmittelbar vor dem Pferd her- 



gehenden und die beiden zunächst hinter Priamos 
befindlichen Figuren scheinen in der That, paarweise 
einander zugewandt, den von 0. Jahn besprochenen 
Nationaltanz auszuführen. Ihre Bewegung hat Fel- 
der im Wesentlichen richtig wiedergegebeu. — 
Kassandra schwingt jedenfalls in der erhobenen 
Rechten einen fackelartigcn Gegenstand. 

1 1 i u p c r s i 8. 
60. Deutlich ist der geöffnete Deckel des höl- 
zernen Pferdes; aber auch das ist deutlich, das.s 
unterhalb des Deckels da, wo die Oeffnung zu 
denken ist, noch eine Gestalt war. Ich unterscheide 
mit Bestimmtheit einen Oberkörper mit zwei Armeu. 
der Kopf ist abgebrochen; das linke Bein ist eben 
im Begriff, die Leiter zu berühren. — Der Krieger 
links vom Tempel ist sicher ein Bogenschütze. Was 
auf der Zeichnung als der erhobene rechte Unter- 
arm erscheint, gehört zur Architektur der Säulen- 
hallen. Der rechte Arm ist vielmehr gekrümmt, um 
die Sehne anzuziehen. — Von Entblössung Kussan- 
dras ist Nichts zu entdecken. 

67. Der Oberkörper der sich an Priamog an- 
klammernden Frau ist nackt. Was auf der Zeich- 
nung wie Gewandfalten aussieht, sind Verletzungen 
des Marmors. 

68. Helena scheint mit der Linken das Knie 
des Menelaos umfassen zu wollen. Dieser hat. wie 
die Richtung seines Helmbusches zeigt, den Ko[>f 
nach links zurückgewandt und nach derselben Rich- 
tung blickt Helena. Hier, links von der rlatterndec 
Chlamys des Menelaos, war, wie deutliche Spuren 
beweisen, jedenfalls noch Etwas dargestellt, und 
darauf richtet sich ohne Zweifel die Aufmerksam^; 
der Beiden. Es liegt sehr nahe an Aphrodite zu 
denken; doch lassen sich in dem gerade hier sehr 
verscheuerten Relief keine bestimmten Formen unter- 
scheiden. 

69. Links von Demophon war sicher noch eine 
Figur, Uber deren Stellung jedoch sich nicht mehr 
entscheiden htsst. Die Massen rechts von Akamai 
sind ungemein schwer zu deuten. Einer Gewand 
figur sehen dieselben nicht ähnlich. Eher möchte 
man mit Matz an Architektur und zwar an ein- 
stürzende oder eingestürzte Gebäude denken. 
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72. „Unmittelbar neben dem Thor sitzt eine 
bekleidete Pereon'*. So 0. Jahn in Uebercinstiro- 
mung mit der Feodofschcn Zeichnung. Ich kann 
nur eine in die Kniee gesunkene, nackte, männliche 
Gestalt erkennen, deren Kopf abgebrochen ist. 

73. Anchises hält deutlich die Kiste. Askanios 
scheint mit einem kurzen Jäckchen bekleidet zu 
sein; er blickt zum Vater aul und hält im gebo- 
genen rechten Arm den llirtenstab, wie bei Feodor. 
KrcuBa stutzt das Haupt in die Hechte. 

74. Andromache scheint in der That den 
Astyanax im Arm zu halten. 

75. Kalchas ist nackt oder mit kurzem Gewand 
bekleidet; um den linken Arm hat er die Chlamys 
geschlungen; die Rechte stützt er auf einen Stab. 



Diese Bemerkungen zeigen, dass Feodor so sehr 
er auch zu interpoliren und die skizzenhaften An- 
deutungen des Originals weiter auszufuhren geneigt 
war, doch im Einzelnen Manches ganz richtig er- 
kannt hat. Kein Wunder: er konnte ja die Tafel 
unter den günstigsten Bedingungen untersuchen. Der 
Zeichnung von Schultz bleibt dagegen das nicht zu 
unterschätzende Verdienst, zum ersten Mal den Cha- 
rakter des Originals in durchaus entsprechender 
Weise wiedergegeben zu haben. Uebrigcns ist zu 
hofTeu, ilass bei genauer und wiederholter Unter- 
suchung der tabula iliaca an der Hand der neuen 
Zeichnung sich noch gar Manches wird zur Klarheit 
bringen lassen. 

Rom im Mai. Carl Robert. 



ATHENE LEMN 

Aus erhaltenen Stellen der Alten (s. Overbeck 
Antike Schriftquellen p. 137 f.) wissen wir, dass eines 
der berühmtesten Werke aus Pheidias Hand eine 
unbewaffnete Athene-Statue war, welche durch lem- 
nische Klerucben auf die Akropolis von Athen ge- 
weiht, den Beinamen der Lemnischen führte. Dieser 
wie es scheint in alter Zeit allgemein geläufige Bei- 
name der Statue findet aber eine Modifikation bei 
Plinius 11. X. 34. 54, welcher sie mit folgenden 
Worten anführt: _ex aere (Phidias fecit) Minertam 
tarn eximiae pulchritudinis , ut formae cognomen ac- 
ceperit.-* 

Dass zahlreiche Gelehrte (s. Overbeck a. a. 0.) 
diese Stelle des Plinius vielfach gedeutet haben, ist 
sehr erklärlich: man hat an eine Minerva formosa, 
an cino Athene Kalr), KaUlotr}, KaXliftoQfog, selbst 
MoQ<pti gedacht (Jahn, Brunn K. G. I, 182 f.), in- 
dem man sich immer an Plinius Worte streng hal- 
tend, den Beinamen der Göttin von der äusseren 
Erscheinung ihres Bildes herzuleiten versucht hat. 
Nach unserem Dafürhalten hätte mau zur Erklärung 
dieser Stelle des Plinius aber einen anderen Weg 
einschlagen sollen, indem man vielmehr unter jenen 
Beiwörtern suchen sollte, deren ursprünglicher Sinn 



DES PHEIDIAS. 

den Späteren nicht mehr geläufig war und deshalb 
missverstanden wurde: Kalliste, nicht wie in spä- 
ter Zeit falsch erklärt wurde die Schönste, son- 
dern ursprünglich die Leuchtende. Glänzende, 
war ein der Mondgöttin in alter Zeit besonders 
zukommendes Beiwort, welches wir namentlich in 
Attika geläufig finden. So führten nach Hcsychius 
die Mondgüttinnen Hckate und Artemis in Attika die- 
sen Beinamen und diese hatte in einem ihr geweihten 
Peribolos am Wege zur Akademie zwei Schnitzbil- 
der unter dem Namen der Ariste und Kalliste 
(Paus. 1,20,2). Der Beiname der Kalliste kam 
aber besonders der in Arkadion verohrten Mond- 
göttin (Paus. 8, 35, 8) zu, welche, als Kallisto 
Nymphe und Priesterin der Artemis, der Sage 
nach von Zeus geschwächt, von Artemis in eine 
Bärin verwandelt wurde. Der Bär war folglich 
das heilige Thier dieser Mondgöttin, welche auch 
auf Attika's OBtküste sowie in späterer Zeit auf der 
Akropolis von Athen als Artemis Brauronia ver- 
ehrt wurde: 0. Müller Dorier 1,381). 

Dass die Insel Thcra ursprünglich den Namen Kal- 
liste führt e (Herod. IV, 147 u. sonst), lässt uns einen 
Schritt weiter thun. Wir kennen nun aus Herodot 
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und sonst (Bursian Geogr. II, 520) die enge Be- 
ziehung zwischen Thera, der OstkUstc Attikas und 
Leninos durch die sogenannten tyrrhenischen Fclas- 
ger ; die Insel Leninos wird daher oft nicht mit I ,'nrecht 
als eine Haupt-Station dieser meerbefahrenden Völ- 
ker angesehen |s. bes. 0. Müller Orchom. 440 ff.). 
Nun finden wir aber auf Lemnos und auf den nahen 
Inseln, in alter Zeit besonders, als höchste Göttin 
die Mondgöttin verehrt, welche uuter dem Namen 
Chryse als menschenfeindliches Wesen galt; ihr 
tder Sage nach (Gerhard Mytb. p. 154,5) 



die Argonauten den ersten Altar auf Lemnus und 
opferten ihr zuerst. Diese von spateren Auslegern 
oft mit Artemis und besonders mit Athena identifi- 
cirte Göttin mit ihrer heiligen Schlange , deren 
Anklänge wir höchst wahrscheinlich auch auf der 
Akropolis von Athen in der sehlangenhlltcuden 
Pallas finden, war nun nach unserem Dafürhalten 
auch die lemnische Athena Ralliste, deren Bild au 
Pheidiaa Hand noch zu Pausanias Zeiten auf der 
Akropolis von Athen bewundert wurde. 

Triest. P. Pervanooix. 



DIE AUFSTELLUNG DER BILDWERKE 

Die Bildwerke, mit welchen die Thorhalle der 
athenischen Burg geschmllckt war, werden von Pau- 
sanias in einer Weise aufgezählt, welche kaum die 
Art der Aufstellung jedes einzelnen, geschweige die 
.Symmetrie erkennen lässt, in welcher die rechts- 
und linkseitigen Bildwerke der Halle zu einander 
gestanden haben. L'nd doch ist diese Symmetrie, 
wenigstens für die Osthalle, unverkennbar. 

Die eherne Löwin (1,23, 1.2) stand in der 
Osthalle und zwar rechts vom Mittelthor. Denn der 
Hermes nqonllaiog und die Chariten befanden sich 
noch vor der Thorwand in der Westhallc {xuta zrjp 
iooda» avttjr, vgl. Paus. IX. 35, 3 nqo i/jg ig tr ; r 
axQÖTiohv iaödnv), so dass zwischen ihnen und der 
Thorwand nicht wohl noch ein Bildwerk aufgestellt 
sein konnte. Von deu Chariten zu der Löwin macht 
Pausanias einen weitschweifigen Uebergang, in 
welchem er zwar nicht sagt, dass er jetzt in die 
Osthalle trete, der uns aber mindesten die Pause 
ahnen litsst, welche zwischen dem Anblick der Cha- 
riten und dem der Löwin lag. 

Das» ausser der Löwin auch die Aphrodite von 
Kaiamis und der Diitrephcs des Kresilas innerhalb 
der Osthalle standen, beweist der Umstand, dass 
Pausanias erst nach ihnen die Statue der Athena 
Hygieia erwähnt, deren Basis bekanntlich noch heute 
iinverrüekt aussen vor der südlichen Ecksäule der 
Propyläen steht. Der Einwurf, jene Bildwerke 



IN DEN PROPVLAEEX ZU ATHEN. 

I 

könnten auch vor der Osthalle gesunden haben, 
widerlegt sich dadurch, dass sie in diesem Fall die 
dem Lauf der Inschrift nach dem grossen Haupt- 
weg zugekehrte Athena Hygieia verdeckt hätten, 
während die von Pausanias nach dem Diitrephe« 
erwähnten unscheinbareren Bildwerke, welche er 
Ubergehen will (23, 5 >, ganz wohl vor der Ostballe 
gestanden haben können. 

In der nördlichen Hälfte der Osthalle standen 
ebenfalls drei hervorragende Bildwerke: ein ehern« 
Viergespann, eine Statue des Periklca vou Krcsila* 
und die Athena Lcmnia von Phidias. Dass das 
Viergespann innerhalb der Propyläen stand, sagt 
zwar Pausanias selbst nicht; aber aus Herod. V, 77 
geht unzweifelhaft hervor, dass es in den Propyläen 
beim Eintreten links, also auf der nördlichen Seite 
gestanden habe. Nun spricht zwar Hcrodot noch 
von den vorperiklcischen Propyläen, denn er weiss 
ja noch von den medischen Braudspuren an den 
Mauern zu berichten; allein wenn er fortfährt: f-> 
de (}(.'< tu c yitQni; Ttoirpi Tjqütov toiövti ig xe 
Ttqnnilata, so kann dies doch erst nach Erbauung 
der neuen Propyläen geschrieben sein; denn hier 
spricht er in der Gegenwart, dort in der Vergangen- 
heit (vgl. Stein Eiul. zu Herod. S. XXIII. XLV 1. 
Daraus ferner, dass l'ausauias das in den Propyläen 
stehende Viergespann gleich nach der Kolossalstatue 
der Athena erwähnt, ergibt »ich. dass es ihm gleich 
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beim Eintritt in die Halle auf seiner Rückwanderung 
aufgefallen ist, also gleich rechts vom Hauptweg 
aufgestellt sein musste. 

Stand nun das Viergespann in den Propyläen, 
so ist nach des Pausanias Methode der Beschreibung 
dasselbe der Fall mit den Statuen des Perikles und 
der Athena. Wie aber diese Statuen aufgestellt 
waren, erfahren wir von Pausanias nicht; darauf 
wirft vielmehr nur die Vcrgleichung mit den Bild- 
werken der südlichen Propyläenseite einiges Licht. 
Dort fanden wir eine eherne Löwin von Amphi- 
krates, eine Statue der Aphrodite von Kaiamis und 
die eherne Statue des Diitrephes von Kresilas, hier 
begegnen unB ein ehernes Viergespann, die Athena 
Lemnia von Phidias (Material unbekannt) und eine 
Statue des Perikles. 

Zu den beiden Seiten des mittleren Thorweges 
sind nach dem Bisherigen die Löwin (rechts) und 
daB Viergespann (links) als correspondirende Bild- 
werke aufgestellt gewesen. Und hierzu waren sie 
auch vollkommen geeignet: beide sind vom gleichen 
Material, beide sind Thierdarstcllungen, beide haben 
ungefähr gleiche Entstehungszeit (Overbeck, Plast. V 
S. 114 f.) und standen demnach auch auf derselben 
Stufe der Kunstentwicklung. 

Noch augenfälliger ist die Entsprechung der 
Übrigen Bildwerke. Die Aphrodite des Kalamis auf 
der Südseite und die Athena Lemnia des Phidias 
nuf der Nordseite sind als Gegenstücke zu betrach- 
ten : beide sind weibliche Gottheiten, beide sind aus- 
gezeichnet durch die Anmuth ihrer Gesichtszüge, 
beide sind von den berühmtesten Bildnern, die hierin 
eine anerkannte Meisterschaft besassen. Die Aphro- 
dite ist zweifellos identisch mit der Sosandra bei 
Lucian (s. Overb. S. Q. no. öÜO, Anm.i, schon weil 
es sclir zu verwundern wäre, wenn Pausanias die 
von Lucian so sehr gerühmte Sosandra ganz über- 
gangen hätte. Vielleicht ist die dazu gehörige Basis 
neuerdings gefunden (Kühler, Hermes III, S. UiG), 
die Inschrift weist wenigstens aus, dass die zuge- 



hörige Statue von Kallias, Hipponikos Sohn, ge- 
weiht war. 

Endlich kann auch die Entsprechung des Diitre- 
phes und Perikles keinem Zweifel unterliegen. Denn 
beide, die hier durch Porträtstatuen geehrt werden, 
sind verdiente athenische Männer, beide sind sogar 
von demselben Künstler und wohl auch in demselben 
Material gebildet. Dies ist ersichtlich ans Plin. N. 
H. XXXIV, 74. Dort weist der Pluralis nobilet cirot 
nobiliores fecit darauf hin, dass auch der tulneratus 
deßeiens eine Porträtstatue war und die Zurück- 
führung auf den Diitrephes liegt auf der Hand. 

Vergleicht man diesen Erfund mit der Aufzählung 
der Bildwerke bei Pausanias, so ergiebt sich fol- 
gende Skizze der Aufstellung, welche mit Pausanias 
Periegese völlig übereinstimmt: 




Eine ähnliche Entsprechung kann vielleicht 
auch für die Bildwerke der Westhalle in Anspruch 
genommen werden. Hier werden von Pausanias 
erwähnt der Hermes ngonvlaing und die Chariten, 
angeblich von SokrateB. Da den letzteren ein Cult 
eingerichtet war, so war für sie ein grösserer Kaum 
nöthig, wie ihn die SUdhälftc der Westhalle bot. 
Der Hermes mag dann etwa in der Nordhälfte ge- 
standen haben ; denn ihn erwähnt Pausanias von der 
Pinakothek herkommend vor den Chariten. 

Wie dem auch sein mag, für die Osthalle bleibt 
die erwähnte symmetrische Anordnung mit um so 
grösserer Wahrscheinlichkeit bestehen, als Pausanias 
auf eine solche nicht geachtet hat und trotzdem 
seine Aufzählung jener Anordnung nicht im mindesten 
widerspricht. 

Calw, Juni 1874. Pacl Weizsäcker. 
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DER WIEN 

lieber die kleine Wiener Bronze, welche in dem 
v. Sacken'schen Werke (Taf. 20, 12) als Io publicirt 
ist, bemerkt Engeiniann (XXXI S. 128 dies. Zeitung): 
r Nachdcm, was ich früher Uber die Bildung der Io 
auseinandergesetzt habe [de Ione S. 2!» ff. ) kann ich 
es nicht Uber mich gewinnen, dies Monument, welches 
sich weit von allen andern Darstellungen entlcrnen 
würde, für antik zu halten." Die letzten Worte 
dieses Satzes schiessen Uber das Ziel hinaus: die 
richtige Folgerung aus dem richtigen Vordersatze 
darf nur lauten dass es keiue Io ist. Den Zweifel 
an der Echtheit wird Engelmann selbst gewiss gern 
fallen lassen, sobald er sich durch Vergleichung von 
Gerhard Spiegel T. 340 Überzeugt, dass wir es mit 
einem unzweifelhaften Acheloos zu thun haben. Un- 
vergesslich bleibt mir der Eindruck, den ich einst 
bei einem Blicke aus den Fenstern der Uffizien in 
Florenz erhielt, als der fast wasserlosc Arno im 
Laufe von wenigen Minuten zu einem reissenden 
Strome anschwoll und die starken Balkengerüste, 



„IO--KOPF. 

die zum Bchufe der Reparatur eineB Brückenpfeilers 
in seinem Bette aufgerichtet waren, mit unwider- 
stehlicher Wucht niederdrückte und mit sich fort- 
riss. Betrachten wir nun die Wiener Bronze: die 
breite gedruckte Nase, die schnaubenden Nüstern, 
den trotzigen vollen Mund, den „stieren- Blick, der 
noch ausdrucksvoller als die Hiirner den Gcguer 
durchbohren zu wollen scheint, die kraftvolle Breite 
des ganzen Gesichts, das aus dem unbeugsamen 
breiten Stiernacken herauswächst, so werden wir 
bekennen mltsscn, dass jene elementare Gewalt eines 
wilden ßergstromes nicht lebendiger und ausdrucks- 
voller zur Anschauung gebracht werden kann, als 
es hier geschehen ist. Wir haben es also mit der 
Erfindung eines griechischen Meisters der besten Zeit 
in vortrefflicher Ausführung zu thun und müssen das 
kleine Werk nicht nur als eine Perle der Wiener 
Sammlung, sondern als die vorzüglichste aller Dar- 
stellungen von FlussgJittcrn verwandter Art be- 
zeichnen. H. Bäumt. 
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AUS DEM BRITISCHEN MUSEUM. 

Dem von der Verwaltung des britischen Museums 
an das Parlament erstatteten Berichte Uber das mit 
dem 31. Miirz 1*74 beendigte Finanzjahr entnehmen 
wir was an griechisch -römischen Erwerbungen am 
Rcachtenswcrthcstcn erschien. 

Eiuc Marmorstele, auf deren vier Seiten ein 
Dekret der Stadt Rhodos Uber die Aufnahme einer 
freiwilligen Anleihe zu Zwcckeu der Verthcidigung 
der Stadt in einer grossen ßedrängniss, unter der 
wahrscheinlich die berühmt«- Belagerung durch Dc- 
metrios Foliorketes <3i>.~> — ■ A)4) zu verstehen i>t; eine 
Maske der Scylla «»der Medusa in Silber getrieben, 
aus Rom, mit Sehlangenleibern um den Hals; ein 
Steingewi cht mit gleicher Inschrift wie ein Ber- 
liner Exemplar ( W ilinaniis Exrmpla 2764); eine 
archaische Vase mit Streifen von Tuiercn in 



Schwarz und Roth auf schmutzig gelbem Grunde 
um die Mündung vier weibliche Kopfe in Relief; 
mehrere Vasen mit geometrischen Mustern, an- 
scheinend archaisirend; drei bronzene Spiegel- 
kapseln aus Korinth mit Reliefs: 1) ein unge- 
wöhnlich schöner Aphrodite-Kopf, 2) eine weibliche 
Gestalt neben einem Grabe sitzend, 3) eine Frau 
eine Maske emporhaltend um einen sich von ihr 
fortwendendeu Knaben zu erschrecken. An der 
Innenseite der dritten Kapsel ist — was bisher noch 
sehr selten — eine eingegrabene Zeichnuug, eine 
Mäuade darstellend; ein Bronzespiegel aus Ko 
rintb auf einem Ständer in Gestalt der Aphrodite, 
zu jeder Seite ein Erus; eine Bronzesc he i bc 
ebendaher von zweifelhafter Bestimmung, auf beiden 
Seiten ein Knabe in Relief, wahrscheinlich das Kind 
Dionysos; eine rothfigurige Pyxis, den Garten der 
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Hcspcriden darstellend mit den Xanten Hippolyte, 
Mapsaura und Tbetis; eine andere l'yxis zeigt 
eine Frau, ..Iphigeuia". in einer Hausthür stehend, 
während „Danae" ihr eine Kiude reiclit, auf der Rück- 
seite .Helena" sitzend mit ihrem Arbeitskorbe, dabei 
stehen „Kassandra" und „KlytaeniueBtra-. Dieses 
wie das vorige Gefiiss von sehr schöner Zeich- 
nung; auf dem Deckel einer I'yxis rothtigurig 
Helios auf seinem Viergespann und Selene auf 
einem l'ferde reitend, nur die oberen Theile der 
Gruppen sind am Horizonte sichtbar; zwei Vasen 
aus Tanagra von zierlicher Zeichnung: Herakles 
Wasser schöpfend und eine Frau beim Kottabosspiel; 
attisehe Lckythos: Dionysos mit Eros und einer 
Mänade, Eros weiss, im Beiwerk aufgehöht und ver- 
goldet; ein alter Mann, auf einen Stock gelehnt, 
von einem Hunde begleitet, aus ägyptischem l'or- 
cellan. die Umrisse der Figuren ausgeschnitten, die In- 
ncnlinicn eingegraben; ein Chalccdon-Scaraboid 
aus Ithomc in Messenien, eingeschnitten in archai- 
schem Stil der Kopf der Kos, mit diesem Namen 
bezeichnet; ein andrer Chalcedon-Scarabuus mit 
der in archaischem Stil eingegrabenen Gestalt eines 
bekleideten Mannes, der die Leier spielt, die Rück- 
seite in Form eines Satyrkopfe», der Name des 
Steinschneiders ist eingeschrieben; Koreas die Orci- 
thyia entführend, bronzenes Relief, früher ver- 
goldet, von der Insel Kalymnos. Ks schmückte 
ursprünglich das untere Ende des Henkels einer 
Hydria, von welcher Fragmente dabei gefunden sind 
l Newton. Trarels in the Letanl I p. 330 pl. lf>j; 
eine zweihenklige schwarze Vase mit Relief-Darstel- 
lungen in zwei Streifen, deren Gruppen aus derselben 
Form wiederholt sind, mit der Inschrift BAS8V[8], 
wahrscheinlich dem Namen desVerfertigers | F roiine r 
Choix de Vases (irers p. -I i); ein Aryballos mit 
eingegrabenem Ornament und dem Künstlernamen 
Gamcres (Hey de manu Griech. Vaseubilder X, 7) 
aus Thespiae; das Freskobild abgeb. bei Agin- 
eourt, Sloria dell' Arle, piltura pl. III, gefunden 17*7 
bei der Villa l'anfili in Rom, ein bacebisches Ge- 
lage darstellend. 

Unter den von Castellani erworbenen Al- 
terthümern werden hervorgehoben: 1. Kronzen. 
Weiblieber Ideal- Kopf, auf Aphrodite bezogen, 
doch eher für Artemis zu halten. Die Behandlung 
weist auf die Klüthezeit der attischen Kuust, aus 
welcher ein Bronzekopf von gleicher Grösse noch 
nicht bekannt war. Er ist gewaltsam von seiner 
Statue getrennt, die etwa 1* Fuss hoch gewesen sein 
nmss, wobei auch die hintere Seite des Kopfes ver- 

»rclio.j|..(t. ttf. Julii«.!«« XXXll 



loren gegangen ist; sonst ist die Erhaltung voll- 
kommen. Die Augenhöhlen waren mit Stein oder 
Glas ausgefüllt, als Fundort wird Armenien ange- 
geben: eine kleine auf einem Steine sitzende männ- 
liche Figur in Hochrelief von höchster Schönheit 
und gewiss aus der besten Zeit griechischer Kunst, 
aus Tarcnt; die Strigilis Monumenti dell' Inst. XI 
25», .'); das Arcbiiolog. Zeilg. 1HG!> p- SB No <*> be- 
schriebene Geliiss; eine kleine Athena in der 
Haltung der sog. I'romaehos aus Athen; II. Vasen. 
I'anathcnaischc Amphoren: zwei, mit dem Namen 
des Archontcn l'ythodelos i PythodemosV Jahr 33G) 
aus Cervcteri; eine dritte aus Capua mit dem Ar- 
ehontennamen Niketes (Jahr "üi'J Bult. d. Inst. 1*72 
p. 38); die Schalen Monumenti dell' Inst. IX -13 U. 
-Iii: Rhyta in Gestalt einer Sphinx (aus Capua j und 
eines Löwen (aus Vulci i mit Spuren des Archais- 
mus, beide von bester Erhaltung und vorzüglicher 
Ausführung; eine schwarze Sehale aus Capua, in 
welche die Zeichnung vor dem Firnissen cingepresst 
ist: I'erseus, der nachdem er die Medusa erschlagen 
hat vor den beiden ihn verfolgenden Gorgonen 
Hiebt, l'egasos und Chrysaor sind beide dargestellt; 
die Oinochoe Moh. d. Inst. IX,:"). III. Terraeotten: 
ein ctruskischer bemalter Sarkophag aus Cervcteri. 
Auf dem Deekel ein nackter Mann und eine Frau, 
auf einem l'fühl ruhend, diese trügt ein Halsband, 
deren Gehänge einigen sehr alten Silber- und Bern- 
stein-Ornamenten aus Paleslrina ähnlich ist. Der 
Stil ist archaisch, die Behandlung sehr naturalistisch 
in dem Bestreben, die anatomischen Details zu geben. 
An den vier Seiten Reliefs: Kampf, Gelage, Abschied 
zweier Krieger von zwei Frauen, vier in trauernder 
Haltung sitzende Frauen, über der Kampfsceue eine 
etruskischc Inschrift; die Figuren komischer Schau- 
spieler Arehäolog. Zeitg. 1873 Tat. 12. IV. Marmor. 
Kolossal köpf der Hera aus Agrigent, von grossarti- 
gem Stil, aber mangelhafter Ausführung; schöncrKopf 
des jugendlichen Augustus; Küsteu des Antisthcncs, 
Epikur und vielleicht des „Anakreou - ; der Sar- 
kophag Aunali dell' Inst. -1t), rar. (Tagg. F. u. G. 
Sodann noch eine Oinochoe von ägyptischem I'or- 
cellan, mit einer weiblichen Figur in Relief und der 
Inschrift Jlyai}rjg Tvx^i; Jfqutvör^ (l>t).udü.qnv, von 
welcher Klasse von Gcfässcn nur Exemplare be- 
kannt sind (Archüolog. Zeitg. ISO!» p. No. 5). 

Rom 24. Mai. Festsitzung des archäologi- 
schen Instituts. Das archäologische Institut hielt 
heute seine feierliche Schlusssitzung, welcher eine 
grosse Anzahl von fremden und einheimischen Gelehr- 
ten, Künstlern und Kunstfreunden beiwohnte. Zu- 
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nächst besprach Dr. Klügmann eine kürzlich bei den 
Ausgrabungen auf dem Esquilin zum Vorschein ge- 
kommene, leider sehr fragmentirtc Replik des berühm- 
ten Schildes der Athena Parthenos. An Feinheit der 
Ausführung Ubertrifft dieselbe die bisher bekannten, 
zuletzt von Michaelis (der Parthenon p. 277 s.) be- 
sprochenen Nachbildungen jenes Werkes des Pheidias. 
Unter den wenigen erhaltenen Figuren erkennen wir 
deutlich den Künstler, der bekanntlich in der auf 
der Vorderseite des Schildes befindlichen Darstellung 
der Amazonenschlacht auf dem Areopag unter den 
kämpfenden Athenern sowol sieh selbst als Perikles 
angebracht hatte. Pheidias erscheint als kräftiger 
Mann gebildet, mit beiden Händen Ober seinem 
Haupte eine Axt schwingend. Der an seiner Seite 
kämpfende Athener entspricht jedoch nicht der Figur 
des Perikles, die man nach der Analogie der andern 
Repliken hier erwarten würde. Die Gewohnheit der 
Alten, bei der Reproduction berühmter Kunstwerke 
grossere oder geringere Modifikationen vorzunehmen, 
erschwert für uns die Rcconstruction der Original- 
composition in demselben Grade, in dem die jedes- 
malige Wiederholung an selbstständigem Kunstwerth 
gewinnt. Der Vortragende wies darauf bin, dass 
Pheidias auch an einer hervorragenden Stelle des 
Thrones des Zeus zu Olympia dieselbe Arnazonen- 
8chlacht angebracht habe. Im Gegensatz zu der 
kürzlich von E. Petersen (Kunst des Pheidias 
p. 37!)) entwickelten Ansicht findet Klügmann den 
Sinn der Darstellung in den von Pausanias der 
Beschreibung des Schemels beigefügten Worten aus- 
gesprochen: To 'ASqvaiuiv TtQtüto* avÖQayäÜrina ig 
oti öftf><f v).oi<e: (Paus. V, 11, 7), welche Worte nach 
seiner Ansicht einem Distichon entnommen sind, das 
mit dem an gleicher Stelle des Monuments ange- 
brachten, den Pheidias als Künstler bezeichnenden 
Epigramm (Paus. V 10, 2) in unmittelbarer Verbin- 
dung stand. Ein ähnlicher patriotischer Gedanke 
schuf das Relief des Schildes der Parthenos, wobei 
die Thatsache, dass der Ruhm des Sieges von den 
Schriftstellern nicht so sehr dem Theseus als dem 
Volk von Athen zugeschrieben wird, wesentlich dazu 
beiträgt die Einschiebung der Porträts des Pheidias 
und Perikles zu erklären. Denn zu den Protago- 
nisten des athenischen Volkes durften sich jene bei- 
den Männer ohne Anmassung zählen. Zum Scbluss 
wünscht der Vortragende der archäologischen Mu- 
nicipalcommisHion Glück, dass die von ihr neu ge- 
gründete Sammlung gleich zu Anfang in den Besitz 
eines so eng mit der Kunst und der Person des 
Pheidias verknüpften Monuments gelangt sei. — Dar- 



auf hielt der zweite Sekretär, Dr. He 1 big, einen 
Vortrag Uber Kleidung und Schmuck der griechischen 
Frauen in der Herocuzeit. Bei dieser Untersuchung 
kommen, wie der Vortragende ausfuhrt, die Erklä- 
rungen der alten Scholiasten und Lexikographen wenig 
in Betracht, da die alexandriuischen Grammatiker, 
auf denen jene Angaben fussen, die monumentale 
Ucbcrlicferung in keiner Weise berücksichtigt haben. 
Das grüsstc Gewicht ist vielmehr auf die Ausbeute 
der ältesten etruskiseben Gräber zu legen. Die 
dort gefundenen Bronzegcfässo, Vasen aus schwar- 
zem Thon (casi di bucchero), Waffen und Schmuck- 
sachen stimmen in überraschender Weise mit den 
Andeutungen Uberein, die uns in der homerischen 
Poesie Uber ähnliche Geräthe und Schmucksachen 
erhalten sind. Diese Ucbercinstiinmung führt der 
Vortragende auf den phönikischen Einfluss zurück, 
der bowoI das griechische Kunstbaudwerk in der 
Heroenzeit als das etruskische in seiner ältesten 
Epoche beherrschte. Durch eine eingehende Verglei- 
chung der Homerstellen, in denen von Frauentracht 
und Frauen8chinuck die Rede ist, mit den in der 
ältesten etruskiseben Gräberschicht gefundenen Ge- 
genständen suchte Dr. Heibig ein Bild von der 
Erscheinungsweise der griechischen Frau zu ge- 
winnen. Ein näheres Eingehen aut die Resultate 
im Einzelnen ist um so weniger am Platze, als der 
zweite Theil des Vortrags demnächst iu der Zeit- 
schrift „Im neuen Reich- veröffentlicht werdeu wird. 
Eine farbige Zeichnung, welche die homerische Krau 
in rother Toilette nach den von dem Vortragenden ge- 
wonnenen Resultaten darstellte, war in dem Saale aus- 
gestellt. — Zum ScbluBs behandelte der Vorsitzcude, 
Professor Uenzen, einige die Organisation der 
städtischen vigilet betreffende Fragen. Nachdem 
durch die Forschungen von Kellermann (Vigilum 
Rom. laiercula duo Caelimonlana Roma 18HT;) und 
de Rossi (Ann. d. Inst. I8ä« p. 2(if)8.), die Auf- 
merksamkeit des gelehrten Publikums mehrfach auf 
diesen Truppentbeil gelenkt worden war, erregte vor 
Allem der im Jahre 186G in der Nähe der Kirche 
S. Crisogono entdeckte Complex von antiken Ge- 
bäuden, der wie die zahlreichen grafliti auf den 
Wänden des Impluviums lehrten der 7. Cohorte der 
tigiles als exeubitorium gedient hatte, das Interesse 
auch weiterer Kreise. Einen Theil der grafliti hat 
der Vortragende im Bullettino von 1807 p. 12 f. ver- 
öffentlicht; seitdem hat sich das Material bedeutend 
vermehrt. In kurzen Zügen entwarf Prof. Uenzen 
zunächst ein Bild von der Geschichte uud der Or- 
ganisation der tigilts. Da das Collegium der an 
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den Thoren und einzelnen Punkten der Stadtmauer 
stationirten Öffentlichen Sklaven und die von Pri- 
vaten gebildeten Feuerwehren dem Bedflrfniss in 
keiner Weise genügten, sah Rieh Augustus nament- 
lich durch den verheerenden Brand de* Jahres 6 
v. Chr. veranlasst, 7 Coliorten städtischer rigilt» 
aus Freigelassenen zu bilden, deren Commando ein 
römischer Ritter führte. Da sich diese zunächst nur 
provisorische Einrichtung praktisch bewährte, so 
wurde sie bald definitiv organisirt. indem die 7 Co- 
borten an geeigneten Platzen der Stadt so vertheilt 
wurden, dass jede zwei der 14 Regionen zu be- 
wachen hatte. Die Cohorto zerfiel analog der übrigen 
römischen Anneceintheilung in Centurien und stand 
unter einem Militärtribun; das ganze Corps befeh- 
ligte der praefectu» tigilum , welcher von Ritter- 
rang Bein musstc und meist aus den Legionstribunen 
genommen wurde. Die Aufgabe der tigiles war 
nicht nur die Stadt in und vor Feuersgefahr zu 
schützen, sondern auch die Sicherheit der Strassen 
durch regelmässiges Patrouilliren aufrecht zu er- 
halten. Obgleich die Regierung das Corps durch 
mancherlei Privilegien zu beben suchte und bald 
auch Freigeborene in dasselbe eintraten, so erfreute 
c« sich doch keiner sonderlichen Achtung bei dem 
Publikum, welches ihm den Spottnamen sparteoli 
gab. Die Casernen (castra) der rigUes, deren Lage 
in den einzelnen Rcgiouen wir aus der Sotitia und 
dem Curiorum urbi» kennen lernen, scheinen an 
die Stelle der alten Stationen der öffentlichen Sklaven 
getreten zu sein, also an den Thoren und anderen 
Punkten der Stadtmauer gelegen zu haben. In der 
That entsprechen die vier Casernen, deren Lage 
de Rossi bestimmt hat, ebenso viel Thoren der 
Stadt; Lanciani (Bull. arch. munic. 1878 p. 2f>2s.) 
hat die Caserne der G. Cohorte in die Nähe der 
porta Viminalit gesetzt In den Gebäuden bei 8- 
Crisogono wollte man die Caserne der 7. Cohorte 
erkennen, die nach der Angabc der Sotitia aller- 
dings in der 14. Region belegen war. Doch weist 
der in einem graflito erwähnte geniut excubitorii 
darauf hin, dass wir hier vielmehr ein exeubitorium 
zu erkennen haben, deren jede Cohorte zwei, eins 
in jeder der beiden zu ihrem Ra.yon gehörigen 
Regionen, hatte. Preller Regionen p. 95 f. hatte 
angenommen, dass die zweite der 7. Cohorte anver- 
traute Rcgiou die \3. gewesen sei. Da jedoch in 
einem graffito der 7. Cohorte Aeromiani) erwähnt 
zu sein scheinen und in demselben graflito die zu 
der 0. Region gehörigen ncronischen Thermen er- 
wähnt werden, so sind, wie der Vortragende zeigt, 



vielmehr die 9. und 14. Region zusammenzustellen, 
während die 13. Region mit der 12. wohl zusammen- 
gehört und unter dem Schutze der 4. Cohorte ge- 
standen haben dürfte, deren Caserne bei S. Saba 
also genau auf der Gränze der beiden eben ge- 
nannten Regionen belegen war. Das zweite eicu- 
bitorium der 7. Cohorte scheint also bei den nero- 
nischen Thermen gelegen zu haben; so erklärt sich 
leicht, wie die dort aufziehenden Centurien sich den 
Namen Ncrouiani beilegen konnten. Prof. Henzen 
führte denn aus, wie die Eintheilung des Corps der 
vigiles genau der iu den Legionen, den prätorischen 
und städtischen Cohorten üblichen entsprach, wie 
aber der eomplicirtere Dienst eine spccicllerc Aus- 
bildung einzelner Mannschaften für bestimmte Dienst 
zweige und eine Vermehrung der Chargen und Aem- 
ter nöthig machte. So gehörten zur Bedienung der 
Spritzen die tiponarii und aquarii; für Vagabunden 
und Diebe waren der carecrarius und der quaestio- 
nariut oder a ifuaeslionibut praefectu» unliebsame 
Persönlichkeiten. Ein Theil der Cohorte war. wie 
uns ein graffito lehrt, beritten. Da jedoch in dem 
Verzeichnis der 11. und 5. Cohorte, wie es uns in 
den laterculi Catlimontani vorliegt, keine Cavallerie 
erwähnt wird, so war jene Einrichtung entweder 
temporär oder nur auf einen Theil der Cohorten 
beschränkt. Zum Schluss bespricht der Vortragende 
die häutig wiederkehrende Formel sebaciaria facere. 
Er weist zunächst nach, dass die auch von ihm 
früher getheilte Ansicht (Bullett 1*07 p. 12 s.), nach 
der wir hier eine religiöse Ccremonie zu erkennen 
hätten, unhaltbar sei. Das Richtige Bah de Rossi, 
dessen mündlich ihm mitgetheilten Auseinander- 
setzungen sich Prof. Henzen im Wesentlichen an- 
schliesst. Die Vergleichung der graffiti lehrt, dass 
das Amt des tebaciarius oder qui sebacia, sebaciaria 
facti in der Regel monatlich wechselte, sich jedoch 
auch Uber diese Frist hinaus erstrecken und sowohl 
in Gesellschaft wie Vertretung eines Andern ver- 
waltet werden konnte. Da $ebaciariu» ohne Zweifel 
mit sebum zusammenzubringen ist, so ist es eine 
sehr ansprechende Vermuthung, dass der sebaciarius 
sowohl für die Beleuchtung des Wachtlokals zu sor- 
gen, als die Kerzen für die Patrouillen zu liefern 
gehabt habe. Ausserdem musstc er, wie die In- 
schriften lehren, Gel zur Beleuchtung und zum 
Schmieren der Stielel, Docht und Lampen stellen. 
Vermutlich war auch die Thüre des Wachtlokals 
durch eine Fackel bezeichnet, wie ja die grosse, 
jetzt von der archäologischen Municipalcommission 
erworbene Bronzefackel in der Nähe des Wacht- 

16« 



Digitized by Google 



116 



lokals liei S. Crisogono gefunden worden ist. Auch 
die Sorge ftlr diese Fackel fiel vcniuithlich den» 
sfbuciarius zu. — Nach einigen Worten des Dankes 
an die Versammlung schloss der Vorsitzende die 
Sitzung. 

Herlin. Archäologische Gesellschaft. 
Sitzung vom • !. Januar. Den Statuten gemäss 
beschäftigte sich die Gesellschaft in der ersten 
Jahressilzung mit der Neuwahl des Vorstandes; 
es wurden wiedergewählt, res]», neu gewählt die 
Herren Curtius, Adler. Schöne und Scliu- 
bring. Die Rechnungsvorlage wurde auf An- 
trag des Vorsitzenden bis zur nächsten Sitzung aus- 
gesetzt. Neu aufgenommen wurden zu Mitgliedern 
die Herren liadstllbncr, Dobbert, Fischer, 
Jul. Meyer, und Schapen Der Vorsitzende Herr 
Gurtius legte sodann die an die Gesellschaft ein- 
geschickten Schriften vor. wie namentlich die be- 
sonders erschienene Abhandlung von Dr. Imboof- 
Blumer zur Münzkunde und Palüograpbie Böo- 
tiens 1873 und die 2. Aufl. von F. von Fahren- 
heid's erklärendem Verzeichnis.* <lcr Abgüsse nach 
Antiken im Schlosse zu Heinuhnen. Ferner wurden 
vorgelegt das letzt erschienene Heft der Kenn- ar- 
cheologique mit Mittheilungen Uber Funde in Troja, 
die Hauurkunde über das Tetrapylon in Alexaudreia 
im Ithein. Museum !H7;> Heft 4, zwei Schriften von 
Foucart (ile rulleyiis sceuicorum arlificum und les 
associations religieuses) , die Dissertation des Dr- 
Lambros aus Athen Uber die den Gründern helle- 
nischer Colonien erwiesenen Khren. Kin besonderes 
lutcressc nahm in Anspruch das für Litteratur- und 
Kunstgeschichte wichtige opus posthumum von 0. 
Jahn Griechische Bilderchroniken, herausgegeben 
von Michaelis. Endlich wurde auch die als Se- 
paratabdruek aus den Preuss. Jahrb. bei Georg 
Keimer erschienene Schrift zum Gedächtnis« ihres 
verstorbenen Mitglieds Joh. Brandis, (ein Lebens- 
bild von Ernst Curtius» der Gesellschaft vorge- 
legt. — Herr Schöne legte das neueste Heft des 
Giornale degli scaci di Pompci (187:! no. III) vor 
und machte auf die Bedeutung eines jüngst gefunde- 
nen Wandgemäldes aufmerksam, das in einer leider 
sehr unvollkommenen Abbilduug beigegeben ist. Es 
stellt den Kaub des Palladiums durch Diomcdes und 
Odysseus dar. einen bisher unter den campanischen 
Wandmalereien noch nicht vertretenen Gegenstand. 
Die beigeschriebenen griechischen Namen des Dio- 
ruedes, Odysseus, der Helena und Aithru lassen 
keinen Zweifel, dass dem Bild die Gestalt des My- 
thus zum Grunde liegt, nach welcher der Kaub unter 



Beistand der Helena ausgeführt wird. Die Gruppe 
einer verzweifelnden oder widerstrebenden, von 
einem Sklaven unterstützten oder weggedrängten 
weiblichen Figur sicher zu erklären, schien bei der 
Mangelhaftigkeit der Abbildung nicht iniiglich, wenn 
auch im Allgemeinen die im Text vorgeschlagene 
Deutung auf die I'riesterin (Theano) kaum zweifel- 
haft ist. Ausserdem legte derselbe einen Aufsatz 
von Benndorf Uber das Selbstport mit des Tbeu- 
doros (Plin. XXXIV M.'l) vor und gab eine kurze 
beistimmende Darstellung des Inhalts. -- Herr 
Hübner legte den weitaus bedeutendsten epigra- 
phischen Fund unserer Tage vor, nämlich die 
schon im Jahre 1M7<> bei Osuna im südlichen Spa- 
nien gefundenen beiden Hronzctafeln, in der 
vor kurzem eingetroffenen nur zum Verschenken 
bestimmten Ausgabe Bcrlanga's, desselben ver- 
dienten Gelehrten in Malaga, welchem auch die er»1c 
l'ublication der beiden vor mehr als 2" Jahren ge- 
fundenen Tafeln mit den Kesten der Stadtrechte 
der latinischen Municipien Malaca und Salpcnsa ver- 
dankt wird : die neuen Tafeln Ubertreffen die frü- 
her gefundenen noch an Alter und theilweis an Be- 
deutung. Sie enthalten einen Theil des bald nach 
Caesars Tod „auf seinen Befehl und in Folge einer 
lex Antonia" erlassenen Stndtrechts einer römischen 
Colonie, nämlich der rolonia Genelira Inlta, das 
ist l'rso, eben «las heutige Osuna. Freilich sind 
von den ursprünglich wahrscheinlich neun grossen 
Erztafeln (jede ungefähr 1,00 M. lang und (Min M. 
hoch) nur zwei erhalten, nämlich die siebente und 
die neunte, und diese noch dazu um etwa den 
dritten Theil ihres urspünglichen Umfangs ver- 
stümmelt. Aber das in den zu fünf und drei 
Columnen Schrift Erhaltene giebt eine Fülle von 
neuen Aufschlüssen für die römischen Staatsalter- 
thümer. Dem ersten Herausgeber bleibt das grosse 
Vcrdieust. sogleich unter den schwierigsten Um- 
ständen einen völlig sicheren Text geliefert zu 
haben; wie mit den Tafeln von Malaca und Sal- 
pensa, so wird auch mit denen von, l'rso sein Name 
von Mit- und Nachwelt stets dankbar genannt werden. 
— Herr Engclmann sprach Uber ein bei Guattani 
memoire eucielopedicho III S. 47 veröffentlichtes Mo- 
saik, das er als modern nachzuweisen suchte (s. 
Archäolog. Ztg. 1*73 S. 12«). — Herr Frankel 
besprach das von l'rcuner verfasste Greifswalder 
Winckelmannsprogramm Uber die Venus von Milo^ 
das für die Zugehörigkeit der einen Apfel haltenden 
linken Hand eintritt. 

Sitzung vom 3. Februar. Nach Eröffnung 
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der Sitzung durch Herrn Curtius wurde zunächst 
der Jahresbericht «her Kasse und Rechnung des 
Jahres 1*";$ vorgetragen, durch Herrn Hertz ge- 
prüft und richtig befunden. Nachdem darauf die 
Herren Baumeister Kachel und Bildhauer Manger 
als ordentliche Mitglieder aufgenommen waren, legte 
Herr Curtius verschiedene neue Schriftcu vor, so 
Kenner die Ausgrabungen der Römischen Reichs- 
Strasse von Vinnum nach üvilaba und Ausgrabungen 
von Windiscb-garten, wo unter anderm die Unter- 
scheidung der mutatione* und mansiones als „Wechsel- 
stellen- und „Nachtherbergen" festgestellt wird ; fer- 
ner Kenner Inschrift aus Erythrae, Conzc Ge- 
sichtsausdruck in der Antike, Separatabdruck aus den 
PreuBS. Jahrb., desselben Bericht Uber das Sam- 
melwerk der attischen Grabreliefs und Jul. Fried- 
laenders Arbeit über das Silphion (Wiener nu- 
mismat. Zeitschr.J. Auch waren zwei Hefte der 
Recue arcteologique eingegangen, in deren einem 
Perrot drei griechische Inschriften aus Klein-Asien 
veröffentlicht. Herr Curtius sprach sodann 
Uber ein am Dipylon in der themistoklcischen Mauer 
zu Athen aufgefundenes Relief, von dem er einen 
Gipsabguas vorlegte. Es stellt einen JUngling vor, 
der einen Diskos halt. — Herr Trend elenbu rg 
sprach Uber einen im britischen Museum befind- 
lichen, 18<)X entdeckten, noch unedirteu Marmor- 
Altar aus Halikarnass, von dessen Relief er 
eine Zeichnung vorlegte. Auf einer Bildfläche von 
M. 0,44 Höhe (die Höhe des Altars betragt M. 
0,S4.i sind neun Musen dargestellt in drei geson- 
derten Gruppen. Die erste besteht aus den Ver- 
treterinnen der churischen Lyrik, Orchcstik und der 
melischcn Lyrik, die mittlere aus einer Eposdich- 
terin mit dem Diptychon, einer Rhapsodin mit der 
Rolle und einer Zuhörerin, in der rechten Gruppe 
erscheinen die sinnende Muse der Dichtung, die 
Musen des Dramas und Flötenspiels. In der Ent- 
wicklung des Musen-Ideals lassen sich ein älterer 
Typus und ein jüngerer unterscheiden, jener sich 
auf Poesie, Tanz, Gesang, Kithar, Flöte und uur 
musikalische Attribute beschränkend, dieser von mehr 
literarisch-bibliothekarischem Charakter, da er auch 
die Fachwissenschaften und alle möglichen Attribute 
aufnimmt. Der Altar aus Halikarnass gehört der 
zweiten Periode an und muss, da er älter ist, als die 
tabula Archelai, ins dritte Jahrhundert vor Chr. ge- 
setzt werden. — Herr Watte nbach legte eine Auto- 
typie des Utrechter Psalters war, über welchen 
englische Gelehrte wie Thomas Hardy, West- 
wood, Wyatt eingehende Untersuchungen ange- 



stellt haben. Die schöne Cnpitalschrift des Codex 
ist in reiner Orthographie geschrieben und gleicht 
der des Vergiliu* Medicaeu* und Prutlentius l'ari- 
timis, stammt aber gleichwohl nicht aus dem f». Jahr- 
hundert, sondern muss wohl als eine arebaisirende 
Reproduktion älterer Technik bezeichnet und etwa 
dem x. Jahrhundert zugewiesen werden. Üic darin 
befindlichen bildlichen Darstellungen. Umriss-Zeich- 
nungen mit der Feder, sind nach Wyatt anzusehen 
als freie, aber geschickte Copien farbiger antiker 
Muster und sind im !t. Jahrhundert in England nach- 
träglich eingezeichnet worden. — Der als Gast an- 
wesende Herr Dr. Hirschfcld sprach zur Frage der 
indogermanischen oder pelasgischen Orna- 
mentik. Die von Urlichs herausgegebenen: „zwei 
Vaseu ältesten Stils" aus Vulci mllssen filr älter ge- 
halten werden als der Verfasser annimmt. Die Schrift 
von Concstabile Uber 2 antike Bronzescheiben aus 
Alba Fucentia bringt viele« werthvolle Material bei, 
auch aus Dänemark und dem Norden. Unter Fest- 
haltung des Grundgedankens von dem gemeinsamen 
Erbgut indogermanischer Völker muss man doch 
nationale Verschiedenheiten anerkennen. 

Sitzung vom 4. März. Herr Curtius legte 
von neuen Schriften vor Ussing Uber die Attalos- 
Stoa in Athen, Lolling Uber das Theseion und 
Hephaestion in Athen , in welchem Aufsätze sieh 
eine genaue Aufnahme deB an Ort und Stelle be- 
findlichen Frieses befindet (Nachr. d. Gött. G. 1874 
No. 2), die Dissertationen von Milchhoefer über 
den attischen Apollo und von Julius Uber die Agonal- 
tenipel. Förster Raub und Klickkehr der Pcrsephone, 
endlich SchliemannB Werk Uber Troja. Seine 
gleichsam geologische Schichtung der Geschichts- 
epochen auf dem trojanischen Felde muss Zweifel 
erregen, sowie seine Anfechtung der Ansetzimg Alt- 
Trojans in Bunarbaschi erheblichen Bedenken unter- 
liegt. — Hierauf wurden die Herren Bode und 
Brosc als Mitglieder aufgenommen. — Herr Dr. 
Hirschfcld sprach Uber eine neuentdecktc Grotte 
im Ky llenegebirgc, welche sich andern Stätten 
dieser Art in Griechenland anreiht. Dieselben sind 
meist die ältesten und besterhaltencn Heiligthttmer. 
Die reiche Stalaktiten-Grotte am Kyllencgebirge, in 
welcher sich Terracotten und sehr alte Inschriften 
(Name und eine Weihung) fanden, bezog der Vor- 
tragende auf die Grotte, in welcher nach dem Ho- 
merischen nymnus Hermes von der Maia geboren 
ward. — Herr Schöne macht auf eine Mittheilung 
des Prof. Virchow in den Verhandlungen der hie- 
sigen Gesellschaft für Anthropologie (Sitzung vom 
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14. Juni 1873) aufmerksam. Derselbe hat an meh- 
reren altgriechischcn Schädeln dieselbe auffal- 
lende Kleinheit des processns alceolaris des Obcr- 
kicferknocbens beobachtet, welche an den besten 
Kopftypen der griechischen Kunst, namentlich in 
attischen Reliefs, ganz besonders auffällig am Zeus 
von Otricoli, wiederkehrt und welche den Schluss 
gestattet, dass die Kunst diese Eigentümlichkeit 
aus der Natur entlehnt hat. — Herr Engelmann 
besprach A us'm Weerth, Mosaikboden von St. 
Oereon zu Köln, das wegen der darin nachge- 
wiesenen und zum Thcil publicirten, vorher fast 
oder ganz unbekaunten vielen Mosaiken des Mittel- 
altere aus Norditalicn sehr willkommen ist. — Herr 
von Salle t sprach Uber eine Münze des bisher der 
Numismatik ganz fremden Caesar Pertinax, des 
Sohnes des Kaisers Pertinax. Es ist ein in Frank- 
furt a. M. befindlicher Alexandriner von unzweifel- 
hafter Echtheit mit der Aufschrift //<:,;■:<> Kalaao. 
— Herr Hühner gab zunächst einige Mittheilungen 
Uber kleine römische Bronceköpfe mit dem Orna- 
mente des Hlattkeiches zur Ergänzung seiner 
Nachweisungcn im letzten Winckclmannsprogramm. 
Dann legte er das Fragment eines römischen Ge- 
fässes aus der Sammlung in York vor, welches 
den Paris aus einer Darstellung des Parisurtheils 
zeigt. Zuletzt sprach er Uber eine ebenfalls in 
York gefundene Elfcnbci ntessera mit der Auf- 
schrift domine Victor tincas felix in Schriftzllgen 
etwa des 2. Jahrb., die wie die meisten Tesseren 
dieser Art einen römischen Gladiator feiert, nicht 
wie man erst annahm christlich ist. — Herr Ja- 
cobsthal legte die beiden ersten Hefte eines Vor- 
lagewerkcs für deu Ornament-Zeichnen-Unter- 
richt, welche* mit Unterstützung des Handels- Mi- 
nisteriums von ihm herausgegeben wird und die 
systematische Gestaltung dieses Unterrichtszweiges 
erstrebt, vor. — Herr Wattenbach besprach die 
von mehreren namhaften englischen Gelehrten Uber 
deu Utrechter Psalter erstatteten Berichte, in 
welchen alle gegen die Ansicht des Sir Thomas 
D. Hardy darüber eiastinimig sind, dass die Hand- 
schrift älter als die Mitte des s. Jahrhunderts nicht 
sein kann, wahrscheinlich aber erheblich jünger ist 
Die Zeichnungen, in welchen eiue alte Grundlage 
unverkennbar ist, Bind von verschiedenen Händen, 
vielleicht tucilweise erst aus dem II. Jahrb. 

Sitzung vom 14. April. Der an Stelle des 
abwesenden Herrn Curtius den Vorsitz führende 
Herr Schöne legte die eingegangenen Schriften 
vor, besonders die Abhandlungen der philologisch- 



historischen Klasse der Kgl. Sächsischen Gesell- 
schaft der Wissenschaften mit werthvollen Arbei- 
ten von Ludwig Lange und von Gabelentz 
das Bulletin des Commissions Royales <f Art et d ar- 
chiologie in Brüssel und das Werk Uber die Bronze- 
Inschriften von Osuna von Bcrlanga. — Herr 
Prof. M atz sprach sodann Uber das vom römischen 
Institut vorbereitete Corpus der römischen Sarko- 
phage, belouchtetc die Grundsätze, die hei der 
Einthcilung und Anordnung des Werkes befolgt 
werden und hob die Aufgaben hervor, die sich an 
die Publikation an zu sch Hessen haben würden. — 
Herr Hübner legte verschiedene neu erschienene 
Werke vor. Zunächst die neue Publication des 
Director W. Schmitz in Köln, der seit geraumer 
Zeit die Herausgabe der bisher noch nirgends voll- 
ständig zusammengestellten tironischen Noten 
sich zur Aufgahe gemacht hat. Auf die früher von 
demselben gegebene cretc Herausgabe der Madrider 
Noten (in der Zeitschrift Panstenographikon Band I 
Lieferung 2, 1860) ist jetzt diejenige der notae Ber- 
nenses (in derselben Zeitschrift Lieferung .'] und 4, 

1873) gefolgt; die verständnissvollc Theilnahme, 
welche das sächsische stenographische Institut und 
sein Leiter Professor Zcibig dem Unternehmen ent- 
gegenbringen, haben die Herstellung der fncsimilier- 
ten Tafeln möglich gemacht. Die Herausgabe der 
noch übrig bleibenden dritten und wichtigsten Samui- 
tironischer Noten, der Grutcrischcit. steht nahe bevor. 
Sodann legte er Henzcns neues Work, die Bearbei- 
tung der Akten des römischen Arvalencolle- 
giums (Acta fratrum arvalium qua« svpersunt Berlin 

1874) vor. Es ist darin die Übersichtliche und me- 
thodische Zusammenfassung des gesammteu Denk- 
mälcrvorraths dieser Klasse, umfassend die mehr 
oder weniger gut erhaltenen Protokolle aus der Zeit 
vom Todesjahr Augusts bis auf die Gordiane, ent- 
halten; die Texte sind nur in Minuskeln gegeben, 
der Commentar vereinigt in Kegostenform alles in 
den einzelnen Schriftstücken zerstreute unter die 
gemeinsamen Gesichtspunkte; verschiedene Register 
erleichtern noch die Benutzung. So sind die schon 
seit dem Ende des sechzehnten Jahrhunderts theil- 
weis bekannten epigraphiseben Denkmäler von un- 
vergleichlicher Wichtigkeit durch deutschen Fleiss 
in vorläufig abschliessender Form — da weitere 
Nachgrabungen für jetzt unmöglich sind — der 
mannigfachen wissenschaftlichen Benutzung zugäng- 
lich gemacht. Ferner besprach Herr Httbner die 
in kurzer Zeit nötbig gewordene zweite Auflage 
von Ferdinand Kellers archäologischer Karte 
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der Ostschweiz (Zürich 1*74). Der hochverdiente 
Veteran unter den ihre Studien auf die allsei- 
tige Erforschung eines begrenzten geographischen 
Gebietes conce ntrirenden Archäologen Europas, seit 
Jahrzehnten das wahre Muster eines Localantiquars 
im besten Sinn des Wortes, hat in dieser zusammen- 
fassenden und Ubersichtlichen Arbeit, einer höchst 
detaillierten Karte nebst ganz kurzer systematischer 
Erläuterung, ein ftlr alle diejenigen, denen es um 
wirkliche Förderung unseres Wissens von den Resten 
vergangener Culturepocheu zu thun ist, nachahmens- 
wertes Beispiel gegeben. Es ist in hohem Masse 
zu wünschen, dnss wir dereinst einmal eine iihnliche 
Karte des römischen Germnniens erlangen. End- 
lich legte der Vortragende das als Geschenk flir die 
Gesellschaft eingelaufene und schon früher bespro- 
chene Buch des Herrn Berlanga in Malaga, in 
welchem das neu gefundene römische Stadtrccbt von 
Ur8o in Hispanien zuerst bekannt gemacht worden 
ist, mit dem gebührenden Danke vor und verband 
damit die Vorlage der beiden neu erschienenen Hefte 
der Ephemeris epigraphica , in derem zweiten jenes 
spanische .Stadtrecht von Moramsen und dem Vor- 
tragenden zum ersten Mal in Deutschland publiciert 
wird. Zum Schluss theilte er aus einem Brief des 
Herrn Newton vom brittischen Museum mit, dass 
die Ausgrabung des Artemisions von Ephcsos 
jetzt als beendet angesehen wird. Die Resultate 
der letzten Grabungen werden von Herrn Newton 
als höchst merkwürdig bezeichnet; unter anderem 
hatten sich deutliche Beweise dafür gefunden, dass 
die Säulen des Tempels nicht bloss an der Basis, 
sondern auch an dem oberen Theile des Schaftes 
mit Sculpturen geschmückt gewesen seien. — Herr 
Trendelenburg gab eine Heconstruction des Hya- 
kinthos- Altars zu Amyklai nach der Beschrei- 
bung bei Pausanias III, 19, 3, von welcher er nach- 
wies, dass sie durch den viermal wiederkehrenden 
Gebrauch desselben formelhaften Ausdrucks deutlich 
die vier Compositionen unterscheiden lasse, die den 
Altar schmückten: a) die Einführung des Dionysos 
und seiner Mutter in den Olymp, b) die Apotheose 
des Hyakintbos, c) die des Herakles, d) den Musen- 
ebor und die Thestiaden, welche vermuthlich klagend 
Uber den Tod des Hyakinthos dargestellt waren. 
Zur Erläuterung der dritten Composition besprach 
der Vortragende die korinthische und capitolinische 
ISrunnenmündung, deren Darstellungen, wenn auch 
verkürzt und im Einzelnen verändert, deutlich auf 
ein Original mit der Apotheose des Herakles zurück- 



gehen. — Schliesslich wurde der General-Post-Direk- 
tor Herr Dr. Stephan als Mitglied aufgenommen. 

Sitzung vom 5. Mai. Herr Prof. Wilmanns 
aus Strassburg gab eine Uebersicht Uber die Resultate 
der im Auftrage der Akademie der Wissenschaften im 
letzten Winter von ihm ausgeführten epigraphischen 
Reise durch die Regentschaft Tunis. Die 
bereits bekannten Inschriften hat er zum grösseren 
Theil wiedergefunden, dio Zahl der neuen beläuft 
sich aut etwa 000 lateinische, 140 phönicische und 
einige berberische; darunter ist eine bilingue phö- 
nicisch- lateinische (jetzt im Berliner Museum) und 
eine phönicisch- berberische. — Herr von Sa 11c t 
besprach die Nachahmungen von Münztypen 
im griechischen Alterthum. Die Pallasköpfe der 
Münzen von Hcraklca worden in Pbarsalus und in 
Cilicicn nachgeahmt, die Typen von Posidonia und 
Gela auf den kleinasiatiscbcn Goldstateren, häutig 
copirt wurden die Dekadrachmen von Syrakus, so 
in Panormus, in Syrakus zu Apathokles' Zeit, in 
Opus, Pheneos u. A. Copicn von Kunstwerken dürften 
sich bei autonomen Münzen guter Zeit kaum finden; 
erst in später Zeit, auf den Münzen der Kaiser, 
treffen wir genaue Copien berühmter Kunstwerke, 
so z. B. den Zeus des Phidias auf den Münzen 
von Elis aus Hadrians Zeit. — Herr Engelmann 
legte die Zeichnungen einiger Vasenfragmente aus 
Athen vor, von denen das eine einer panathenäischen 
Preisvase anzugehören scheint, sämmtlich mit Figu- 
ren oder Gruppen auf Pfeilern oder Säulen; es ist 
nicht unwahrscheinlich, dass damit Nachbildungen 
in Athen aufgestellter Kunstwerke erhalten sind. 
Dann zeigte er den Abdruck eines Reliefs aus Athen, 
welches wohl christlich ist und die Opferung Isaaks 
darstellt. — Herr Schöne besprach Conzes Werk, 
die griechischen Götter- und Heroengestalten (1. Ab- 
theilung Wien 1«74) und wies auf die belehrende 
Uebersicht hin, welche dasselbe Uber die Entwick- 
lung der hauptsächlichsten Gestalten der griechischen 
Kunst aus den vor der Ausbildung einer eigentlichen 
bildenden Kunst voraufliegenden mythologisch-poe- 
tischen Vorstellungen durch die frühesten Versuche 
der Darstellung hindurch bis zu den Idealbildungen 
der grossen Meister und ihrer Epigonen bietet. — 
Daun legte er die Abhandlung von Fr. Schlie zu 
den Kyprien vor, den ersten Theil einer Arbeit über 
den Bezug der Kunstdenkmaler auf die alten Epo- 
pöen. — Nachdem sodann Herr Professor Dr. Matz 
zum Mitglicde gewählt war, theilte zum Schluss 
Herr Schubring noch mit, dass Cavallari bei 
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seinen emsigen Forschungen in Sclinuut nieder 
einen — ziemlich kleinen — Tempel entdeckt hat, 
von dem bis jetzt nur die Säulen und Anten des 
Pronaos, sowie ein Altar blossgelegt Bind, während 
Hoffnung vorhanden ist, dass auch der Peripteros 
gefunden werden wird. 

Sitzung vom 2. Juni. Der Vorsitzende legte 
die neu erschienenen Schriften vor, welche in das 
Gebiet der alten Denkniiilerkunde falleu, das vierte 
Heft der Archäologischen Zeitung, Jahrgang XXXI, 
die Abhandlungen von Ussing Uber die Attalosstoa 
in Athen und das Inoposbciligthum in Delos. Körte 
Uber Pcrsoniiicatioucn psychologischer Affekte, das 
Bulletin der Academie des Inscriplions et belles- 
lettret mit Aufsätzen von Heuzey, Rabiou, Egger, 
den Imlicateur de f Archeologue, ferner die als 
Geschenk eingesendeten Schriften des Vereins für 
Kunst und Alterthum in Obcrsehwabcn uud der Ge- 
sellschaft fUr nützliche Forschungen in Trier. End- 
lich legte er die von General Cesnola in Golgos 
gemachten Funde in Photographien vor und besprach 
die an J. Brandis' Entzifferung der kyprischen 
Schrift sich anschliessenden Fortschritte der kypri- 
sehen Altertumskunde. Daraufgab derselbe einen 
I Serie Ii t über seine letzte im Auftrage des Rcichs- 
kanzleramts mit Prof. Adler gemachte Heise nach 
Griechenland, indem er über den mit der griechi- 
schen Regierung abgeschlossenen Vertrag, über die 
vorbereitenden Arbeiten iu Olympia und zugleich 
über die während der Reise gemachten Studien und 
Beobachtungen Mittheilung machte. Daran schloss 
sich der Vortrag von Herrn Adler, welcher die 
Ausführungen des Vorsitzenden unter Vorlage meh- 
rerer Zeichnungen ergänzte. 

Sitzung vom 7. Juli. Herr Curtius legte 
vor die Mittheilungen der antiquar. Gesellschaft in 
Zürich Bd. XVIII Ii. TS u. 4. Müller uud Mo tu es 
Wörterbuch der Kunst des germanischen Alterthums, 



. BERICHTIGUNG. 
Das was 1*7:$, Taf. 12 die Fig. 2 in der Haud 
hält ist nach der Photographic nicht ein Gebäck, 
sondern ein Schinken, und es wird dauach hier 
vielmehr ein Koch dargestellt sein als ein Parasit; 
das ist auch Michaelis Meinung, dem ich die An- 
sicht der Photogiaphic verdanke. 

Seite 121, b, Z. '.> ist statt erst sichtbaren zu 
lesen unsichtbaren. M. H. 



3 Hefte des Indicaleiir de i Archeologue, die erweiterte 
Neubearbeitung von Genthe's trefflicher Schrift 
Uber den ctruskischen Tauschhandel, Aug. Schultz' 
sorgfältige Dissertation Uber das Theseion, Hulsc- 
boos die Ewigkeit auf römischen Kaisermünzen, 
Starks Recension von Schliem anns Publika- 
tionen aus der Jcuaischeu Literalurzeituug. Dann 
besprach er ein iii photopaphiseber Nachbildung 
vorliegendes merkwürdiges Pompejaner Mosaik, 
das einen Todtenkopf Uber einem Schmetterling und 
einem Rade vorstellt, ein Loth dient als Dach: wahr- 
scheinlich ein memenlo mori unter Erinnerung an 
den Beruf des Besitzers. — Herr Matz besprach den 
Jahrgang 1*73 der Annali und Monumenti des 
römischen Instituts. In Bezug auf den von Flaach 
publicirten Kopf der sog. Hygicia des Belvcdere be- 
merkt er, dass das Original der Hera Farncsc weit 
ähulichcr gewesen sein uiuss, als Flasch annimmt. 
Die Deutung aui Athena Hygieia und noch mehr 
auf das Werk des Pyrrhos muss als sehr proble- 
matisch bezeichnet werden. — Herr Adler legte 
die Zeichnungen einiger merkwürdigen und bisher 
unedirten Baurestc, welche bei Abtragung der by- 
zantinischen Ringmauer und der dadurch geglückten 
Wiedcrauftindung der Attalos-Stoa an der Nordwest- 
seitc Athens zu Tage gekommen sind. vor. Es 
sind dies 1) die Säulen, Trommeln und GebälkstUcke 
zweier aus Porös erbauten dorischen Gebäude spä- 
teren Stils, welche in der Nähe des Kerameikos ge- 
standen haben müssen und durch diu wohlerhaltcuc 
aber krasse Färbung ihrer Gesimse ausgezeichnet 
sind; 2) die bei Aufräumung einer der nördlichsten 
Ccllcn der Attalos-Stoa in einer Tiefe von r»,40 M. 
unter dem Fussbodcn gefundene Quelle mit alter- 
tümlicher Fassung, für die Topographie des Ältesten 
Atheus von hervorragender Wichtigkeit. Die Zeich- 
nungen und der erläuternde Vortrag werden dem- 
nächst in der archäologischen Zeitung erscheinen. 



ZUSATZ. 
Der oben Seite Gü (Windsor Castle) erwähnte 
marmorne Widder befand sich früher in Carl ton 
House, dem einst beliebten und reieb ausgcschmilck 
ten Londoner Rcsidcnzschlossc , und stammt nach 
einer Angabe des einstigen Inspektors jenes Schlosses 
Jutshain aus llerculancum ; er war aus dem Nach- 
lasse der Königin Charlotte angekauft. (Mitlheilung 
G. Scharf s). A. M. 
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ARCHITEKTONISCHE MITTHEILÜNGEN AUS ATHEN. 



I. ALTE BAUKESTE UN' 

Die um da« Jabr 150 a. C. erbaute Stoa des 
Königs Attalos II. bildete eine bazarartige Hallcu- 
anlage von drei Schiffen und zwei Geschossen. Nach 
der Agora war sie dureb Säulenreihen geöffnet, an 
der Uinterseite durch 21 Gemächer geschlossen '). 
In richtiger Ausnutzung des von Süden nach Norden 
abfallenden Terrains hatte der Architekt des Attalos 
sich veranlasst gesehen, zur billigeren Herstellung 
des Uber 118 M.*) langgestreckten Bauplanums an 
der Südseite in das höhere Terrain einige Meter 
tief einzuschneiden, an der Noidseitc dage- 
gen eine kunstliche Höhenlage Uber dem vor- 
handenen Terrain zu schaffen. Geuane Hübeu- 
inaassc lassen sich noch uiebt geben, aber unge- 
fähr wird das Einschnittsmaass der Südseite dem 
Aufhöhungsmaasse der Nordseite entsprochen, näm- 
lich 3—4 M. betragen habeu. 

Die praktische Durchführung dieses Gedankens 
erheischte die Herstellung besonderer Strukturen: 
an der Südseite die Anlage einer Fultermauer. an 
der Nordseito die Aufführung eines Unterbaues, der 
nicht nur au der Nordquerwand erbaut, sondern 
auch unter der Ostmaucr bis auf längere Strecken 
hin fortgeführt werden niusste, bis er das Niveau 
des Agoraterrains erreichte. Deutlich erkennbar ist 
die letztgedachte Anlage 1) au der Nordquerwand 
in einem jetzt durch Brand verwüsteten und zum 
Abbruch bestimmten Hause, 2) im Hofe des tat* 

') Vjl. mtiat Aufnahme uod HeitlontioM>VrtNdi im Wiockel- 
raaon»pr.i)jr.iiBm der arrbäolo*;i«cbeo Ce»ell«chafl in Berlin IR74 und 
vollständiger in der E r b | ■ ■ »eben ItiUchr. für Bau*e»en Jabrg. 
1»7ä Hetl 1-3. 

• Dietr« Maat« Hellt die TuUllange in llauplkaue« nrlnl den 
Breitenma*»»rn de» Treppenbauie« .m der Siid»eite und de« lerra»«ro- 
artig «»tretenden Ausbaue« an der Nord»eite dar. fler eigrollirbe 
Sloenbau oii»t II »,»4 X. 

«nka.1«« 7m.. Übte-»* XXXll. 



ER DER ATTALOS-STOA. 
rafel 10.) 

liehen Nebenhauses, 3) auf dem der archäologischen 
Gesellschaft zu Athen gehörigen Terrain an der 
Nordostecke der Stoa. An allen drei Punkten sieht 
man eine Substruktion aus mittelgrossen (0,23 bis 
0,34 M. hohen) aber wetterbeständigen Porosquadcrn 
mit schwach abgestufter Dossirung erbaut. Die in 
der Mitte je zweier paralleler Quaderflächen stehen 
gebliebenen Buckeln beweisen, dass wie bei dem 
Propyläenbau auch hier eine Versetzung mit der 
Zange stattgefunden bat. 

Diese Substruktion an der Nord- und nördlichen 
Ostscite nebst ihren Nachbarfundamenten hat nuu 
ältere Bauaulagen durchschnitten bez. Uberbaut, 
welche hemmend im Wege standen, aber doch ab- 
kömmlich waren. Wie viele das betroffen und 
wie weit die Ueberbauung sich erstreckt hat, lässt 
sich jetzt noch nicht Ubersehen, da die Ausgrabung 
bei der Kostbarkeit des Terrains auf enge Grenzen 
beschränkt werden niusste. Am besten sichtbar ist 
diese Tbatsache in der dritten Cella von Norden 
her gerechnet, sowie in dem östlich anstossendeu 
Terrain. 

In jenem Gemache ist nach Beseitigung aller 
Trümmer eine Bauanlage sichtbar geworden, welche 
durch ihre Tieflage, Orientirung und Gestaltung 
eine allgemeine Kenntnissuahmc verdient. Auf 
Grund der von mir im April d. J. 1874 gemachten 
Messungen gebe ich eine skizzirte Darstellung der- 
selben durch den Grundriss und drei Schnitte auf 
Tafel 10. 

Der Schnitt uach der Linie AB lässt zuoberst 
die theilwcis erhaltenen marmornen Antepagmcnte 
der Thür erkennen, welche von der Stoa aus in 
das Gemach führte. Die ebenfalls marmorne Thür- 

1« 
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schwelle ist nach innen zu abgebrochen, so das» 
ihre ursprüngliche Form und Grösse unbestimmbar 
ist. Auch die Construktion des Fussbodens ist un- 
sicher; es lässt sich aber vermuthen, dass man 
bei dem Stoc'nbau den Iunenraum mit Ausnahme 
der südwestlichen Ecke mit Schutt und Erde aus- 
gefüllt und darauf die Beplattung gelegt hat. Die 
Südwesteckc blieb frei, weil sie zugänglich bleiben 
musstc. Unter ihr befand sich nämlich eine Quelle, 
welche trotz massiger Fülle und nicht sehr schmack- 
haften Wassers für die Unterstadt von Wichtigkeit 
sein musstc, so lange es an besserem und reich- 
lichem Leitungswasser fehlte. 

Der Wasserstand der Quelle lag am 22. April 
d. J. 6,40 M. unter der Schwellcnoberkante der 
Cella oder auf das Agoraplanum bezogen 5,2ü IL 
unter dem Planum des Marktes. Wichtiger als 
diese bemerkenswerthe Tieflage ist der doppelte 
Unistand, dass die Quelle aus dem geschichteten 
Kalkfelsen zu Tage tritt uud — nach Aussage des seit 
mehren Jahren hier angesiedelten Invaliden — dass 
ihr Wasserstand nur massigen Schwankungen unter- 
worfen ist. Bei der heutigen Offcnlagc der Quelle ist 
ein Anwachsen des Wasserstandes nach den Wiuter- 
regengüssen selbstverständlich, aber die Thatsache, 
dass sie auch in sehr trockenen Jahren nie ver- 
suchte, spricht unzweifelhaft Air die Dauerhaftigkeit 
der wasserführenden Schichten. Seines bracki- 
gen Geschmackes halber wird das Wasser jetzt nicht 
zum Trinken, sondern nur zum Waschen benutzt; im 
Nothfalle ist es aber gewiss ebenso sicher getrunken 
worden, als das ebenfalls (nur in geringerem Grade) 
brackig schmeckende Wasser der bekannten Akro- 
polisqncllo. 

Der Quellenplatz zeigt sich ringsum von Mauern 
umzogen (nur an der Westseite reicht das Quell- 
becken noch etwa 0,60 M. unter der Mauer fort), 
welche ein angenähertes Quadrat von ca. 4 M. Seite 
bilden und aus roh bearbeiteten Blöcken von Pi- 
nluhkalksteiu dunkelbrauner Färbung hergestellt 
sind. Ihre Quadcrschiclitung ist an den einzelnen 
Seiten verschieden hoch erhalten; am wenigsten 
steht an der Ostseite, $ Schichten finden sich an 
der Stidmauer, 14 an der Nordmauer und lä an 



der Westmauer. Maasstab, Material, technische 
Bearbeitung und Fügung unterscheiden diesen älte- 
ren Bau vollständig von den Strukturen in attalischer 
Zeit. In seiner Westmauer ist der Rest einer ver- 
schliessbaren Pforte sichtbar. Hier sieht man (vgl. 
die Zeichnung, Schnitt nach A-B), dass die Ute 
Schicht bei 3,85 M. Tiefe unter der oberen Thür- 
schwelle als Schwelle liegen geblieben und auf ihr 
durch vertikale Emporführung von 7 Quaderschich- 
ten eine Thüröffnung formirt worden ist. Die liebte 
Höhe an der Innenseite beträgt 2,40 M., die Breite 
darf auf 1,70 geschätzt werden. Der voraussetzliche 
Anschlag ist wegen des dichten Anschlusses der 
Porosquadern aus attalischer Zeit ebensowenig mess- 
bar, als das untere Pfannenloch wegen Ucbcrbauung 
sichtbar ist; das obere befindet sich in dem vorge- 
streckten Steine, welcher der 8ten Schicht angehört. 
Darüber folgteu noch weitere Schichten, vou denen 
aber nur eine erhalten ist, ,dic fast genau in das 
Planum der attalischcu Unterstoa lallt. Alle höheren 
Theile sind ebenso wie die halbe obere West- und 
und Südseite bei jenem Bau der hellenistischen 
Zeit beseitigt worden. 

Wenn es hiernach feststehen dürfte, dass der 
ältere Bau als eine von Westen her zugängliche 
Brunnenstube Uber der Quelle aufgefasst werden 
iiiuss. so ist die Üeurtheiluug schwieriger, ob die 
starken Umfassungsmauern (zwischen 1,40— 1,70 M. 
schwankend uud nach unten hin etwas zunehmend) 
ihre Stärke nur empfangen haben, um die Wasser- 
verdunstung möglichst zu verhindern, oder ob sie 
als thurmartiger Bauthcü zu einer Befestigung der 
Unterstadt gehörten. Eine ganz sichere Entschei- 
dung lässt sich zur Zeit nicht geben, da weder eine 
Ausgrabung der uördlichen Nebenzellen noch des 
westlich belegenen llallenraumcs stattgefunden hat 
und daher nichtzuerkennen ist, ob jene dicken Umfas- 
sungsmauern, welche der Architekt des Attalos sehr 
geschickt bei Aufführung seiner Fundamente verwer- 
thet hat, eine Fortsetzung nach den betreffenden 
Richtungen zeigen oder nicht. Wahrscheinlicher ist 
mir allerdings die Annahme, dass die Ueberbauung 
der Brunnenstube mit Piräusquadem ein isolirter 
Freibau gewesen ist und zwar zu einer Zeit errichtet, 
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wo das westlich davor liegende Planum be- 
trächtlich (2,90 M.) tiefer lag, als es später 
nach Herstellung der Attalos- Stoa der 
Fall war. 

Indessen ist auch das Brunnenhaus noch nicht 
das älteste, was an formirtcr Architektur hier existirt; 
es finden sich die Reste einer noch älteren und 
tiefer belegene Anlage, welche preisgegeben aber 
nicht völlig zerstört wurde, als man zum Bnu der 
Brunnenstubc schritt. 

Hart neben dem Quellbecken und dasselbe mit 
der Rückseite streifend, steht eine schräg geführte 
Quadermauer, welche früher in südöstlicher Rich- 
tung noch weiter fortgegangen ist, wie zwei jen- 
seits der Ostmaucr uubcrübrt liegende Quadern un- 
zweifelhaft beweisen. Rechtwinklig zu dieser Mauer- 
flucht erhebt sich wie eine Art Mittelbau eine kleine 
aus wenigen Steinen construirte Bauanlagc, welche 
in der Zeichnung leicht durch Vergleichung des 
Grundrisses mit den beiden Schnitten nach C — D 
und E — F erkannt wird. Auf einem Unterbau von 
roh zugehauenen Couglomeratblöckcn sind 4 sehr 
sorgfältig behaucne Quadersteine verschiedener 
Grösse von feinkörnigem dunkelgrauem Forosstein 
errichtet worden. Der unterste (0,33 M. hoch), der 
das Stylobat fUr die drei andern bildet, zeigt sich 
sofort durch die Kmporhebung zweier bordartiger 
Leisten, die eine flach gehöhlte und nach vorn hin 
mit sanftem Gefalle gearbeitete Mittelrinnc einfassen, 
als Ablaufstein fUr eine von hinten und oben her- 
abkommende Flüssigkeit. Dem entsprechend besitzt 
der 1,43 M. lange und 0,31) M. dicke, plattcnfürmig 
aufgerichtete Quaderstein, der die Hinterwand bildet, 
genau in seiner Mitte eine U,4G M. breite Einker- 
bung, um das entweder hier oder in etwas grösserer 
Höhe heraustretende Wasser in schrägabwärts ge- 
senkter Richtung sanft abfliessen zu lassen. Zur 
noch schärferen Bezeichnung dieses Zweckes sind 
zwei hochkantige Quadern neben der unteren Ab- 
laufrinnc rechts und links so aufgestellt worden, 
dass sie mit ihrer geglätteten Oberfläche den Hinter- 
wandstein genau in der Höhe erreichen, wo die ein- 
gekerbte Abschräguug nach unten hin endigt. Beide 
Steine formiren eine Art von schmaler Gasse, die 



wieder deutlich auf die Abschrägung der Hinter- 
wnnd hinweist, da ihre lichte Weite mit jener Breite 
identisch ist, d. b. 0,4(1 M. beträgt. Ausser den ge- 
nannten rein struktiven Formen findet sich keine 
Spur einer Kunstform an dem ganzen Mittelbau. 
Eine gleiche Einfachheit kennzeichnet die rechts 
und link-, belegene leider durch Fortschleppung 
vieler Quadern bis auf die letzten Fragmente zu- 
sammengeschmolzene Längsmaucr. Das Wichtigste 
an ihr sind ausser der directen Zusammengehörigkeit 
mit dem Mittelbau zwei Quadern, welche obwohl 
ungleich gross und in verschiedenen Höhen (doch 
im alten Lager) ruhend, nach Material, Bearbeitung 
und fluchtrechter Lage völlig übereinstimmen. Die 
kleinere liegt rechts vom Mittelbau, die grössere 
links und jenseits der Ostmauer der Quellstube. In 
der Grundriss-Zeichnung sind beide mit den Wor- 
ten „Quader mit Rand" bezeichnet worden. Beide 
zeigen nach der Wasserseite hin an ihren Kan- 
ten die Herstellung eines sauber scharirten Knnd- 
beschlages von 0,073 M. Breite, während der Mittel- 
theil mässig buckeiförmig erhoben und mit dem 
Zahncisen derb zugehauen ist. Da die Stoss- und 
Lagerfläclien dieser Quadern die sorgfältigste Glät- 
tung besitzen, während die innere (Rück-) Seite 
vernachlässigt erscheint, so darf mit Sicherheit ge- 
schlossen werden, dass eine entsprechende Quader- 
reihe früher auch an der Vorderseite sich befand 
und somit eine Mauer existirte, deren unverzierte 
Unterschichten intakt sich vorfinden und ein sicheres 
Breitenmaass von 1,05—1,08 M. ergeben. Aus der 
gcriugen Mauerstärke erhellt aber sofort, dass diese 
Mauer weder als Futter- noch Befestigungsmaucr 
gedient haben kann, sondern stets nur Abschluss- 
mauer einer Strasse, eines Peribolos etc. gewesen 
ist. Ebenso folgt aus der Existenz jener Ränder, 
dass die ganze Mauer auch eine gut bearbeitete 
Hinterscite längs der Quelle hatte. 

Auffallender Weise besitzt nun die zweite d. h. 
diejenige Quaderschicht, welche dis randbeschlageuc 
kleine Quader rechts trägt und in gleicher Höhe 
mit dem Mittelbau endigt, keinen dichten Stoss- 
fugenscbluss, sondern Abstände, zwei von 0,15— 0,1GM. 
Breite (dicht neben dem Mittelbau), die mit losen 

16* 
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Steinbrocken ausgesetzt sind, und einen offenen 
von 0,25 Breite. Welchem Zwecke diese schma- 
len scblilzartigen Ocflnungen gedient haben, weiss 
ich um so weniger zu sagen, als allem Anscheine 
nach eine spatere absichtliche Vcrrllckung der Qua- 
dern nicht stattgefunden hat. 

Was war nun diese alle Kriterien eines hohen 
Altertbumes tragende Bauanlagc? 

Zunächst ist zweierlei sicher. Erstlich hing der 
Bau mit der Quelle zusammen und hatte wie die 
Rinne, die Seitcnwangcn&tcinc und die Einkerbung 
der Hinterwand lehren, seine Front nach der vor- 
deren d. h. der Quelle entgegengesetzten Seite. 
Zweitens lehrt die Struktur deutlich, dass die Quelle 
früher höher mündete als jetzt, sei es, dass ihr 
WasserzuflusB nach der Durchschneidung von Haupt- 
adern oder in Folge geringerer Absorptionsfähigkeit 
der höheren Terrains nach eingetretener Bebauung 
sich stark vermindert hat, ohne doch völlig zu ver- 
siechen. Ein langsames aber stetiges Herabsinken 
des Wasserstandes ist bei vielen Quellen beobachtet 
worden, namentlich bei solchen, die nicht aus grosser 
Tiefe kommen. Es ist auch sehr wohl möglich, 
dass der angrenzende Kalkfelsen einst einige Meter 
höher ansetzte d. h. so hoch war, um das Mundloch 
der Quelle unmittelbar auf dem Hinterstcinc auf- 
ruhen zu lassen, dass er aber später bis auf eine 
grössere Tiefe hin bei dem Bau der Brunnenstubc 
abgebrochen werden musste, um ein sicheres Lager 
für die Fundamente zu gewinnen. Die enge Rinnen- 
gasse und die hohen Scitenwangenstcine endlich 
scheinen darauf hinzuweisen, dass das kostbare 
Nass hier schon in alter Zeit nicht in verschwen- 
derischer Fälle sprudelte, sondern mit einer gewissen 
ängstlichen Vorsicht behütet wurde, um selbst klei- 
nen Verlust zu vermeiden. 

Ist daher die Erklärung als Krcne richtig, so ist 
auch die Annahme gestattet, dass der Zugang zu 
ihr in leichter und bequemer Weise vermittelt sein 
musste und dass daher die Reste der vor dem Quell- 
baue noch sichtbaren Pflasterung zu einem Vorplätze 
an einer Strasse gehört haben, deren Hauptrich- 
tung der Richtung der Hiutcrmauer parnllcl iag. 
Die Mittelaxe des Krenebaues, allerdings nur mit 



einem Taschenkompass bestimmt, liegt 28* Nordost, 
die Mauerflucht selbst nahezu 118*. Da die letztere 
Richtung nach Curtius' sieben Karten, Blatt 3 die 
Richtung der Strasse nach Eleusis ist, so ist die 
Möglichkeit vorhanden, dass in der Strasse vor dem 
Peribolos der Krene eine sehr alte Strassen- 
richtung, welche mit der Eleusisstrassc zu- 
sammenfiel, überliefert ist. 

Zu dieser Beobaihtung gesellt sich nun in be- 
stätigender Weise die doppelte Angabc bei Stuart, 
dass die Frontsftulen an der Pyle der Agora auf 
28° 20' Nordost und die entsprechenden am Ha- 
drians -Gymnasium ebenlalls auf 28" 20' („östlich 
von Norden-) orientirt sind*). Demnach lagen die 
Hauptaxcn beider Bauanlagen parallel und auf 
118° 20' «rientirt, also genau ebenso, wie ich in 
Athen die alte Mauer- und Strassenflucht unter der 
Stoa bestimmt habe. 

Diese Uebcrcinstimraung kann unmöglich Zufall 
sein. Man wird daher annehmen dürfen, dass die 
heilige Strasse nach Eleusis in älterer Zeit parallel 
zu der Krenc-Mauer und in einiger Entfernung von 
ihr vorbeigegangen ist und dass diese feststehende 
Richtung wieder die Veranlassung gewesen ist, zu- 
erst die römische Marklstrassc mit ihrer Pyle pa- 
rallel zu orientiren und zuletzt den Hadriansbau 
als einen architektonischen Paralellbau unmittelbar 
daneben aufzustellen. 

Von entscheidender Wichtigkeit wäre es, wenn 
die Axc eines der beiden Stadttbore. die in Folge 
der neuesten Ausgrabungen an der Nordwestseite 
zu Tage getreten sind, in die Verlängerung der 
alten Strasse fiele. Bis auf eiue gewisse Diffe- 
renz scheint das der Fall gewesen zu sein. Da 
ich leider nicht Zeit gehabt habe, eine eigene 
Aufmessung der höchst interessanten aber nicht 
leicht aualysirbaren Mauerzüge vorzunehmen, so 
lege ich den Plan, welchen Papadakis in den 
IlQaxiixä von 1S73 mit gewohnter Sorgfalt ver- 
öffentlicht hat, zu Grunde und sehe, dass das 
grössere nördliche Thor (in welchem ich aus ver- 
schiedenen Gründen das Dipylon erkenne) in seiner 
Axe auf 135°, das kleinere südliche auf 115° orien- 

'j Smart, brauche Au«gibe. I, uo.i 17t. 
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tirt ist, also der oben bestimmten Orientirung sehr 
nahe kommt. Ob die alte Strasse jenes Thor wirk- 
lich berührt oder durchschnitten hat, tuuss weiterer 
Forschung an Ort und Stelle überlassen bleiben. 
Ware es nachweislich der Fall gewesen, so würde 
PlutarclTs Unterscheidung des „heiligen Thorcs" 
vom ,,Dipylon" bestätigt werden, und die weitere 
Annahme gestattet sein, dass Pausanias weder durch 
das piräisebe Thor noch durch das Dipylon, son- 
dureb das altehrwürdige „heilige Thor", welches 
dem Dipylon srbr nahe lag, eingetreten ist. 

In jedem Falle bleibt die Blosslegung einer 
Krene- Anlage in solcher Tiefe ein für die Topo- 
graphie der Unterstadt wichtiges Fundergebniss, 
und zwar bat die gewonnene Erkenntnis« einen dop- 
pelten Werth. Einmal den, dass an der Nordost ecke 
des Kcrameikos eine zweimalige Terrainerhö- 
hung nachweisbar ist. Das Planum der alten Strasse 
lag —4, CO M. tief nnd wurde bei dem Bau der 
Brunnenstube erst auf — 2,70 M. dann bei dem Bau 
der Attalos-Stoa auf +0 erhoben, wenn in dieser 
Skala die Haupthorizontale durch das Agoraplanuni 
dicht vor den drei Stoastufen gelegt wird. Zum zwei- 
ten haben wir eine aus dem angrenzenden Felsen 
hervortretende Quelle kennen gelerflt, welche von 
der ältesten Zeit bis in die Gegenwart hinein trotz 
aller Terrainveränderungen baulich conservirt wor- 
den ist. 

So wichtig eB für die Baugcscbichte der Stadt 
Athen wäre, so lässt sich doch eine gesicherte chro- 
nologische Bestimmung für die alten Beste unter der 
Attalos-Stoa nicht geben. Aber die naheliegende 
Vermuthung darf gewagt werden, dass der Bau 
der in derber und ökonomischer Weise aus Piräus- 



quadern hergestellten Brunnenstube der Themi- 
stoklei8chen Epoche und zwar der Zeit gleich 
nach der Rückkehr von Salamis angehört, also einer 
Zeit, wo es bei uothdürftig geretteter Existenz vor 
allem darauf ankam, das Wichtigste auf dem heimi- 
schen Boden, die Quellen und Leitungen, zuerst wie- 
der in Stand zu setzen, beziehungsweise zu sichern. 
Gleichzeitig mussten in dieser unruhevollen Zeit ko- 
lossale Planirungsarbciten vorgenommen werden, 
da der Brandscbutt der persischen Invasion zu ent- 
fernen oder besser in möglichster Nähe auf die tie- 
fer liegenden Terrains zu vcrtheilen war. Daher 
stammt wohl die erste Terrainerhöhung von 1,90 M. 
Weil aber die Anschüttungsarbeiten die Existenz 
der Quelle bedrohten, musste dieselbe rasch durch 
ein ganz billig hergestelltes Brunnenbaus überbaut 
nnd gesichert werden, welcher natürlich seinen ver- 
schließbaren Eingang von der Marktseite her erhielt. 
In einer solchen Zeit der allgemeinen Hast und 
Ucbcrstürzung, (von der ja Athens Strassen noch 
spat ein Zcugniss ablegten), konnte auch am fug- 
lichsten die alte Krene mit ihrem l'cribolos aufge- 
geben werden, wie es sicher geschehen sein muss, 
da des Attalos Architekt keine Schwierigkeit gefun- 
den bat, seine nördlichste Terrassenmauer noch 1 1 M. 
Uber die Brunnenstube hinaus vorzuschieben. 

Eine Datirung des noch älteren Krencbaues zu 
geben, ist für jetzt unmöglich. Er kann den letz- 
ten Zeiten der Tyraunis angehören, kann aber auch 
viel älter sein. Weitere an die Terrainböbcn ge- 
knüpfte Schlussfolgerungen bezüglich der Plaeirung 
einzelner Denkmäler an der Agora habe ich in 
der Erbkamschen Bauzeitung ausgesprochen. 



II. DORISCHE BAURESTE BEI DEB ATTA 

(Hierzu 

Zur Hcn>tcllung der Thürme an der Westseite 
der fränkischen Ringmauer sind ausser den zahl- 
reichen Baustücken, welche die Attalos-Stoa selbst 
lieferte, auch noch andere BautrUmmcr aus der 
Nachbarschaft verwendet worden. Die von der ar- 
chäologischen Gesellschaft in Athen bewirkte Aufräu- 



OS-STOA UND DEM THEATER GEFUNDEN. 

r«f«i ii.) 

mung am Südcndc der Stoa, wo einst das Kirchlein 
der H. Pyrgiotissa stand, bat zahllose Basen vou 
Ebrenstatueu, Batbrongesimse , Stufen, Würfel und 
Deckplatten zu Tage gefördert, deren Sichtung und 
Aufstellung mit grossen Schwierigkeiten verknüpft 
war. Ueberwiegend ist au dieser Stelle das Material 
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des pcntcli8clicn und bymettischen Marmors vertreten. 
Dagegen hat der noch theilweis Btchendc Thurm in 
der Mitte interessante Reste aus Poroskalk- 
stein geliefert, tbcils bewahrt er sie noch. Ks sind 
besonders die zum Unterbau verwendeten und des- 
halb qucrgelegteu Säulentrommcln, Epistylien, 
Triglyphon- und Geisonrestc eines dorischen Ge- 
bäudes, welche hier in Frage kommen. Mit Recht 
sind nach erfolgter Blosslcgung die beuten Gcison- 
stückc zur Conservirung ihrer wohl erhaltenen Fär- 
bung in das Varvakion versetzt worden. 

Was von solchen Bruchstücken bei zweimaliger 
Durchforschung der Stoa-Ruino 1870 und 1874 mir 
zuganglich und erreichbar war, habe ich gemessen 
und auf Blatt 11 in Fig. I, III, IV und V ver- 
einigt. Es ist wenig genug und liefert zunächst 
nur geringe Aufschlüsse, kann aber bei weiterer 
Durchforschung des Agorabodcns eine erhöhte Be- 
deutung gewinnen. Deshalb sei eine vorläufige 
Publication gestattet. 

Ich habe vorgefunden: 1) eine eannelirte und 
einige zwanzig uncannclirtc Säulentrommeln sehr 
verschiedenen Durchmessers (weil sie aus ver- 
schiedenen Hüben stammten), 2) vier Epistylien, 
darunter zwei Eckstücke, 3} zwei Triglyphonfrag- 
mente und zwei Gcisonbruchsttlckc. Die Epistylien 
wiesen mit ihrem Tropfenbaude auf eine zweitrigly- 
phische Anordnung hin. Die Höhe des Triglyphon 
war unbestimmbar, konnte aber bei der sehr ge- 
ringen Epistylhöhe keine besonders schlanke Pro- 
portion gehabt haben. Da auch die Capitelle fehl- 
ten, war eine ganz sichere Höhenbestimmung un- 
möglich. Nur angenähert habe ich das Lichtmaass 
in der Figur V auf 4,60 M. angenommen, weil die 
Capitelle sehr leicht etwas niedriger und gedruckter 
gewesen sein können. Dass der Bau in der Nähe 
der Attalos -Stoa (höchst wahrscheinlich an der 
Westseite der Agora) gestanden hat, ist sicher, 
ebenso die doppelte Thatsache, dass er der Spät- 
zeit angehört — die niedrigen EpiBtylien, der gerade 
Triglyphen-FurchenschlusH, zarte flache Tropfen- 
formation (s. Fig. IV), die Existenz eines lesbiseben 
Kyuia hinter den Tropfenplatten des Geison sprechen 



hierfür — und dass er nie seine Vollendung empfangen 
hatte. Auch die Aufstellung der untersten Säulentrom- 
meln mittelst dreier EisendUbel, die auf dem Stylobat 
von aussen her durch angelegte Thonnester mit Blei 
vergossen werden konnten, entspricht eiuer späteren 
Epoche. Die untersten Säulcntroromeln an der 
Attalos-Stoa sind in ähnlicher Weise mit 2 Dübeln 
standfest gemacht worden. Nur das Geison hat 
seine alte Färbung in zwei grellbunten Farben 
(violettroth uud kobaltblau) bewahrt, wie ich dies 
in Fig. I. mit Buchstaben anzudeuten gesucht habe. 

Dem eben bezeichneten Geison fast identisch 
sowohl in Grösse wie Material, technischer Be- 
handlung und Färbung ist ein zweites dorisches 
Poros-Gcisou, welches sich ebenfalls im Varvakion 
befindet. Es soll hinter dem Skenengebäude des 
dionysischen Theaters gefunden sein. Ich habe es 
durch Fig. II nach gleichem MaasBtabe abgebildet. 
Der Hauptuuterschied von dem vorigen Geison liegt 
daiiu, dass das obere Kyma nicht die schlicht do- 
rische Umbicgung zeigt, sondern nach herzblattformi- 
gem Profilschema gezeichnet ist uud dass die Tropfen 
kleine kreisförmige Vertiefungen besitzen, als ob 
Scheiben anderen Materials darin eingekittet gewesen 
wären. An diesem ebenfalls mit grellbunten Farben 
bemalten Baustllcke ist der Charakter einer Spät- 
epoche nicht minder deutlich sichtbar wie an dem 
Cieison, das von der Agora stammt, aber die merk- 
würdige Ucbcrcinstimiuung der Geisonprofilirung mit 
der entsprechenden an der Philippos-Stoa auf Dclos 
(vom Anfange des II. Jahrhunderts) verdient eine 
Hervorhebung. Das vorliegende Bruchstück darf 
angenähert in denselben Zeitraum gesetzt werden. 
Unsicherer ist die an den Fundort zu knüpfende 
Schlußfolgerung, dass das Fragment von der Stoa 
des Eumenes stamme, weil in Berücksichtigung des 
grossen Reichthums jener pergamenischen Fürsten 
doch mehr an einen Marmorbau als an einen 
schlichten Porosbau von nahezu kleinem Maasstabe, 
wie der in Rede stehende war, gedacht werden 
muBS. 

Berlin, November 1874. 

F. Al'I.EB. 
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DAS MOSAIK VON PALESTRINA. 

Hierzu Tafel 12.) 



Das Berliner Museum ist bekanntlich nicht reich 
an Mosaiken ; wenn es auch der Zahl nach manchen 
andern Sammlungen gleichkommen, viele auch über- 
treffen mag, so sind doch die darin enthaltenen 
Sttlcke meist wenig interessant, oder wenigstens von 
geringerer Technik und deshalb nicht geeignet das 
Auge des Beschauers lange zu fesseln. Nur zwei 
verdienen eine besondere Hervorhebung, diese aller- 
dings in hervorragendem Grade, so das» man neben 
ihnen andere weniger vennisst, ich meine das be- 
kannte Mosaik Marcfoschi, einen Centauren dar- 
stellend, der seiner von wilden Thieren hart be- 
drängten Frau zu Hülfe kommt, ein Gemälde voll 
tiefer Empfindung, und zweitens dasjenige, welche« 
einem Thcil des grossen Mosaiks von Palestrina 
entspricht, mit der Darstellung einer Laube, durch 
die ein Fluss Hiesst, mit Bänken auf denen zechende 
Personen sitzen, und einer Barke auf dem Flusse. 
Gerade dies letztere Mosaik ist aber nicht bloss 
des dargestellten Stoffes wegen interessant, auch 
die Fragen, die sich über seine Herkunft und sein 
Verhältniss zum Praencstincr Mosaik erheben, lassen 
es im hohen Grade geeignet erscheinen, die Neu- 
gierde des Forschers zu erregen. Gori (Inscr. anl. 
tom. II pl. XLVIII) publicirte es zuerst; wie er 
sagt, hat er es im Juli 1743 zu Florenz erworben 
aus dem Nachlasse eines Peter Johann de Claro; 
dieser sollte es aus der Pinakothek des Franc. 
Maria Medici gekauft haben, und der, meint Gori, 
könnte es leicht als Geschenk von einem der Bar- 
berini, den Herren von Palestrina und damit auch 
Herren des Mosaiks, erhalten haben. Aus dem 
Nachlasse Goris kam es wohl direet in die Bai- 
reuther Sammlung, und mit dieser in das Berliner 
Museum. 

Auf Grund der Publication Goris redeten die 
einen davon, dass leider das Mosaik in Palestrina 
nicht mehr vollständig sei; die andern dagegen, 
welche sahen, dasa die angeblich vennisste Scene 



nach wie vor in dem Mosaik vorhanden war, glaub-, 
ten, dass Gori sich habe tauschen lassen; diese letz- 
tere Meinung gewann die Oberhand, und es ist kein 
einziger von denen, die Uber das grosse Mosaik ge- 
schrieben haben, der nicht der Meinung gewesen 
wäre Gori habe sieb gröblich mit einer modernen 
Copie anführen lassen. So auch der letzte Heraus- 
geber Pieralisi (Onercaiiom $ul musaico di Pale- 
strina. Korn 18ö8, fol. S. 5 f.). Dass das Mosaik 
Goria alt sein könnte, aber ohne zu dem vpn Pa- 
lestrina zu gehören, daran hat niemand ernstlich 
gedacht. 

Um die Sache genau zu untersuchen uud wo- 
möglich zum Austrag zu bringen nahm ich von dem 
Berliner Original eine Bausc und sendete sie an 
Herrn 7icerchia zu Palestrina, Mitglied des Instituts, 
mit der Bitte das Fragment mit dem grossen Mo- 
saik zu vergleichen. Dieser war auch so freundlich 
auf meiuen Wunsch einzugehen, und so erhielt ich 
denn Anfang Mai die Bause von Palestrina mit den 
nöthigen Anmerkungen zurUck. Das Iicsultat der 
von Cicerchia angestellten Vcrgleichung war fol- 
gendes. Das Mosaik von Palestrina ich rede jetzt 
immer nur von dem Thcil desselben, welcher dem 
Berliucr entspricht) war um 0,06 höher als das Ber- 
liner, dagegen um 0,03 schmaler. Die einzelnen 
Gruppen und Figuren unter einander verglichen 
stimmen zwar im Ganzen ttberein, doch nicht 
ohne Verschiedenheiten im einzelnen aufzuweisen. 
So namentlich soll die Anordnung des Gewandes 
bei der am meisten links befindlichen Figur eine 
andre sein, bei der weiblichen Figur der rechten 
Gruppe ist das Haar verschieden angeordnet, und 
das Instrument, welches die stehende Frau rechts 
spielt, ist bei weitem grösser und anders gestaltet. 
Der Hauptunterschied jedoch ist der, dass während 
die Laube des Berliner Mosaiks da wo sie sich am 
höchsten wölbt, nur drei bis vier Kreuzungen auf- 
weist, das pracncstiniscbc deren 1» bis 10 hat. 
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Das Resultat das ich durch Cicerehias Vcrglei- 
chuug erhalten hatte, und das er in die Worte zu- 
Bammenfasst „che il soggelto delt uno e dell altro 
e- il medesimo, ma che dettagli e netto misura 
differiscouo", war nicht sehr zufriedenstellend für 
mich. Und doch fühlte ich mich deshalb noch nicht 
gezwungen , die schon laugst gehegte Ansicht, das 
Berliuer Mosaik sei das Original und im praene- 
stiuiseben, so wie es jetzt besteht, nur durch eine 
moderne Copie ersetzt, aufzugeben. Die Grllude 
dafür waren folgende. 

Dass das Berliner Exemplar autik war, das zu zei- 
gen genügt ein einziger Blick auf das Monument 
selbst. Hin Mosaik das so zusauimengcHickt ist, das 
so viele Lücken, theils mit grossen Steinen, theils mit 
Stuck ausgefüllt, autweist, kann nimmer Air eine 
moderne Copie eines antiken Monuments gehalten 
werden; solche Ergänzungen, wie sie hier ange- 
bracht sind, kommen nur bei arg zerstörten Monu- 
menten vor, die man um jeden Preis erhalten will, 
nicht bei Copien, die kürzlich erst nach einem an- 
tiken Original genommen sind. Auch ohne die Er- 
gänzung zu betrachten hätte schon die Farbeugcbung 
allein genügt, um im Bciliner Stück ein wirklich 
antikes Mosaik erkennen zu lassen; die Farben 
sind milder, die Ucbergänge viel leichter, das Grau 
Überwiegt das andere, während in dem entspre- 
chenden Stücke des Mosaiks von l'alestrina die 
Farben viel greller und bunter, die Uebergänge viel 
schreiender siud. Also wurde die Frage gestellt 
wie sie bis dahin allgemein gestellt wurde, dass 
wenn das Mosaik in l'alestrina echt ist, das Ber- 
liuer nur moderne Copie sein kann, oder umge- 
kehrt, so war es kein Zweifel, dass die Sache schon 
ohne weiteres zu Ungunsten des praenestinischeu 
Monuments entschieden war; das Berliner niusstc 
unter allen Umständen das Original sein. Die Ver- 
schiedenheiten in den Massen, ebenso die kleineu 
Abweichungen in den Einzelheiten konnten nicht 
von Belang sein; ebenso wenig der Umstand, dass 
ein eiuzclncs Fragment des ganzen Mosaiks besei- 
tigt sein sollte, wenn dafür aus der Geschichte des 
Mosaiks sich unterstützende Gründe ergaben. Dass 
es daran nicht fehlte, werden wir weiterhin sehen. 



Doch war ja noch eine andre Möglichkeit übrig: 
beide Mosaiken konnten antik, und das Berliner 
der Rest eines ähnlichen Denkmals sein wie da» 
beut zu Tage in Palestrina im Palazzo der Barbe- 
rini sichtbare. Aber ganz abgesehen davon, dass 
man bei der grossen Berühmtheit, deren sich das 
praene«tiniscbe Mosaik schon seit der Mitte 17. Jahr- 
hunderts erfreute, hätte erwarten dürfen die Auffin- 
dung eines ganz gleichen erwähnt und darüber be- 
richtet zu finden (ich erinnere daran, dass Gori erst 
174;$ das Berliner Fragment erwarb), ist die Ueber- 
einstimmung trotz der kleineu oben angeführten 
Verschiedenheiten in der ganzen Scenc, in der Auf- 
fassung der einzelnen Figuren, ihrer Haltung und 
Bcwcguug so gross, dass ich mich schwer zu der 
Annahme, dass beide echt seien, entseblicssen konnte. 
Wenn man absieht von Altcrthüniern, die auf me- 
chanische Weise vervielfältigt wurden und deshalb 
bis auf unwesentliche Kleinigkeiten übereinstimmen, 
wie Münzen und aus Formen gepresste Terracotteu, 
wird es kaum möglich sein zwei antike Monumente 
derselben Gattung zu linden, die so uutcr einander 
sich gleichen, wie die beiden Mosaiken, von denen 
die Rede ist Ich sage „derselben Gattung", denn 
daraus z. B. dass ein Gemälde mit einem Mosaik 
genau Übereinstimmte, würde man bei dem bekann- 
ten Factum dass Gemälde gewöhnlich für Mosaiken 
als Vorlage dienten, kaum auf eine Falschuug 
schlicsseu dürfen (siehe Heibig Camp. Waudgcm. 
S. 355 n. 147.1 verglichen mit dem berühmten 
Mosaik des Dioakurides), während auf Monumenten 
derselben Gattung wohl nie ein und dieselbe Scenc 
so wiederholt ist wie es bei uusern beiden Mosaiken 
der Fall sein würde, d. b. mit ganz unwesentlichen, 
unbedeutenden Abänderungen. Diese Bemerkung 
ist schon zu oft, bei Vasen, bei Sarkophagen und 
anderwärts gemacht, als dass ich nöthig hätte sie 
näher zu begründen. Wegen dieses Unistaudcs, 
der für das Mosaik genau dieselbe Geltung hat wie 
für andre Denkmälcrklasscn, glaubte ich au eine 
Originalität beider Mosaiken nicht denken zu können. 

Dass in der Geschichte des Praenestiner Mosaiks 
mehr als ein Zeitpunkt sich finden lässt, bei dem 
die Noth wendigkeit die Masse zu verändern, oder 
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die Möglichkeit ein Stück zu beseitigen sieb er- 
geben konnte, ist fUr jeden, der nur einigermaßen 
weiss, wie viele traurige Schicksale nebst wie 
vielen bösen Deutungen jenes Mosaik hat Uber sich 
ergehen lassen müssen, klar und bedarf keines Be- 
weises. Ich crinuerc nur daran, dass das Mosaik 
zweimal von Palestrina nach Rom geschafTt worden 
ist, und dass es das erste Mal, als es nach dem 
Aufstellungsort zurückgebracht werden Rollte, durch 
schlechte Verpackung fast vollständig zerstört wurde. 
Noch weniger wird man davor zurückschrecken eine 
solche Unvollständigkeit des Mosaiks, wie sie sich 
ergeben würde, wenn das Berliner Stück als Ori- 
ginal gelten muss, anzunehmen, wenn man hört 
was Suaresi und andere von seinem Zustande gegen 
Mitte de» 17. Jahrb. sagen. Vergl. Suaresi Praen. 
ant. p. 48. Pieralisi Osscmaiioni S. 4: il Card. Fran- 
cesco Barberino ne raecolse i frammenti e ordinö 
che fostero detineati und ehendort S. 10: U detto 
litostroto fu dal Cardinale Peretti, allora tescoro, 
fallo in pezü quadri levare e (ransportare in Roma; 
appretto il Sig. D. Francesco Abale Peretti Ii dono 
al Card. Magalotti, quäle finalmente ne fece dono al 
Card. Franc. Barberino, il quäle hacendo ordinato 
che s'incassatsero e si riponessero nel palazzo di 
Palestrina, furno annale le casse a rocescio in modo 
che hacerano macinato et scommesto tutlo il musaico; 
perö con Ii ditegui giä cavali dal mai abbastama 
lodato Cat. Cassiano del Poao et dalta lunga cura 
et molta perhia del — Calandro fu iutto riposto 
insieme. 

Dass einzelne Stücke in dem Mosaik von Pa- 
lestrina fehlen, kann man deutlich an einer Tafel 
bei Suaresi, die nachher von andern, von Kircher 
und Ciampini, auch von Pieralisi, wieder abge- 
bildet ist, ergehen, wo neben andern jetzt noch 
im Mosaik vorhandenen Fragmenten (namentlich 
der Scene wo Krieger uuter einem Zelte, und ihr 
Anführer von einer Pricstcrin begrüsst dargestellt 
sind) ein StrauBS mit einer Schnecke gegeben sind, 
die man heut zu Tage vergebens in Palestrina suchen 
würde. Zwar hat Pieralisi sich bemüht zu zeigen, 
dass die Worte, die Suaresi zur Tafel zugesetzt 
hat ^musaici Praeneslini fragmenta" , auf dieses 
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Stück nicht gehen, sondern dass darin ein gar nicht 
nach Palestrina gehörendes in der Kirche St. Maria 
di Trastevere befindliches Mosaik geboten wird, 
aber all sein Ringen die Vollständigkeit seines Mo- 
saiks zu zeigen ist umsonst, die Worte Suaresis 
erlauben keine andre Deutung als auch dieses 
Fragment mit den übrigen, die noch heute sichtbar 
sind, als Theile desselben Ganzen zu betrachten. 
Die Identiticirung mit einem in S. Maria di Tras- 
tevere befindlichen beruht übrigens auf einem groben 
Irrtbum; die zahlreichen Abbildungen, welche die 
trasteverinischen Mosaike darbieten (bei der vor 
wenigen Jahren erfolgten Restauration sind die 
Mosaiken verschwunden, wahrscheinlich als unhei- 
lig beseitigt oder verkauft) zeigen durchaus ver- 
schiedene Figuren, Enten u. s. w., keinen Strauss. 

Weniger möchte ich darauf Gewicht legen , dass 
einzelne Betrachter auf dem grossen Mosaik Ele- 
phanten gesehen haben wollen; es scheint dies auf 
einer Täuschung zu beruhen, die damaU, wo das 
Mosaik nur bei Fackclbcleuchtung und nach Auf- 
schütten von vielem Wasser besichtigt werden konnte, 
leicht möglich war. Dasselbe gilt von der Inschrift 
Pini opus, vgl. darüber Ceccoui Stor. di Palestrina 
S. 44. Pieralisi Ostercazioni S. 33. 

Aber der Hauptgrund für mich, das Berliner als 
Original, das barberinische als Copie anzusehen, 
lag in dem Umstand, dass eine der 18 Tafeln auf 
welchen der Cav. del Pozzo das Mosaik als es noch 
vollständig war, hatte zeichnen lassen, und deren 
Inhalt von Suaresi uns beschrieben wird, genau mit 
unserm Mosaik übereinstimmt. Es heisst dort (Sua- 
resius, Praenestes antiquae libr.il, Romae 1655,4, 
Hb. II p. 2s0ff.), dass auf der 11. Tafel dargestellt ge- 
wesen sei: tir mulierque hinc discumbunt, inde alii 
sub legete quam inumbrat ritis pampinis et racemis 
onusta ad ripam flucii per quem discurrit pkaselus 
plenus fioribus innascentibus, ex adeerso Ires quo- 
rum alius cattit ftstula, pnrrigit alter cornu seu 
eyalhum qui desinit in hoedi speciem, tertius indicem 
attollit. Es wäre doch wirklich Uber alle Maassen 
sonderbar, wenn ein so bestimmt abgegrenztes Stück, 
das von dem Zeichner Pozzos auf einer beaondern 
Tafel fixirt wurde, nun zufällig auch von einem 
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andern Moaaik übrig geblieben wäre, genau in der- 
selben Ausdehnung, weder mehr noch minder und 
mit denselben Figuren. Denn dass das Berliner 
etwa eine moderne Copie sei, darauf darf man un- 
ter keinen Umständen zurflekkommen. 

Da ss Gelegenheit war ein StUek des Mosaiks 
zu beseitigen, ist oben gezeigt worden; dass römi- 
sche Künstler von vorn herein nicht abgeneigt sind 
dergleichen HJlndel zu machen, dafllr liefert wie- 
derum das Berliner Museum einen Beweis. Von 
den Theaterscencn die in den Fussboden des Vor- 
raums der Sala dclle Muse und weiter im Durchgang 
nach der Rotunda hin eingelegt sindist ein Sechs - 
eck mit zwei Figuren in das Berliner Museum ge- 
kommen, offenbar nicht als ein Geschenk des zu- 
ständigen Besitzers, sondern wahrscheinlich hat der 
Restaurator dem bei einer Umlegung des Ganzen 
das Mosaik zur Wiederherstellung Ubergeben war, 
einen Theil verschwinden lassen '). Dass ferner die 
römischen Mosaikarbeitcr hinreichend geschickt wa- 
ren ein Monument so zu ergänzen, dass man nicht 
oder fast gar nicht das Original vermisstc, das be- 
weist das schon oben erwähnte Mosaik Marcfoschi 
des Berliner Museums; der Ergtinzcr Volpini hat 
einen Theil dcsselbon, den Tigerkopf, so geschickt 
ergänzt, dass, wlirc nicht in demselben Museum das 
betreffende Stück im Original noch aulbewahrt, 
so leicht keiner auf die Vermuthung einer Ergän- 
zung kommen würde. Bei dem Zustande, in dem 
nach den oben angeführten Stellen das Mosaik von 
Palestrina sich fand, als es einem Künstler zur 
Restauration Ubergeben wurde, konnte es demselben 
leichter vorkommen, das eine oder andere Stück 
ganz neu zu machen, anstatt das vorhandene aus- 
zuflicken; ja das Verfahren musste sich vor allen 
andern empfehlen, wenn zugleich die Maasso zu 
verändern waren, um unwiederbringlich verlorenes 
zu ersetzen. Das letztere war der Fall wie oben 

') IIa* Mosaik <limml Dicht, wir Wieaeler meint, mit V . s 
auf T.il. 8 »einer Publiolion, bei MiIIid TaL ü, «herein, .bi* auf 
grrinir Ver«cbir.lentieilrn Mindern lifhubr mil Tat 7 No. II, 
Miliin Tat. 16, nur da«« im Berliner r'raawnt der r'i*ur litt* ein 
Zweig in die linke Hand cegt-neo i»l Nähere» «her die Herkunft 
zu erfahren all da»* H tun Gerbard in lloai gekauft und 1813 
al« Üe»cb«nk de* hönig* in* Mufeum gekommen i-t, war nicht 
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gezeigt ist; ist es da nicht ein ganz gefahrloser 
Schritt zu schliessen, dass das Berliner Stück das 
Original, der betreffende Theil des praenestinischen 
dagegen die Copie ist, wenn das erstere allen Er- 
wartungen die man vom Original haben musste, 
vollständig entspricht ? Es genügt ein Blick auf die 
beigegebene Tafel, um zu sehen in was für einem 
verzweifelten Zustande sich das Original befand, um 
den Entschluss des Künstlers, es ganz neu zu machen, 
begreifen zu können, noch dazu wenn man bedenkt 
dass er immer noch die süsse Aussiebt hatte, das 
alte Stück auch nur nothdürftig restaurirt verkaufen 
zu können. 

Und trotz alledem erwartete ich, um ein endgül- 
tiges 1'riheil aussprechen zu können, noch die Ge- 
legenheit die Zeichnung des Cav. dcl Pozzo, die 
Lanciani in London gesehen haben will, zu ver- 
gleichen. Ich hoffte dass daraus, besonders aus der 
Zahl der Kreuzungen im obern Raum der Bergola, 
sich bestimmte Anhaltspunkte ergchen würden um 
die Frage zu entscheiden. Es entging mir nicht, 
dass die Wahrscheinlichkeit nicht allzu gross sei, 
da bei den Restaurationen gerade die Zeichnungen 
des del Rozzo zu Grunde gelegt worden sind, aber 
dennoch hoffte ich dass das eine oder andere be- 
stimmter daraus sich ergeben würde. Doch wie 
die Sachen jetzt stehen, ist eine solche Verglcichung 
wenigstens für diesen Theil des Mosaiks nicht mehr 
nothwendig. In der Rivista di filol. 3 S. 107 ff. bat 
G. Lumbroso in einem Artikel »luilj Alexandrini 
auch Uber das Mosaik von Braenestc gesprochen 
und nachdem er eine so vollständige Litteratur des- 
selben gegeben wie sie nirgends noch aulgcstellt 
ist, angezeigt, dass er in kurzem einen an den 
Restaurator desselben Giambattista Calandra gerich- 
teten Brief veröffentlichen werde. Da die Zeitschrift 
in welcher dies geschehen sollte, mir hier nicht zu- 
gänglich ist, wandle ich mich an Herrn Lumbroso 
direkt mit der Bitte um nähere Auskunft, und be- 
kam darauf eine Antwort, in welcher er mir nicht 
nur mit der grössten Zuvorkommenheit eine Copie 
seines Aufsatzes versprach, sondern mir auch mit- 
theilte, dass aus dem betreffenden Briefe sich ergebe 
dass das Berliner Fragment Original, das betreffende 
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Stück in Palcstriua Copic sei. So lieb es mir ge- 
wesen wäre gleich hier den betreffenden Brief selbst 
geben zu können, habe ich doch die oben ange- 
führten Gründe für stark genug gehalten, um durch 
die blosse Notiz von Lumbroso vollständig gültig 
zu werden. 

Aus diesem einen Factum schon lässt sieb schlies- 
seu wie Übel dem praenestinischen Mosaik mitge- 
spielt worden ist. Wer weiss ob nicht auch andre 
Stellen in gleicher Weise modern ergänzt sind, eine 
genaue Prüfung, und vor allem eine genaue Ver- 
gleicbung mit den Zeichnungen dcl Pozzos, falls 
sie noch vorhanden sind, würde da gewiss beson- 
dere Resultate zu Tage fördern. Vor allem verdient 
die obere Partie, der zum Quadrat gefügte Halb- 
kreis, eine genaue Besichtigung, da hier schon aus 
dem Bericht, den Suaresius von den Tafeln de* 
Pozzo giebt, klar hervorgeht, dass heutzutage uicht 
mehr alles ist wie es ehemals war. Es beisst dort 
Preten, aut. lib. II p. L'8'J sq.: In quarta (tabula) 
aces forte Ibides insidentet rupi qua» rorat serpens 
sinuosa torquens tolumina, simium et quadrupedem 
kumana facie et caudatam tubtu$que MONpKEN- 
TAVPA» '""» d"° animaUa sete tambentia rel com- 
mordentia, additusque OX1ANTEC- Die Sthlange 
mit den Vögeln und die als ^waVrfc bezeichneten 
beiden Tbiere sind aber jetzt auf der linken Seite 
des oberen Bogens (Pieralisi Taf. I), während die 
Monokcntaura auf der rechten Seite (Taf. II) sich 
findet, da wohin man die 14. und 15. Tafel des 
del Pozzo verlegen muss. (In XIV KPOKOTAC, 
renatores, VABOVC «" rupe ad ßnrium. In XV 

TirPIC KPOKOAIAO* XEPCAIOC CATTYOK). 

Zwar bat Pieralisi versucht, diese Verschiedenheit 
verschwinden zu machen, indem er behauptet, dass 
verschiedene weit auseinander liegende Stücke aus 
Zweckmässigkeitsgründen von dem Maler auf einer 
Tafel hätten placirt weiden können, aber vou vorn 
berein scheint das sehr unwahrscheinlich', jedenfalls 
würden die PozzoUcbeu Zeichnungen hierüber voll- 
ständiges Licht verbreiten. 

Was die Deutung des Ganzen anbetrifft, so ist 
das Mosaik von Palestrina neben dem bekaunteu 
aus der Casa del Fauno in Pompeji wohl das an- 



tike Monument, welches sich die verschiedensten 
weit auseinander gebenden Deutungen hat gefallen 
lassen müssen. Wie dort die Erklärung schwankt 
zwischen allen möglichen Schlachten wo Griechen 
oder Römer mit Barbaren gefochten haben, von den 
Perserkriegen an bis zum Kampf des Antonius mit den 
Partbern hinunter, so sind hier, nachdem einmal jlie 
Landschaft als egyptische erkannt worden war, zur 
nähern Erläuterung alle in der Mythologie oder 
Geschichte genannten Persönlichkeiten von einiger 
Geltung die nach Egypten gekommen sind, heran- 
gezogen worden, von Menelaos' Ankunft in Egypten 
und seiner Begegnung mit Helena an bis zur Reise 
des Hadrian. Die einzelnen Deutungen aufzuführen 
und zu widerlegen würde zu weit führen; nur so 
viel möge gesagt sein, dass man sie passeud in 
zwei Gruppen eintheilen kann, einmal solche, für 
welche Sulla als Stifter des MoBaiks gilt und die 
mit Bezug darauf den Gegenstand erklären, und 
zweitens solche, die ihm einen spätem Ursprung 
zuschreiben, oder überhaupt unbekümmert um seine 
Entstehungszeit das Mosaik aus sich selbst heraus 
zu interpretiren versuchen. Die ersten schlössen 
wegen der bekannten Stelle des Plinius (36, 1S!> 
lithottrata coeplatere jam tub Sulla, parrulis cerle 
cruslis, extat hodieque quod in Fortunae delubro 
Praetietle fecil) folgendermaßen: Das Mosaik ist 
ein lithostrolon , denn es besteht nur aus Steinwflr- 
feln, ohne Einmischung von Glas; es ist gefunden 
an der Stelle, die als delubrum des alten Tempels 
der Fortuna bezeichnet werden muss; es ist das 
einzige in Praencste gefundene Mosaik: folglich ist 
es wirklich das, was Sulla hat machen lassen. Wie 
falsch diese Voraussetzungen sind, lässt sich jedoch 
leicht beweisen. Zunächst ist da« Mosaik kein li- 
thostrolon, ein Ausdruck, womit Plinius an dieser 
Stelle etwas ganz anderes sagen will, als man ihn 
sagen läsBt. Das Mosaik das schon seit undenk- 
lichen Zeiten im Orient zur Bedeckung der Boden- 
flächen benutzt worden war, aus Stein- und Glas- 
würfcln, je nachdem die Farben es erforderten, — 
denn die Materie, war gleichgültig — bestehend, hatte 
unter den Diadochen weitere Ausdehnung gewounen 
und war endlich auch zu den Römern gekommen, 
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die sich dessen eifrig zum Ausschmücken ihrer Fuss- 
böden bedienten, bis es endlich ihnen nicht kostbar 
genug war; e8 wurde verdrangt durch Platten aus 
feinen kostbaren Mannorarten, zunächst in kleineren 
Stucken angewendet, endlich mit Ueberschreitung 
alles Maasses in grossen Stücken in den Fussboden 
eingelegt. Dies sind die Hthoitrola, und diese be- 
gannen zur Zeit des Sulla; ein solches war es, was er 
in Praeneste hatte ausfuhren lassen und was damals 
als Plinius schrieb noch bestand. Dass mit einem 
solchen unser Mosaik, testelatum oder rermiculattm 
oput. nichts zu thun hat, leuchtet ein; Plinius würde 
sehr Unrecht gehabt haben, wenn er die Erfindung 
des Mosaiks aus Steinwürfeln, im Gegensatz zu dem 
aus Glaswurfeln (und was ist das Air ein Gegensatz) 
auf Sullas Zeit hätte zurückführen wollen; man 
braucht nur an das Mosaik im Zcustempel zu Olym- 
pia zu denken, einen Triton darstellend, was unge- 
fähr mit der Erbauung des Tempels gleichzeitig 
»ein muss, und was aus Steinen wie sie der Alphcios 
mit sich führt, zusammengestellt ist. Siehe auch 
Rhein. Mus. 2«.t S. :h3 I ff. 

Aber selbst wenn die Stelle des Pliuius von 
jenen Erklärern richtig verstanden wäre, so würde 
damit für unser Mosaik noch immer nicht die Zeit 
Sullas als Entstehungszeit gefolgert werden können ; 
denn bei den geringen Kesten die vom Tempel 
Übrig sind, oder wenigstens bei der geringen Wahr- 
scheinlichkeit, die alle bis jetzt versuchten Restau- 
rationen für die Einzelheiten in Anspruch nehmen 
können, ist es durchaus unthunlich einen bestimmten 
Platz als das alte delubrum von dem Plinius redet 
zu bezeichnen, und jede neue Auffindung eines Mo- 
saiks innerhalb des Raumes der in Palestrina ehe- 
mals vom Fortunatempcl eingenommen war, d, h. 
der ganzen heutigen Stadt, wäre dann geeignet die 
Zurllckflihrung jenes einen Mosaiks auf Sulla immer 
wieder in Frage zu steilen. Die Anzahl der in Pa- 
lestrina gefundenen Denkmäler dieser KiaBse ist 
aber ziemlich gross; bekannt ist vor allem die Ent- 
führung der Europa, jetzt im Palazzo Barbcrini in 
Rom befindlich (O. Jahn Entführung der Europa 
Taf. IL S. 7); vgl. weiter Winckclmann Werke VI, 2 
S. 274 n. «jf>7 „eben da ich dies schreibe, im Hor- 



nung dieses 1760. Jahres, kommt von Palestrina 
Nachricht nebst der Zeichnung von einem in Musaico 
gelegten Fussboden eines Zimmers, welches an 
27 Palm I. und 25 br. ist". Es ist wohl das in 
der Sala degli Aniinali in den Fussboden eingelassene 
schwarz- weisse Mosaik, in der Mitte mit der Dar- 
stellung eines Adlers, der einen Hasen zerfleischt, 
vgl. Pistolesi «/ VaHc detcr. V Taf. 3. S. 6. Laborde 
Mosayeo tfltal. S. 8ü. Ein andres Monument wird 
augefuhrt von Petrini Memor. prenesl. S. 258 zwei 
Athleten, mit beigeschriebenen Namen MIKKAAOC 
KEPAMEOVC i und eine dritte Figur, die dem 
Sieger eine Palme entgegenhält; gleichfalls aus Pa- 
lestriua stammt eine egyptische Barke mit Fischer, 
gef. im Dec. 1755, jetzt in Villa Albaui, vgl. Cec- 
coni Htoriu di Palestri (Ascoli 1755, 4) S. 49; Win- 
ckclmann moH. ined. I S. X n. 5. S. XIII; Laborde 
mosayeo d'ltal. S. 8!». Noch neuerdings ist unter 
dem Hause des Herrn Cicerchia ein sehr feines 
Mosaik aufgefunden worden, Fische und andere 
Scethiere in sehr schöner Ausführung auf schwarzem 
Grunde, an einer Stelle, die wie mir von den Orts- 
kundigen gesagt wurde, in der Restauration des 
Tempels genau dem Platze entsprechen wird, wo 
auf der audern Flanke das grosse Mosaik gefunden 
wurde. 

Es scheint mir nach diesen Ausführungen klar 
dass alle Deutungen die von der Gründung Sullas 
ausgehen, von vorn herein zu verwerfen sind ; weist 
doch schon eine uubefangene Betrachtung des ganzen 
Characters des Denkmals, besonders der darin be- 
findlichen Inschriften, auf eine viel spätere Zeit, das 
1. Jahrb. der Kaiserzeit. Aber auch gegen die an- 
dern Deutungen, die nicht mit jener Zeitbestimmung 
fallen, lässt sich mancherlei »peciellcs wie allge- 
meines anführen, um ihre Unnahbarkeit nachzu- 
weisen. Es ist hier nicht der Platz auf Einzelheiten 
in der Widerlegung einzugehen, es ist aber auch 
kaum nöthig; denn liisst sich nicht im allgemeinen 
nach der Berechtigung fragcu, wegen einer unter- 
geordneten Sccne in der rechten Ecke des Bildes 
dem ganzen Mosaik, das sonst in allen seinen Thci- 
len klar und bestimmt ist, eiue Deutung aufdrängen 
zu wollen? Dass Egypten mit dem Nil, und zwar 
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zur Zeit einer Ueberschwemmung, dargestellt ist, 
wird allgemein zugegeben; '/, des Bildes weisen 
bloss hierauf bezügliche Scencn auf; soll da wegen 
der einen kleinen Scene, der Begegnung eines Krie- 
gers, dem mehrere andere Krieger beigegeben sind, 
mit einer Priesterin die ihm aus einem Horn einen 
Trank einzugiessen scheint, dem ganzen Bilde Ge- 
walt angethan werden? Es existiren ja in Pompeji 
mythologische Bilder, wo die Landschaft die Haupt- 
sache ist und die hinzugesetzten Personen nur als 
Staffage dienen sollen, aber etwas ähnliches kann 
liier nicht angenommen werden, wo die Personen 
um deren Deutung es sich handelt, nur neben so 
vielen andern, deren Erklärung nicht zweifelhaft 
sein kann, in Betracht kommen. 

In dem oben erwähnten Aufsatze in der Kivista 
di hlologia 3 & 107 hat G. Lumbroso ausführlich 
Uber den Einfluss gehandelt, den Egypten im All- 
gemeinen uud besonders Alexandrien auf Rom und 
seine Bewohner geübt hat, und nachgewiesen, dass 
in zahlreichen Dingen Nachahmen egyptischcr Muster, 
Zurückgehen auf egyptisebe Darstellungen in Rom 
Mode geworden war. Indem er dies gefundene 
Resultat auf unser Mosaik anwendet, kommt er auf 
die von mir schon 1872 (Bull, dell' Insi 1872 
S. 97) vertheidigte Ansicht zurück, die früher schon 
vou Montfaucon (Anl. ejrpl. Sappl. IV Tat. 56—60 
S. 148) und Chaupy (maison de Cumpagne II S. 291 
299) wenn auch mit Untermengung verschiedner 
Irrthümer aufgestellt, aber immer wieder angefochten 
war, dass nämlich das Ganze nichts ist als die Dar- 
stellung Egyptens und seiner Hinterländer zur Zeit 
einer glttcklichen NilUberschwemmung. Der Reiz, 
den das sonderbare Land aul alle die es kennen 
zu lernen je Gelegenheit hatten, in alter und neuer 
Zeit ausgeübt hat, wUido vollständig genügen um 
das Factum zu erklären, dass man mit einer aus 
egyptischem Leben hergenommenen Darstellung 
einen Fussboden verzierte; Beispiele für solche Ver- 
wendung finden sich zahlreich, so in Pompeji als 
Schwelle zum Alexandermosaik, so weiter das oben 
angeführte Mosaik der Villa Albani, ferner ein in 
der Nähe Tivolis gefundenes (vgl. Winckelmann 
"Werke VI, 2 S. 356 n. 1348. Laborde motayco 



d'ltat. S. 89), ein anderes auf dem Aventin ausge- 
grabenes (Furictü de musivis S. 46), ferner das von 
Santa Severa (Bull, dell' Inst 1866 S. 231), ein in 
der Nationalbibliotbek zu Madrid befindliches (Hüh- 
ner ant Bildw. N. 405) und vor allem das auf dem 
Aventin unter einem andern roheren Mosaik gefun- 
dene, seit 1870 ins Museo Kirchcriano übergegan- 
gene, die Jagd eines Nilpferdes darstellend (BulL 

1858 S. 51. 1870 S. 80. Arcb. Anz. 1858 S. 169*. 

1859 S. 3* N. 11). VgL ausserdem Bull. 1872 
S. 97. Noch mehr aber wird man sich mit dem 
Gedanken, in dem grossen Mosaik einfach eine Dar- 
stellung Egyptens ohne Beziehung auf bestimmte 
geschichtliche Vorgänge zu sehen, vertraut machen, 
wenn man bedenkt dass ein Tempel wie derjenige 
der Fortuna zu Praeneste, ein Sammelplatz für die 
Verehrung aller möglichen Gottheiten war; dass 
darunter Scrapis und Isis nicht gefehlt haben, eben- 
so wie sie sich in dem Bezirk der Diana von Nemi 
fanden (Bull, dell" Inst. 1871 S. 58), ist von vorn 
herein wahrscheinlich und wird überdies durch 
Inschriften die auf Serapis bezüglich Bind erwiesen. 
Als Paviment des Tempels einer solchen egyptischen 
Gottheit war das Mosaik völlig an seiner Stelle, 
und mochte zur Characterisirung des Heiligthums 
ebenso beitragen wie z. B. die auf den Isiskult be- 
züglichen Wandgemälde im Isistempcl von Pompeji. 

Man wird wohl nicht einwenden dass wegen 
der Gegenwart von Soldaten, und zwar wohl römi- 
schen Soldaten in der oben erwähnten Scene, ge- 
gen eine solche Erklärung Einspruch erhoben wer- 
den könne. Sollte Egypten wie es zur Zeit der 
Römer war, mit allen seineu Eigouthümlichkciten, 
besonders in einer römischen Stadt dargestellt wer- 
den, so konnte die römische Besatzung, die doch 
am Feste der NilUberschwemmung sicher nicht un- 
betheiligt war, nicht Ubergangen werden; sie gehörte 
so gut mit zur Physiognomie des Landes wie irgend 
etwas anderes. 

FUr die Erklärung der oberen Scene aber, der 
bergigen Gegend mit den Mohren und zahlreichen 
wilden tbeilweise wirklich existirenden , tbeilweise 
fabelhaften Thieren scheiut mir eine Stelle Philo- 
strats, Apolloni Tyan. vit. VI. 24 p. 123 höchst wich- 
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tig; es bcisst dort: noaioiai di JinoXXwviti» xai 
tolg afup aitow ftaaioi oqw* l<pai*ono naotxö- 
fti>oi ditdoa, cuv Aldioneg tat tpvXXa xai iov <pXatov 
xai io däxovov xaonov r^ovriat, itöftuy de xai 
Xtowag dyx°ü ' 0 &°ü xat ^aodäXetq xai toialta 
Or^ta tteqa, xai inf t u oidiv avtotg, aXX' anenr t da 
Ofüv, üoneo ixnenXtjYftira rotg avdqiinovs, i'Xa- 
<pot de xai dooxddeg xai aioovQoi xai ovoi noXXä 
ftiv xai tarnt iojQÜio, nXeioia de ol ßöayqnl tt 
xai ol ßoi'ioayoi' £vyxenat de vä dqoia tatta 16 
fti* eXätfov xe xai xavQov, xo di dq>' tL*neo xijv 
Inwvvitiav /'^xe. — ivta\>9a rofiadeg oixovaiv At- 
&ionti l<p ctfta^tZv nenoXtOftivoi xtX. Die be- 
schriebene Gegend, Egypten bei den Katarakten, 
stimmt so zu dorn was auf dem Mosaik dargestellt 
ist, dass man fast annehmen möchte, dem Verfasser 
habe bei dem Niederschreiben dieser Worte unser 
Mosaik oder ein dem entsprechendes Bild vorge- 
schwebt, so sehr dienen die einzelnen Ausdrucke 
xur Erläuterung unseres Bildwerks. 

Wie sehr ist es zu bedauern, dass ein so grosse* 
und nach so vielen Seiten bin bedeutsames Monu- 
ment bis jetzt eine genügende Publioation noch 
nicht gefunden hat! Die letzte Veröffentlichung 
von Pieralisi ist bis auf ganz unwesentliche .Ver- 



besserungen eine genaue Reproduction der 1721 
schon von den Barberinis gemachten, und der Her- 
ausgeber selbst steht nicht an, ihre Ungenauigkeit 
zuzugeben (p. C nelle moniere e Helle motenze delle 
figure nun raggiunge il hello delC originaley. Zwar 
ist einmal schon, von Caylus, eine genaue Repro- 
duction versucht worden; er hatte von italiäniscbeu 
Künstlern eine genaue Durchzeichnung anfettigen 
und diese dann in Paris verkleinern lassen; aber 
wie wenig entspricht das dadurch zu Stande ge- 
kommene Bild, so wie es bei Caylus peintures an- 
tiques am Schluss des Ganzen zur Abhandlung von 
ßartbelemy gegeben ist, dem Original ! Auch hierin 
hat das Mosaik von Praeneste ein gleiches Lous 
mit dem Alexandermosaik; hoffen wir dass recht 
bald von dem einen wie von dem andern uns ge- 
treue das Original mögliehst ersetzende Gopten be- 
schafft werden. Vielleicht trägt der Umstand, dass 
jetzt mit Sicherheit das Fragment nnsres Museums 
als Original, als Theil des in Palcstrina exisrirendeu 
erkannt ist, dazu bei, dass man dafür Sorge tragt, 
von dem Übrigen wenigstens eine genaue Copie 
nach Berlin zu bringen. 

R. ESGELMANN. 



MEDEIA UND 

(Hierzu 

Von der Bethöruug der Peliastöchter durch die 
List der Mcdeia kannte das Altcrthum zwei ver- 
schiedene Sagenformen. In den wesentlichen Zü- 
gen, wie dem mit einem alten Widder angestellten 
Probestück und dem verblendeten Vorgehen der 
Töchter gegen ihren Vater Ubereinstimmend, unter- 
scheiden sich beide Versionen hauptsächlich durch 
die Art, wie die Sage an die Argonautenfahrt ange- 
reiht wird, und durch das Verhalten des Akastos 
gegenüber Iason und Medeia. Die verbreitetere 
Sage, wie sie uns mit unwesentlichen Variationen 
von Ovid (mW. VII 297- 349), Nicolaus Damascenus 
(fr. 55 Müller), Apollodor ') (1, 9, 27) und Pausanias 

') Au« Apollodor schöpfen Zenobiu» IV 92 und Tielies srhol. 

in l.ycuphr. 



DLE PEL1ADEX. 

Tafel VI). 

(VII, 1 1, 2) erzählt wird, setzt das Ereiguiss einige 
Zeit nach der Kückkehr der Argonauten. Das gol- 
dene Vliess ist dem Pelias ausgeliefert, die Argo 
auf dem Isthmos geweiht: da heuchelt Medeia ein 
ZerwUrfniss mit Iason, und es gelingt ihr durch 
diese Vorspiegelung das Vertrauen der Pcliadeu, 
denen sie natürlich wohl bekannt ist, zu gewinnen. 
Es folgt dann in bekannter Weise das Versprechen 
den Pelias zu verjüngen, die Probe mit dem Widder, 
der Tod des Pelias. Die Rache vollzieht Akastos, 
der Iason und Medeia aus dem Lande treibt.*) Die 
zweite Sagenform liegt uns nur bei Hygin 23 und 

*) Der Zu«, das* Iason und Medeia alt Vermebene \u Koriotb 
leben. *it er die oolWndige VoraiiMeitua* der Medeia itt Euri- 
■!, in cur um diew ersleu Version vereinbar. 



Digitized by Googl 



135 



Diodor IV 60 — 53 vor. Bereits auf der Rückfahrt, 
80 berichtet Hygin, beschliesst Iason sich an Pelias 
zu rächen; Medeia verspricht die Hache zu über- 
nehmen und lässt dio Argo in der Nähe von Iolkos 
verbergen. Als Priesterin der Artemis verkleidet 
betritt sie den Palast des Pelias, wo sie natürlich 
Niemand kennt. Sie verspricht den Pelias wieder 
zum Jüngling zu machen. Die skeptischen Zweifel 
der Alkestis werden durch mancherlei Zauberkünste, 
namentlich durch die mit einem alten Widder an- 
gestellte Probe beschwichtigt. Pelias fällt von der 
Hand seiner Töchter, die. als sie sich betrogen 
sehen, ihr Heil in der Flucht suchen. Auf ein von 
Medeia gegebenes Signal bemächtigt sich Iason der 
Borg und Ubergiebt die Herrschaft Uber Iolkos dem 
Sohne des Pelias, Akastos. So Hygin. Aehnlich 
lautet der Bericht des Diodor, der indessen durch 
viele, zum Thcil höchst wunderliche Ausschmückun- 
gen erweitert ist. So tritt Medeia zuerst als alte 
Frau auf, um dann plötzlich in jugendlicher Schönheit 
zu erscheinen, trägt ihre Zauberkräuter in dem hohlen 
Götteridol versteckt und mehr dergleichen. Andere 
Züge hingegen beruhen gewiss auf guter Ucberlic- 
ferung; wie wenn der Kachegedanke des Iason durch 
den von Pelias an Aison') begangenen Frevel mo- 
tivirt wird, die Argonauten zu dem Plan ihre Ein- 
willigung geben, Medeia zuerst als wunderthätige 
Priesterin die Aufmerksamkeit des Volkes auf den 
Strassen erregt n. s. w. Nach dem Tode des Pelias 
nimmt sieh Iason der Peliaden väterlich an und 
giebt dem Akastos die Herrschaft. 

Es ist wiodorholt bemerkt worden, dass die letz- 
tere Version mit ihrer an dramatischen Motiven aller 
Art reichen Handlung, mit dem deutliehen Bestreben 
den Stoff nach beiden Seiten hin abzugränzen, mit 
ihrem cfTcctvollcn Schluss durchaus das Gepräge 
eines Tragödienstofles trägt. Von dramatischen Be- 
arbeitungen der Sage sind uns die 'Pi^nroftoi des 
Sophokles und die Tleltadeg des Euripides bekanut. 
Letzteres Stück scheint das berühmtere gewesen zu 

') 0»,J a 0. b"t den Ai«on die rliickkebr seines Sohne« 
flirten ii ml «ms sehr grsrbirkl durch dir au* dm Noslen (§. arg. 
Eur. ileden, ichol, Arisi. tqu-, 1322) entlehnte Verjüngung des- 
selben dm Wunsch der l'eliaden, auch ihren Vater trrjungt n *ebm, 
»intuleiirn. 



sein; weuigsten« erhielt es sieh bis in späte Zeit; 
noch Moses von Chorene las es. So verlockend 
auch der Gedanke sein mag den Bericht des Hygin, 
der schon seiner Form nach ganz den Eindruck 
einer vnö9taig macht, mit dem Erstlingsstück des 
Euripides zu identificieren*), so angemessen die 
Auffassung der Medeia als yattag ayvqiQta den 
Culturverhältnissen des ö. Jahrb., so würdig des 
grossen Dichters die Gegenüberstellung der betrü- 
gerischen Priesterin und der skeptischen Alkestis 
erscheinen mag, so müssen wir doch gestchen, dass 
wenigstens die Form, in welcher unsere beiden Ge- 
währsmänner den Stoff überliefern, schlechterdings 
nicht euripideisch sein kann. Nach beiden setzt 
Iason den Akastos, den Sohn des Pelias, in die 
Herrschaft Uber Iolkos] ein. In den Peliaden deB 
Euripides hingegen hatte, wie Moses von Chorene') 
ausdrücklich bezeugt, Pelias keinen Sohn;). Den 
Bericht des Hygin mit Böttiger (Vascngemälde II 
p. 174) auf das sophokleische Stück zurückzuführen 
ist bei der Dürftigkeit unserer Notizen sehr bedenk- 
lich. Wir sind somit ausser Stande eine bestimmte 
Quelle für die Berichte des Hygin und Diodor an- 
zugeben. 

Die bildlichen Darstellungen unserer Sage sind 
nicht gerade häufig. Ausser einer Reihe von Va- 

4 ) l'jl de ilcdtae jubula p. .">3 scheint m dieser Idendlicatioo 
geneigt. 

5 ) Moses Chor, proggmn. III (Mai Etueb. chronic, p. 43). 
Jdcireo apud dualem Jiliat conimemoratit diu pairii dtttxa 
seneclule ma» cu/ueysie prelit defeclu, aunt in paler- 
nun regnum tueeederel, utlro open auoiu oiiuW, qua 
illum si quiiUm iptae tcltent , in tuveniiem astattm denuo 
retlitueret. 

•i Man könnte «ersucht sein die Nuliz de» Moses ton Chorene 
mit Diodor. IV 30 zu combinirro. Dort wird erzählt, es habe sich 
plötzlich ein U-erücht serbreilel, dass sAmmtiicue Aigouautcn, also 
auch Akastos, der nach dm meisten Gewährsmännern am Zuge Tbeil 
nimmt, bei ihrem kühnen Unleroehiuen den Tod gefunden hätten. 
Nach diesem Gerücht mussten allerdings die l'eliaden glaubeo , dass 
ihr Vater keinen männlichen Nachkommen mehr habe. Ihr Kicbtig- 
keit dieser Comkioation sorausgesetzt , bitten wir sogar einen Be- 
weis genonneu , dass die zweite Version euripideisch sein müsse, 
denn nur mit ihr ist es sercinbar, dass die Peliaden, als Medeia 
schon im Palast ist, uoeb an den Tod des Akastos glauben. Allein 
die Notiz, dass Pelias keinen Sohn gehabt habe, findet sich auch 
bei Diodor. IV iO ai'tö»' pir }rin /* qvanos tatf^aätti 
nuidtav t\\}(,htvr, womit ireihcfa die Erwähnung des Akastos IV 53 
in Widerspruch steht). Ks scheint daher mindestru« bedenklich, jrne 
Notiz des Moses ander» als diese des Dioior aufzufassen. 
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sen') kennen wir nur das schöne attische Relief 
des Lateranensischen Museums und ein Friesbild aus 
Pompei (Hclbig n.l 2ülb Atlas tav. XIX). Diese 
Monumente führen uns vor Augen, wie Medcia die 
Peliaden überredet, wie der Widder verjüngt wird, 
wie die Vorbereitungen zur Verjüngung des Pelias 
gctrofTen werden, wie Pelias zum Kessel geführt 
wird: alles Züge, die beiden Sagenformen gemein- 
sam waren Es ist daher unmöglich zu bestimmen, 
welche von beiden jedes Mal der Künstler im Sinne 
hatte. 

Anders stellt sich die Sache;bei dem neu Ent- 
deckten pompejanischen Wandgemälde, welches auf 
Tafel 13 nach einer Zeichnung vou Discanno zum 
ersten Mal veröffentlicht wird. Das Bild befindet 
sich in dem im Frühjahr dieses Jahres ausgegrabenen 
Triclinium der sog. cata del gruppo dei tetri (Eck- 
baus der strada della Fortuna und des unbenannten 
cicolo neben casa del Fauno); die Decoration des 
Zimmers gehört der dritten Stilperiode an'). Die 
Erhaltung des Bildes ist im Ganzen gut; nur die 
beiden Figuren des Hintergrundes sind stark zer- 
stört; die rechte untere Ecke fehlt. Wir haben es 
mit einem Architckturstück zu thun, in dem die 
Figuren ziemlich fluchtig nur als Staffage hinge- 
worfen sind. Es ist das Innere eines stattlichen 
Palastes, in das wir eingeführt werden. Die Mitte 
nimmt eine von doppelter Säulcustelluug getragene, 
mit einem Vorbang geschlossene Halle ein, Uber 
welche die Bäume des Gartens herüberragen. Zu 
beiden Seiten wird der Bau durch mächtige Säulen- 
und Pfeilerstellungen eingeschlossen; auch die weit- 
läufigen Obergeschosse des Palastes sind angegeben. 

') sie sind 2i»inia>m«<tMli und behandelt tan Minertini 
bullelt. arch. napolil. \l 7 p. 53 ». nad »od J»jI de iUeUae Ja- 
bula f. 57 ». 

>) Dir »an Gerbard Arch. Zeil. 1816 p. 250 ood l»y I dt 
Medeae Jabtila p. 57 »orgeaebtagene Deutung des Innenbilde» der 
Gregorianischen Schale (Muteo Oreyoriano II 82, I ; Arch. Zeit. 
1846 Tat. 40) auf da» Zusammentreffen dei Pelias and der Medei», 
wie et DiiHlur schildert, scheint mir Dicht glücklich. Die »ermeinl- 
■che Medeia ist io keiner Weis* als Artemiipriettrrin cbaraklerUirl. 
Aach ist ihre Haltung nicht die einer Schuttsachenden, eben Ange- 
kommenen, Fremden. Wenn die Darstellung ubeihaupt mit den 
Aussenbildern in Verbindung »lebt, möchte man »ersucht »ein, in 
eine Peliade la denken, die ihren Vater iu überreden sucht. 

') Vgl. Man Oiornale degli *t«vi di Pom,«i n. $. II 20 
p. 451 •. 



Links wird das Bild durch einen den Palast Über- 
ragenden, jäh abfallenden Berg abgeschlossen, auf 
dessen Gipfel ein kleiner Antentcmpel und die 
Statue einer Gottheit sowie ein kleiner undeutlicher 
Gegenstand, vielleicht ein Altar, dargestellt ist. 
Am Fuss des Berges befindet sich eine kleine Hütte, 
an welche ein langer Stab angelehnt ist, und vor 
welcher ein Thier, vielleicht ein Esel, weidet. Hinter 
der Hütte bemerken wir einen Feigenbaum, dessen 
einer Ast durch die Säulenhallen in den Palast 
hineinragt. Ganz im Vordergrunde, genau in der 
Mitte des Bildes steht ein bekränzter Altar, auf 
welchem eine Flamme brennt. 

Die handelnden Figuren, deren Kleinheit gegen 
die gewaltigen Architckturmasscn seltsam absticht, 
befinden sich sämmtlich im Innern des Palastes. 
Wir unterscheiden deutlich zwei Scenen, von denen 
sich die eine auf der linken Seite des Bildes, die 
andere im Hintergrund und auf der rechten Seite 
abspielt. Wir beginnen mit der Betrachtung der 
Scene zur Linken, welche dem Verständniss keine 
weiteren Schwierigkeiten entgegensetzt. Hier be- 
gegnen wir einer uns wohl bekannten Sccnc, die 
wiederholt auf Vasen dargestellt ist, der Verjüngung 
des Widders. Auf einem Heerd, in dessen Oeffnung 
ein Feuer brennt, steht ein Kessel, aus welchem ein 
Lamm so eben herausspringen will"). Links von 
dem Heerde steht eine majestätische weibliche Ge- 
stalt, bekleidet mit violettem gegürtetem Aermelehi- 
tou, im Haar eine goldfarbene Tänie. Mit beiden 
Händen hält sie eine flache Schaale empor, auf 
welcher Zweige und ein mir unbekannter Gegen- 
stand liegen: es ist die Meisterin des Zauberwerks, 
Medeia. Rechts vom Heerde finden wir als Zu- 
schauer die Peliaden") und einen kleinen Knaben. 

") O». met. VII 319 s. 

«t teuer auditur media balalut aeno, 
nee mar«, balatnm mirnntibttM exilii agntt» 
lau'ivitqut fuya laetantiaqu« u&era quatrit. 
OoMtupuerc tatae Pclia. 
"j Drei Peliaden. wie auf unserem BiUe, jault Diodor IV 53 
auf. tbenso »iele erscheinen auf dem pompejanischen Kriesbilde 
(llelbig 1261 b) und auf der Schal« des Gregorianisches Museum» 
(Jf. 0. II 82, I); »abreud auf den übrigen Vascobildern uud dem 
laleranensiscbeu Relief ihrer nur s»ei erscheinen, wie auch Milan 
nur tnei gemall hatte. Paus. Uli II, 3. Vier Peliaden Lennl Apol- 
Muri 1 10, fünf Htgin 23. Vuf dem hypielo*k»»ten waren we- 
nigstens drei Peliaden dargestellt, Paus, V 17, II. 
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Die beiden dem Kessel zunächst »lebenden Pc- 
linden, von denen die vordere einen blauen Doppel- 
ebiton, die hintere einen gelben Chiton und ein 
rüthliches Ampecbonion trägt, erbeben in starrem Er- 
staunen die Hände, Hubiger ist das Gebahrcn der 
dritten Peliadc, welche hinter ihren Schwestern auf 
einem Stuhl sitzt Sie trägt einen weissen Chiton, 
auf ihrem Schoost, liegt ein violettes Ampecbonion. 
Indem sie die Linke auf ihren Sitz stemmt, uähert 
sie die Hechte dem Mund, als ob sie über die Wirk- 
lichkeit dessen, was sich vor ihren Augen begiebt, 
nachsinne und zu ergründen suche, ob nicht doch 
eiue Täuschung obwalte. Diese sehr charakteri- 
stische Geberdc und die ganze Haltung des Mäd- 
chens berechtigen uns iu ihr die besonnene und 
prüfende Alkestis zu erkennen. Au ihrer Seite, wie 
es scheint, sich an ihre Kniec anschmiegend, steht 
ein kleiner Knabe, der jedoch so zerstört ist, dass 
Uber seine Bekleidung nicht mit Sicherheit ent- 
schieden werden kann. Wir verzichten zunächst 
daraui dicseu Knaben zu benennen und wenden 
uns zur Betrachtung der zweiten Scene. 

Hechts tritt eine hohe Fraucngcstalt iu den Saal. 
Der violette Chiton, mit dem sie bekleidet ist und 
die goldfarbene Täuic in ihrem Haar belehren uus, 
das« wir hier abermals Medeia vor uus haben. In 
ihrem linken Arm ruht ein hermenförniigcs Göttcr- 
bildniss. Ihre Erscheinung hat etwas Gebietendes 
and doch zeigt ihr langsamer, fast zögernder Schritt, 
dass sie ein fremdes Haus betritt: .. M> äua tiqös 
fti» dünaoi* iv^ov»«xo7c.- An ihrer linken Soito 
sehen wir einen Knaben in gelber Chlamys, ohne 
Zweifel denselben, den wir in der oben besproche- 
nen Scene neben Alkestis fanden. Zu der majestä- 
tischen Huhe der Medeia bildet einen scharfen Gegen- 
satz die stürmisch aufgeregte Hast der weiblichen 
Figur, welche ihr entgegeneilt. Ihre Gewandung, 
ein gelber Chiton und ein rüthliches Ampechonion, 
bezeichnet sie als identisch mit jener Peliadc, welche 
in der ereten Sccnc Alkestis zunächst steht. Sie 
wendet dem Beschauer den Rücken zu"); in der 

D* «Irr Kopf dieser Gemalt sehr lerslörl ist, Lonnten selbst 
dem Original gegenüber Zweifel entstehen, ob sie drin llcachaaer 
die Vorder- oder die Rückseite mkehre. Ich habe mich f . i r die 
letztere Annahme entschieden. Min brachte nainenUicb die Stellung 
»rrl,*,lo». 7.IC, Jnhrr.,.,.- XUII 



rechten Hand trägt sie einen undeutlichen Gegen- 
stand, den wir wohl mit der grössten Wahrschein- 
lichkeit für eineu Zweig erklären dürfen "); ähnliche 
Zweige sowie ein Gcfäss befinden sich auf einem 
vor ihr stehendeu Tisch. Indem sie den Kopf nach 
links dem Hintergründe zuwendet, erhebt sie ihre 
linke Hand, mit der sie einen Zipfel ihres Ampe- 
chonion hält, wie um die im Hintergrund befind- 
lichen Figuren berbeizuwinkeu. üffeubar ist sie 
auf das an der Thüre entstandene Geräusch herbei- 
geeilt und mit jetzt, da sie Medeia erblickt bat, 
auch die Schwestern herbei. Mit dem Zweig in 
ihrer Hand will sie die Gottheit empfangen, die 
segenspendend das Haus des Pelias besucht"). 
Die Figuren des Hintergrundes sind sehr zerstört; 
doch lässt sich soviel mit Sicherheit erkennen, dass 
die eine bequem auf einem Sessel sitzende Figur 
die rechte Hand, mit der sie den Zipfel ihres 
Ampechonion fasst, wie erstaunt erhebt, indem sie 
den Kopf nach der winkenden Peliade hinwendet, 
und dass die ihr zur Seite stehende, mit einem 
Doppelchiton bekleidete Figur dieselbe Geberdc des 
Erstaunens macht. Wir dürfen wohl ohne Weiteres 
in der sitzenden Gestalt Alkestis, in der stehenden 
die dritte^ Schwester erkennen. Auch die Gewan- 
dung, die freilich fast völlig die Farbe verloren 
bat, stimmt mit der der entsprechenden Figuren in 
der ersten Scene überein. 

Wir finden also hier genau dieselben Personen, 
wie in der Scene auf der linken Seite. Doch ist 
ein jouci Scene vorhergehender Vorgang geschildert, 
der Eintritt der Medeia in das Haus des Pelias, wie 
ihn Hygin und Diodor schildern. Medeia ist durch 
das in ihrem Arm ruhende Idol hinlänglich als 
Priesterin der Artemis gekennzeichnet. Ihr Eintritt 
ist indessen nicht unerwartet, das beweist der Zweig 
in der Hand der einen Peliade; Pelias ist nicht gc- 

de» linken Fusses, die Haltung des rechten Arme» und dir linke 
Schalter. 

'*) E* ist. wie dir auf un«errr Tafel genau nachgebildeten Um- 
risse J'igrn, grwis» kein Schwert, «ufOr es manche Beobachter hielten. 
Hegen diese Annahme spricht auch die grüne, blaae und rothe Farbe 
mit der et gemalt ist. Mit derselben blaaeo und grünen Farbe sind 
die auf dem Tisch liegenden Zweige gemalt. 

") tiiod. IV 51: nä^atiy j mit tvMuov« Jioiritfot.o« ibv 
oixor toi ,1aailfai. 

u 
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genwärtig, er ist viel zu alt und schwach, um sich 
noch allein bewegen zu können •*). 

Wer aber ist der Knabe, den wir das eine Mal 
neben Medeia, das andere Mal neben Alkestis fin- 
den? Der (iedanke an einen Opferdiener wird 
schon durch den Umstand ausgeschlossen, dass er 
gerade bei der Zauberhandlung sich nicht an Me- 
deias Seite, sondern unter den Zuschauern befindet. 
So wie derselbe dort neben Alkestis steht, pflegt 
die antike Kunst nur den Sohn neben die Mutter, 
den jüngeren Bruder neben die ältere Schwester zu 
stellen Ich glaube, wir dürfen den Knaben ohne 
Weiteres als Akastos bezeichnen. Akastos ist es, 
dessen sich die Schwestern bedienen, um die fremde 
Zauberin, von deren Wundern sie gehJirt haben, zu 
sich ftlhrcn zu lassen; wir sahen ja schon oben, 
dass Medeia erwartet wird. Aber widerspricht diese 
Aunahme nicht dem übereinstimmenden Zeugnis« un- 
serer gesammten Sagenllbcrlieferung? In allen er- 
haltenen Argonautenkatalogen wird Akastos ge- 
nannt; Mikon hatte ihn unter den Argonauten 
gemalt (Pausan. I, 18. 1). Warum Pclias seinem 
Sohn die Theilnahme an der Fahrt gestattet, da er 
doch den lason und die Argonauten ins Verderben 
Stürzen will, war eine anoqia der alexandrinischen 
Grammatiker (schol. Apollon. A 224). Ueberdiess 
erscheint Akastos sowohl auf dem Kypacloskasten 
wie in sämmtlicben die Sage behandelnden Litera- 
turresten als Leiter der berühmten zu Pelias' Ehren 
veranstalteten Leichcnspicle. Durfte ein Dichter es 
wagen dieser durchgehenden Anschauung zum Trotz 
den Akastos als Knaben zu schildern? Ich will mich 
nicht darauf berufen, dass Euripidcs und Diodor 
noch einen Schritt weiter gingen und die Existenz 
des Akastos Uberhaupt ignorirten. Doch glaube ich, 
dass die Einführung des Akastos als Knaben mit 
der zweiten Sagenform aufs Engste zusammenhängt, 
dass sie nicht nur durch jene Version entschuldigt 
wird, sondern sogar die sehr glückliche Losung einer 
nicht unerheblichen Schwierigkeit ist. Wir haben 
gesehen, dass nach jener zweiten Version die Ar- 

Denselben Zug bat Orid VII 298, der im tebrigen der ersten 
Sigenlorm folgt: 

atqxt» illam, quoniam yratit ipte tenecliut, 
exeipiunt nalae. 



gonauten zu dem Plan der Medeia ihre Zustimmung 
gaben. War also Akastos unter ihnen, so niusste 
er entweder in den Tod des Vaters einwilligen, was 
8cheusslich, oder der Plan mUsste ihm verheimlicht 
werden, was unmöglich wäre, oder endlich er mUsste 
mit Gewalt zur Kuhe gebracht werden. In letzterem 
Fall durften wir aber erwarten, dass er die nächste 
Gelegenheit benutzen wUrde, um sich an lason zu 
rächen. Davon erfahren wir kein Wort. Vielmehr 
Ubergiebt ihm lason nach des Pelias Tod die Herr- 
schaft, was ein freundliches Verhältnis« zwischen 
beiden voraussetzt. Ist es nun nach antiker An- 
schauung denkbar, dass Akastos der nächsten 
Pflicht, der den Vater zu rächen, vergass und mit 
lason in Freundschaft lebte? Möglich, dass es 
eine Zeit gab, die hieran keinen Anstoss genommen 
hätte. Man könnte sich auf das Beispiel von Au- 
geias, Phyleus und Herakles berufen. Allein schon 
dem 5. Jahrhundert war ein solcher Gedanke gewiss 
unerträglich: man erinnere sich doch nur des An- 
stoases, den Euripides durch seine Scene zwischen 
Phercs und Admetos erregte. Es leuchtet ein, dass 
die Schwierigkeiten im Wesentlichen dieselben blei- 
ben, auch wenn Akastos nicht am Argonautenzuge 
Thcil nimmt, sondern ruhig zu Hause bleibt, so 
lange er als Jüngling erscheint Ganz anders stellt 
sich die Sache, wenn er als Knabe aufgefasst wird, 
dem die Kraft zur Vollziehung der Hache fehlt"), der 
derselben Verblendung verfällt, wie seine Schwestern. 
Ueberdiess mussten auf das Gemüth eines Knaben 
die Zauberkünste der Medeia ganz besonderen Ein- 
druck machen. 

Aber Hygin ^sagt doch ausdrücklich Acasloque, 
Peliae filio, fralri Peliadum, quod secum Colchos 
ierol, rtgnum paternum tradidit. Hier haben wir 
es mit einem beliebten Verfahren des Compilators 
zu thun, der seine aus den verschiedensten Quellen 
geflossenen Erzählungen durch solche kleine Zusätze 
in Beziehung zu einander zu setzen und in Einklang 
zu bringen sucht"). Er hatte vorher in dem aus 

,c ) Wollte Duo einwenden, dass dann Akastos wenigstem später 
sicli an lason rächen müsse, »o wäre zu entgegnet!, dass dies ff* 
lov fivDov liege. 

") Es ist hier natürlich nicht der Ort, diese für die Ouellen- 
ontersuchung des llygin wohl in beachtende Eigenlbütnlicbkeit weiter 
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Apollonius geschöpften Argonautenkatalog auch 
Akastos aufgezählt und nimmt jetzt durch den sehr 
ungeschickten Zusatz quod secum Colcho» ieral auf 
jene Stelle Bezug. Auf die ursprüngliche Quelle 
geht dieser Zusatz ehenso wenig zurück, wie die 
vorher aufgeführten Namen von fünf Peliadcn. 

Zu der Erklärung des Hildes wüsste ich nichts 
Weiteres hinzuzufügen. Was die Ausführung be- 
trifft, so steht die Zeichnung der Figuren nicht auf 
gleicher Stute mit der der Architektur. Auf eine 
in casa delle Veitali befindliche Replik unseres 
Hildes hat mich Dr. A. Mau aufmerksam gemacht; 
doch ist auf derselben nur die Architektur ciniger- 
niassen erhalten. Die Figuren sind so zerstört, 
dass es ohne die Hilfe, die uns das neue Bild an 
die Hand giebt, unmöglich wäre, Etwas zu erkennen. 
Jetzt lässt sich constatiren, dass genau dieselben 
Figuren, soweit ersichtlich, genau in denselben 
Stellungen wiederkehren; nur befinden sich in der 
Scene links die beiden stehenden Pcliadeu nicht 
vor Alkestis, sondern an ihrer Seite etwas mehr im 
Hintergrund. 

Ein besonderes Interesse gewinnt unser Gemälde 
noch durch den Umstand, dass es das zweite sichere 
Heispiel der Vereinigung zweier zeitlich aufeinander 
folgender Scencn in einem Bilde ist, welches in 
l'ompci zum Vorschein kommt Das erste Beispiel 
waren bekanntlich die Aktaionbilder (Heibig n. 249 b. 
252. BuU. deir Itt. 1872 p. 175). Ein drittes, merk- 
würdiger Weise noch nicht erkanntes Beispiel ist 
das Hesionebild") (Heibig n. 1131). Hierzu kommen 
endlich die Odysseelandschaften des Esquilin. In 
allen diesen Beispielen") ist die Identität der ein- 

auszuführen, leb will aar. am meine Behauptung zu stützen, we- 
nige Beispiele anführen. Fab. 3 siod die Scblussworte hinzugefügt, 
um auf fab. 21 hinzuweisen*, lab- 30 »ind die Worte in insuia 
Marlin ein unglücklich»!- Zusatz au> fall. 20- In der Odyssee- 
bypolbesis fab. 125 bereiten die Worte ex qua filioi duot pnertavit 
Kmuithoum et Tetegonum auf fab. 127 vor. In der au* Apollo- 
niu» geflossenen Erzählung fab. 15 «ind die Worte quem tcmpe$ia4 
in inntlam Tauricmn delulil, im Widerepruch mit Apollonius 
(A. 623 «.), mit Rücksicht auf fab. 120 hinzugefügt u. a. o. 

'") Ii elbig's Beschreibung ist nicht ganz genau; der vermeint- 
liebe Telamon löst keineswegs die Fesseln der tlesione, sondern »leht 
ruhig da, sieb auf seine heule stützend, ist also Herakles. Ich 
hoffe auf diese Darstellung bei anderer Gelegenheit zurückzukommen. 

"; Die Annahme Stephan i» (Compte-rendu 1866 p. 15) dass 
wir auch in dem berühmten Ipbigeneienopfer (Heibig 1301) zwei Sce- 



zelnen Personen stets durch die streng beobachtete 
Identität des Costttms, das einfachste und tasslichste 
Mittel, welches dem Künstler zu Gebote stand, be- 
zeichnet. In allen diesen Beispielen ferner ist der 
Hintergrund mit einer Ausführlichkeit behandelt, 
dass man siebt, es kam dem Künstler in erster 
Linie auf die Schilderung einer ausgedehnten Land- 
schaft oder, wie bei unserem Bilde, einer weitläu- 
figen Architektur an, zu der die Figuren nur als 
Staffage dienen. Sollte dies Zufall sein? Oder 
haben wir hiermit den Ausgangspunkt und die Be- 
dingung solcher Vereinigung mehrerer Scenen zu 
einem Bilde berührt? Mussten nicht die weiten 

nen zu scheiden und in dem Madeben neben der Hirschkuh aber- 
mals Ipblgencia zu erblicken haben, wird einfach durch den Augen- 
schein widerlegt: die Nymphe tragt ein grauliches, Ipbigeneia ein 
gelbes Gewand mit grünem Saum. Auch das interessante, aber schwer 
zu deutende Belleropbonbild (üiorn. de.,ii teavi II las. IV) gehört 
nicht in diesen Kreis. Weder die von Brizio (Giern, dtgti sra*. 
II p. 1071) noch die von Treodelenburg [Bull. dtlFUt. 1871 
p. 203) vorgeschlagene Deutung scheint mir treffend. Beide erkennen 
in der verschleierten weiblichen Gestalt Stheneboia; also «toste das 
Lokal der unteren Secoe Tinos, das der oberen Ltkien sein, was 
denn docii eine starke Zumuthnng an die Phantasie des Betrachters 
ist. In den itn Teile aufgezahlten Bildern wird doch wenigstens 
die Einheil de* Lokals strenge festgehalten. Unmöglich ist es ferner 
mit Brizio in der neben der sog. Stheneboia sitzenden Frau eine 
Dienerin zu erkennen, denn so sitzt keine Sklavin n<ben ihrer Herrin. 
l'eberdirM ist die vermeintliche Stheneboia deutlich als Braot charak- 
terisirt. Bedenklich ist es auch die beiden Jünglinge im Vordergrund 
für Bellerophon nud einen Genossen desselben zu erklären. Wer 
bat je von einem Genossen des Bellerophon gehört? Der lermrint- 

terisirt, was durch Hinzufügung des l'egasos sehr leicht bitte ge- 
schehen kennen. Der Umstand, dass im Hinlergrund Üellerophon 
die l'.himaira tödlend dargestellt ist , beweist , dass das Lokal des 
Bildes Lykien ist. Des Mädchen im Brautschmuck wird also wohl 
die Tochter des lobates, l'hyloooe, oder, wie sie bei Asklepiadea beisst, 
Kasandra srio. In den beiden Jünglingen dürfen wir vielleicht die 
beiden Anführer de* io'^of erkennen, der Belleropbon, falls er wider 
Erwarten seine Abenteuer glücklich besieht, hei der Hückkehr über- 
falleo soll. Mao könnte noch weiter gehen und lennulbeo, dass 
Inbalcs, um den Belleropbon zur Beslebung der Gefabren anzureizen, 
ihm als Lohn die Hand seiner Tochter versprochen habe, dass Ka- 
sandra den Fremdling aus Korintb liebt, dass der eine Anführer der 
Verlobte der Kasandra ist u. s. w. Allein für diese Sagenversion, so 
sehr sie auch in verwandten Mythen ihre Analogien bat, fehlen uoa 
doch die literarischen Zeugnisse. So viel indessen glaube ich mit 
Sicherheit behaupten zu dürfen, dass keiner der beiden Jünglinge 
im Vordergrund Belleropbon ist. Wir haben es alsd nicht mit zeit- 
lich, sondern nur räumlich getrennten Vorgingen zu tbun. Die Dar- 
stellung im Hintergrund ist nur hinzugefügt, um den Beschauer zu 
belehren, dass die im Vordergrund dargestellten Personen voo Belle- 
ropbon sprechen, der in diesem Augenblick das Abenteuer mit der 
Chloaira besiebt, 

18* 
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Räume, ''die als Schauplatz für eine Scene viel zu 
gross waren, von selbst auf die Darstellung meh- 
rerer Sccnen fuhren, und findet eine solche Vereini- 
gung zeitlich aufeinander folgender Vorgänge nicht 
gerade in diesem Uinstmd ihre Erklärung und, wenn 
man will, ihre Entschuldigung? Die Scene geschickt 
in den Rahmen der Landschaft einzuordnen, so dass 
die weiten Räume von menschlichen Thaten und 
menschlicher I^eidenschaft belebt erscheinen, die 
Gruppen gleichmäßig zu verthcilen und docli so- 
weit in innere Verbindung zu setzen, das» der Be- 
schauer sich stets bewusst bleibt, es mit denselben 
Personen nur in fortschreitender Handlung zu tlrun 
zu haben, das ist die Aufgabe des Malers bei sol- 



chen Bildern. Wir dürfen dem Verfertiger unseres 
Bildes das Lob spenden, dass er dieser Aufgabe 
nicht flbel gerecht geworden ist. Er fällt mit seinen 
beiden Sccdcd den mächtigen Palast aus; die streng 
architektonische Gliederung klingt auch in der An- 
ordnung der einzelnen Gruppen wieder, während 
gleichzeitig die conecutrirte Handlung der linken 
Seite einen kräftigen Gegensatz bildet zu der auf- 
gelösten , vom Eingang bis zur Säulenhalle des 
Hintergrunds fortschreitenden Bewegung der Scene 
zur Rechten. 

Pompci im September 1874. 

Caki. Robeht. 



TERRA COTTKN AUS TANAGRA. 



(Hierzu 

Der Bericht, welchen 0. L Uders in der Zeit- 
schrift „Im neuen Reich" 1S74 S. 17(> — 1X2 und 
neuerdings wieder im Bull, dcll' Inst. p. 120 sqq. 
über die merkwürdigen Gräherfunde von Tanagra 
erstattet hat, hat wohl nicht verfehlt, Überall ein 
Ichhaftes Interesse zu erwecken. Eine so reich- 
haltige, nun leider Gottes durch die Ungunst der 
in Griechenland obwaltenden Verhältnisse in alle 
Winde verstreute Sammlung der prächtigsten, durch 
künstlerische Ausfuhrung nicht miuder als durch die 
dargestellten Gegenstände interessanten und dabei 
meistens vortrefflich erhaltenen Terracotten ist wohl 
noch nie an einer Stelle zum Vorschein gekommen, 
und selbst die zahlreichen, mitunter recht merkwür- 
digen Thonarbeiten, welche dio Ausgrabungen auf 
der Halbinsel Krim alljährlich zu Tage fördern, 
können sich damit nicht entfernt messen. — Meh- 
rere der interessantesten, von Luders beschriebenen 
Figuren aus jenem Funde sind glücklicherweise in 
den Besitz des Berliner Museums gelangt, und ich 
verdanke es der Güte des Hrn. Professor Curtius, 
zwei derselben auf Tafel 14 in gelungener Nach- 
bildung den Lesern der archäologischen Zeitung 
vorlegen zu können. 

Die erste der, dargestellten Figur beschreibt 



Tafel H). 

Lüders folgendermaassen: „hier kniet ein Bäcker, 
ein echtes Handwerkergesicht mit spitzem Bart, er 
knetet den Teig auf einer Tafel, vor ihm ein Rost, 
neben ihm die fertigen kleinen Brote." Dass die 
Beschreibung nicht ganz zutreffend ist, zeigt schon 
ein Blick auf die Abbildung: der Mann kniet nicht, 
sondern .sitzt, und zwar ganz unbekleidet, auf einem 
niedrigen Stein oder einem Holzblock. Auch sonst 
»t einiges anders, als Lüders angicbt'i. Von den 
„fertigen kleinen Broten" ist nichts zu sehen; viel- 
mehr stehen rechts und links vor dem Manne zwei 
Gcfässe. Das links stehende, auf der Abbildung 
sichtbare, ist zweihenklig; es liegt darin ein läng- 
licher, schmaler, platter Gegenstand, welcher zum 
Thcil aus dem Gcfässe hervorragt; wie es scheint, 
ist da eine Bruchflächc, so dass der Gegenstand 
ursprünglich länger gewesen ist: wahrscheinlich ein 
Lüffel, dessen Stiel oben abgebrochen ist. Auf der 
andern Seite befindet sich ein einhenkliges Gefäss. 
das mit einer unkenntlichen weissen Masse gelullt 
ist; neben demselben ist ein dicker, oben abgeflach- 
ter Stab, und neben dem Sitz des Mannes auf der- 

') Die näheren Detail lerJaoLe \cU Jen freundlichen M.llliei 
Iwigen Je» Herrn Dr. Frankel, welcher auf meine Belle die Fi- 
guren trniu uo!er»iiclil bat. 
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selben Seite ein Anrate, der ohne Zweifel zu dem- 
selben Instrumente gehört hat, deraen Mitte fehlt; 
wie Dr. Frankel venuuthet, ein Geräth, das zum 
Schüren des Feuers oder Überhaupt irgend etwas 
anzurühren dient. Auf den Kniccn de« Mannes liegt 
ein lÄngliches Brett, auf welches er die linke Hand 
gelegt hat; mit der vorgestreckten (verstümmelten) 
Rechten ist er im Begriff, einen nicht mehr be- 
stimmbaren Gegenstand auf den vor ihm stehenden, 
aus drei Querstäben bestehenden Rost zu legen, 
wobei er aufmerksam auf seine Arbeit hinschaut. 
Der Korper des Mannes und die Kohlen unter dem 
Kost sind rothbraun gefärbt, das Innere der Augen 
dunkelblau, der Bart ist dunkel schraffirt, das Brett 
und die ganze Oberfläche der Flinthe, die Gefässe 
und der Sitz sind weiss, auf dem Roste finden sich 
Spuren von gelb, der äussere Rand der Flinthe war 
rothbraun. 

Üass der Manu etwas auf dem Roste braten 
will, ist zweifellos, fraglicher ist, was er rosten 
will. Da die kleinen Brote, von denen Lüders 
spricht, nicht vorhanden sind, so wird die Deutung 
auf einen Bäcker dadurch wieder ungewiss ; es wäre 
ja möglich, dass es auch irgend etwas anderes, etwa 
eine Fleischwaare wäre, welche hier auf dem Roste 
gebraten werden soll. Trotzdem aber bleibt mir die 
von Ltlders gegebene Deutung die wahrscheinlichste. 
Wir wissen, dass es Brötchen gab, die Uber Kohlen, 
also wohl auf einem Roste, gebacken wurden (vgl. 
meine Technologie I. 75); das Brett, welches der 
Maun mit der Linken fest hält, findet bei dieser 
Deutung am besten seine Erklärung. Vcrmuthlich 
befindet sich in dem rechts stehenden Gefässe, in 
dem eine weisse Masse sichtbar ist, der Teig, von 
dem die Brote geformt werden; dies Formen, 
nlüootiv, geschieht auf dem Brett, dem nla&a*os 
(Technologie & 04); das Gefäss links enthielt wohl 
irgend eine Substanz, welche zu den Broten dazu 
genommen wurde, entweder bloss Salz, oder viel- 
leicht auch Honig, (Jol etc., vgl. Theoer. 15, 115: 
t'iöata d' öaaa yr*aixi<; trti i'/.a^ävut noviortai, 
ävifta nioyoioui keixiö navxoia paXevQtjt, 
'öaaa i and ykvxtqvj fitkuo^- iä t lv vy$tZ ilaitt/, 
nävt arrijj Ttixttiva xai i^rieiu teiot näqtan. 



Der Löffel diente dazu, um die nöthige Quantität 
aus dem Gefässe herauszunehmen. Das auf dem 
Brett fertig geformte Brötchen wurde dann gleich 
auf dem Roste gebacken. 

Deutlicher ist die zweite Darstellung, welche 
LUders folgendermaßen beschreibt: „da sitzt ein 
Mann auf einem niedrigen Stuhlchen in den langen 
Badermantel gebullt, ernst und wOrdig , während 
hinter ihm ein nur mit einem Schurz bekleideter 
Sklave steht, der ihm mit Scheie und Kamm be- 
waffnet die Haare stutzt." Hier ist in den lezteren 
Worten dos „und" wohl ein Druckfehler. LUders 
meint, wie er auch im Bulletino sagt, Schere oder 
Kamm; indessen die Abbildung, zumal die Skizze, 
welche uns den Kopf des sitzenden Mannes und 
die an ihm arbeitenden Hände des Sklaveu von 
oben zeigt, beweist deutlich, dass nur vou einer 
Schere, nicht von einem Kamm, die Rede sein 
kann. Dieselbe ist übrigens sehr interessant, weil 
sie in der Form von den nus bekannteu, bei den 
Alten gebräuchlichen Scheren abweicht. Diejenige 
Schere, deren die Alten sich sowohl bei der Schaf- 
schur wie beim Haarschnciden bedienten, hicss Wa- 
lig bei den Komikern (Aristoph. auch uia ^äxaiqa, 
vgl. Ach. 849): Poll. U, ^2 tltyov Öi u oi xtoftydoi 
xai xtiqta&ai ftttf fta%aioa, im iü>v xaH/am&ftivwv 
iijv de (täxaiQav javitjv xai Walida xexXqxaoiv''); 
ders. X, 140 xai ipa/.ig de %Qv xnvqiuv oxevwi, / ( V 
xai fiia» na%aiQav xalovotv. Letztere Benennung 
kam wohl daher, dass die Schere, wenn sie auch 
zwei Schneiden hatte, doch nur aus einem Stück 
elastischen Metalls bestaud, welches in der Mitte ge- 
bogen war, so dass die Schneiden einander genä- 
hert werden konnten; wegen dieser Biegung erhält 
auch das Wort \paU$ die Bedeutung eines gewölb- 
ten Baues, etwa was wir ein Tonnengewölbe nen- 
nen würden, vcrgl. Galen bei Nicetas in Cocchii 
Chirurg, vet. p. 10tJ Not. 2: ort ta toiavia nh 
oixodoutiiiänoy i&og iatiy xoig aoxiiextovixois 

•) Si. Um ßrkker; die VulfUla Jmitj u«/tc/ ( »rt b tl der cod. 
B. Alier die ««nie .Melle de* Poll., der citirtc Vers des Ari»l. 
uuil PboL ». fiiuv fAUJ^UQay " i'.«A<dit' '.i^iaiutfati)i Usstu die 
Le*»rt uitt uuxnina il» die eiuiig mißliche eroebeinrn. Dir Stellen 
i-nen sueb. in» lUlliitrr *itb irrt , «eon er in der SjbiDii II, Iii» 
in uitt ui /muu für cioru UMndialtl crkltri. 
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xaftäqas ts xal tpalidas ovofiä^siv. Validas de 
avxas (faCif äia ro loixivat ttj» xdiui fiiqu rijs 
ipalidos, ontq iativ xaftaQOSiSig , füg xai tnvxn 
ittQO&t tftjoiy o raltjvog'). Solche Scheren sind 
mehrfach in Pompeji und sonst gefunden worden; 
vgl. A ve Mi 110 im Bull. Napol. II tav. 1.3.4. p. lösqq., 
KlUgmann in den Ann. d. Inst. XXXV p. 107 sqq. 
Eine gleiche sieht man auch auf einem bekann- 
ten pompcjanischcn Wandgemälde iu der Hand 
eines mit Kranzwinden beschäftigten Eroten, Mus. 
Borb. IV, 47. Gerhard, Ant. Bildw. T. 62. Jahn, 
Abb. der 3. G. d. W. f. 18(38, V. Taf. VI, 5. Auf un- 
serer Terracottc jedoch scheint mir deutlich eine 
andere, mehr der heutigen sich nähernde Form er- 
kennbar zu sein; nicht nur, dass man den einen 
Arm der Schere- hinter den andern hervorkommen 
sieht, während sich bei der oben beschriebenen 
Form nur die Schneiden Übereinander legen können; 
auch die ganze Handhabung der Scheie deutet darauf 
hin, dass dieselbe anders construirt war. Denn die 
aus einem Stück bestehende Schere wird ao ge- 
halten, dass der eine Arm mit dem Daumen, der 
andere mit den Übrigen vier Figuren gedrückt wird 
(wie wir das auf dem pompejanischen Bilde sehen), 
so dass also die zusammengebogene Mitte, wo beide 
Arme sich vereinen, in der hohlen Hand liegt oder, 
wenn man die Schere etwas höher fass». unter die 
Hand zn liegen kommt; hier aber liegt das Ende 
der Schere auf der Oberfläche der Hand auf, zwi- 
schen Daumen und Zeigefinger, und die Schere 
wird gehandhabt, indem der lang ausgestreckte 
Zeigefinger den einen Arm. der Daumen den an- 
dern Arm drUckt, wobei, da die eine Hand allein 
nicht genug Kraft hätte, der Daumen der linken 
Hand mit leisem Druck zu Hilfe kommt, um die 
zwischen dem kleinen und dem vierten Finger der 
Linken gehaltene Haarlocke abzuschneiden. Die 
Schere scheint demnach so construirt zu sein, dass 
sie aus einem langen und einem kürzeren Arm bc- 

*) Die Stelle itt benutit «od Schneider ad Vier. II, 493 (for- 
mell im Panier Stepbanna a. t. tun. VIII, 1834 A', aber olTeo 
rar unrichtig aofgefaut: guod forfiainx antat aditum hobtbant 
oreum vtl anuium, ul nottri ttiam forficum aruai fairicantw. 
An Criffe bat dmb bei den Worten dea Galen, lunal bei ry xaiw 
ftftt, aicber oiebl in deokeo. 



stand; letzterer war in der Mitte des ersteren be- 
weglich befestigt. Dazu, dass die Schere der un- 
rigen gliche, fehlt also nur, dass beide Arme gleich 
lang sind und nicht direct. sondern durch am untern 
Ende angebrachte Griffe, also als Hebel, regiert 
werden. Da jene aus einem Stuck bestehende 
Schere von den Komikern fiia itäxaiQct genannt 
wurde, so ist wohl möglich, dass diese Schere 
dtnXtj ftaxaiQa hiess'); jedenfalls ist sie wohl ge- 
meint bei Gera. Alex. Paed. III, 11 p. l'90: xtiQtiv 
ov £f(><j>, alka r«K ivoiv fiaxaiQatg raig xovgixatg. 

Was sonst das Aeussere der Figuren betrifft, so 
war der Frisirtc bekleidet mit einem weissen Mantel, 
der ihn ganz einhüllt, dem otrdtüv (Diog. Laert. 
VI, 90), wfiöl(*or (I'lut. de garrul. 13 p. 501» B), in- 
volucre (Plaut. Capt. H, 2, 17 (260). Kopf und 
Fttssc waren rothbraun, am Haar und Bart sind 
Spuren von Schwarz, der Schemel war gelb. Dea 
Sklaven Schurz ist weiss . der übrige Körper roth ; 
Haar und Hart sind mit einer Kruste weisser Gyps- 
erde bedeckt, so dass die Farbe sich nichl mehr be- 
stimmen lässt. Die Oberfläche der Plinthe war 
weiss, der Rand roth. 

Ich habe wobl kaum nüthig darauf aufmerksam 
zu machen, mit welcher scharfen Charakteristik 
beide Gruppcu aufgefasst sind. Der biedre Hand- 
werksmann bei seiner Arbeit, mit seinem nach alter 
Mode spitz zugeschnittenen Barte und den scharf 
markirten ZUgen — so sass er einst eifrig in seiner 
Werkstatt oder vielleicht an der Strasse und formte 
seine Kuchen, um sie frisch wie sie vom Rüste ka- 
men zu verkaufen. Und die Gruppe aus dem Bar- 
bierladcn, kaun sie nicht als ein wahres Cabincts- 
stUckchen eines Genrebildes bezeichnet werden V 
Der ehrliche Bürger, der so still und ruhig auf 
seinem niedrigen Sessel sitzt und die Proccdur des 
Haarschneidens von dem (übrigens auffallend klein 
gebildeten) Sklaven an sich vollziehen lässt, er ist 
ebensowenig einer jener nur der Unterhaltung und 
des Stadtklatsches wegen das xovqüov besuchenden 
Elegante, als der ihn bedienende zu jenen geschwätzi- 

•) Die Smlij fiäxaiQU Hebt inar in den Würterbücbero, gekt 
aber nur auf die dtirte Stelle de* fall, »Brück; eine Stelle, wo die 
oWq u-jyr.n.,, autheatUeb genannt »äre, habt icb nickt gefunden. 
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gen, mit den Messern klappernden Friseuren gehört, 
wie sie schon im Alterthum so häufig waren. 

Luders setzt die Tcrracottcn von Tanagra in die 
alexaudrinischo Zeit; wir können ihm darin mit 
Rücksicht auf die genrehaften Motive und die na- 



turalistische Ausfahrung nur beistimmen. Jedenfalls 
können aber auch diese bescheidenen Kunstwerke 
in ihrer Art beitragen, unsere Achtung vor dem 
griechischen Kunsthandwerk zu vermehren. 
Breslau. Hooo BlCmneb. 



NEUE ENTDECK! 

Bulletlino delUi commisnone di antichitä e belle 
arti di Sicilia No. 7. Parte prima. Scaci e Mcoperte 
Seltembre 1874. Palermo 1874. 32 S. in 4. Mit 11 
tbeils photograpbirten, theils lithograpbirten Tafeln. 

Die Entdeckungen in Selinus schreiten in erfreu- 
licher Weise durch Cavallari fort; wenn noch 
einige Jahre mit den bisherigen Mitteln weiter gear- 
beitet worden ist, wird von Neuem daran gegan- 
gen werden müssen, eine zusammenfassende Dar- 
stellung der Stadt zu geben, wie solche für frü- 
here Stadien unserer Kenntniss von Scbubring 
und von Renndorf geliefert worden sind. Gegen- 
wärtig ist die Zeit dazu noch nicht gekommen; aber 
es scheint nothwendig, von einzelnen Entdeckungen 
Cavallari 's die Kunde durch vielgelesene Zeitschrif- 
ten zu verbreiten, da die Bullcttini. in denen er 
seine Berichte und Darstellungen veröffentlicht, nur 
Wenigen in die Hände kommen, und doch eine 
Discussion über seine Ansichten höchst wflnschens- 
werth wäre. 

I. 

Westlich vom Flusse Selinus ist bereits im Jahre 
1872 eine ausgedehnte Nekropolis von Cavallari 
entdeckt worden; in den Jahren 1873 und 1874 
bat er dann seine Ausgrabungen in derselben fort- 
gesetzt, welche jedesmal Gräber mit Vasen ans Liebt 
gefördert haben. Nun wünschte Cavallari, zur 
Vervollständigung seines Planes des alten Selinus, 
die Strasse zu finden, welche von der Stadt zu die- 
ser Nekropolis führte. Aufmerksame Beobachtung 
der Terrainverhältnisse lehrte ihn, dass sie etwa in 
der Gegend des Hauses Gaggera (s. den Plan von 
Selinunt im Bull. No. 5 oder Arch. Zeitung 1872, 



GEN IN SELINUS. 

Tafel 71 No. 5) die Nekropolis erreichen niusste. 
Als er in dieser Gegend den massenhaft aufgehäuften 
Sand entfernte, fand er etwaB südlich von dem ange- 
gebenen Gebäude die Ueberreste eines griechischen 
Bauwerkes, über das hier nach dem |in der Uebcr- 
schrift genannten Bullcttino berichtet werden soll. 

Es ist ein Gebäude aus dem Stein der Gegend, 
wie alle sclinuntischcn Tempel, errichtet, von fast 
quadratischer Gestalt, auf der Nord- und Süd-Scito 
von Mauern eingeschlossen, nach Ost und West 
fast ganz offen. Länge (Ost- West) aussen 8,613 M., 
innen 7,282 M. ; Breite (Nord-Süd) aussen 8,815 M., 
innen 7,705 M. Im ü. und W. hat es je zwei Säu- 
len zwischen Mauerpfeilern. Dicke der Nord- und 
Südmauern 0,555 M., der Ostmauerstllcke 0,743 M., 
der WeBtmauerstückc 0,(34 M. Dem entsprechend 
haben auch die Säulen der Ost- und Westseite ver- 
schiedenen Durchmesser, der im Osten 0,73, im 
Westen 0.G4 beträgt. Nur auf der Ostseitc sprin- 
gen neben der Ocffnung Pilaster nach Aussen vor; 
an der Westfront sind die kleinen Mauerstücke ganz 
glatt. Das mittlere Intercolumnium beträgt im 0- 
wie im W. 1,055 M., die Seitenöflnungcn sind im 
Osten etwas breiter als im Westen. Das Gebäude 
hatte im Osten und Westen die gewöhnliche Tcm- 
pelfacade, Arcbitrav, Fries, Kranzgesims und Tympa- 
non, letzteres im Winkel von 15,26 ansteigend; es ist 
iu reinem dorischen Stil gebaut. Die Säulen haben 
20 Kanäle; die spcciellen Masse der Kapitälc finden 
sich auf S. 5 deB Bullcttino, wo ihre Gesammt- 
höhe zu 0,307 M. angegeben ist; sie haben nicht 
jene für die älteren sclinuntischcn Tempel charak- 
teristische Einkcblung und wären darnach in das 
fünfte Jahrb. vor Chr. zu setzen, obschon dies ein 
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Punkt igt Uber den die Forschung noch nicht abge- 
schlossen ist. Die Höhe der Säulen ist nicht mehr 
genau nachzuweisen, doch kann sie nicht viel mehr 
als 3*/ 4 bis 4 Meter botragen haben. Höhe des 
Arcbitravs 0,515, des Frieses 0,515, de» Kranzgc- 
simses 0,233, somit Höhe des gesammteo Gebälkes 
1,263 M. 

Von Osten her tritt man in den Kaum vermittelst 
einer Stufe, im Innern laufen im N. S. und W. 2 
Stufen ringsum und Uber die 2 westlichen Stufen 
tritt man aus dem Gebäude heraus. 

In geringer Entfernung von den zwei Säulen 
der Ostscite finden sich im Innern vor denselben 
Spuren zweier Altäre (oder Basen?) und vier an- 
dere am 'Westende des Innern, je zwei an die 
Säulen sich lehnend, je zwei in den Ecken. 

Gefunden wurde in und unmittelbar neben dem 
Gebäude eine sehr grosse Menge (circa HOÜ, S. 5 
des Bull.) Lampen und Statuetten aus Thon, letztere 
grösstenteils in Bruchstücken, ferner eine Kclief- 
Bculptur und eine Inschrift. Unter den Statuetten 
sind besonders bemerkenswerth diejenigen, deren 
Typus Cavallari folgcndcrmasscn beschreibt (p. 7): 
Quasi lulle, tranne di una col modio, hanno un 
diadema, scdule e »emplicemente atteggiate: una lunga 
tumca copre tullo il corpo tino ai piedi come se 
fosse una larga ttola verlicale aderetite al corpo con 
due semplici bordure alle ettremitä laterali. Due fila 
di globetti un poco aruminati adornano la parte in- 
feriore del petto, c nel centro del filo piü basto una 
tpecie di mezza luna con le corna rieolle alC ingiu 
.vi dittingue fra le altre per la tua forma e grandezia. 
Cavallari bildet auf Tafel 4 zwei Bruchstücke ab, 
bei denen der in 3 Keinen angebrachte Schmuck 
der Brust: Bänder, an denen länglich ruude, nach 
unten zugespitzte Plättchen häugen, bemerkenswerth 
ist. Auch von den dort gefundenen Köpfchen 
sind einige, die sich durch ihren alterthumlichen 
Charactcr auszeichnen, auf Tafel 4 abgebildet; es 
ist sehr zu bedauern dass die Zahl der abgebilde- 
ten nicht grösser ist. 

Das Relief, ebenfalls auf Tafel 4 abgebildet, 
ist aas demselben Stein, aus dem die bekannten 
Metopen gemacht sind; es ist hoch 0,51, breit 0,41 



M .. unten ist oiu vorspringender Sockel von n,o3 M. 
Es enthält 2 Figuren nach rechts (vom Beschauer) 
schreitend, fast laufend; die rechts befindliche, offen- 
bar weibliche ist mit einem Mantel bekleidet, der 
auf der linken Kiirperseitc weit herabfällt, der linke 
Arm ist gebogen und an den Loib gedrückt, den 
rechten hält sie vor die andere, nackte, jedenfalls 
männliche Figur, deren abgebrochener rechter Arm 
ausgestreckt ist, während der linke die erstgenannte 
Figur von hinten uuifasst hält; es scheint, dass sie 
dieselbe eingeholt hat und festzuhalten bestrebt ist. 
Die Ouwandfalten fallen ganz regelmässig; die Ge- 
sichter siud vollkommen cn face. Letztores ver- 
räth ein hohes Alter der nicht besonders gut erhal- 
tenen Sculptur; doch ist zu bemerken, dass die 
Proportionen der Körper viel richtiger Bind als die 
der Metopen des ältesten Tempels. Da glatte Meto- 
pen des Gebäudes, ohne eine Spur davon dass eiue 
andere Platte darin eingelassen war, gefunden worden, 
sind, nimmt Cavallari an, dass das Kclicf nicht 
eine Metope war. Kann indess nicht die Ostscite 
Keliefmotopen gehabt haben, die Westseite glatter 

Die Inschrift habe ich bereits im 1. Hefte 
der Bursianschcn Jahresberichte publicirt, worauf 
ich hier verweisen inus»; sie ist auch auf Tafel 4 
photographirt, aber man orkennt auf dieser Photo- 
graphic nur wenig. 

Welchem Zwecke diente nuu das beschriebene 
Gebäude? Nach Cavallari (p. 12. 13 des Bul- 
Icttino) war es ein den Gottheiten der Unterwelt • 
geweihtes Heiligthum, ich hatte wegen der Inschrift 
auf der fast nur das Wort HEKATAI zu lesen ist, 
an ein Hekataion gedacht. Nachdem nun Plan 
und Abbildung vorliegen, ist auf den Umstand hin- 
zuweisen, dass das Gebäude gar keine Cclla hat; 
es ist nach W. ebenso orl'en wie nach O. Man darf 
deshalb annehmen, dass es als Eingangspforte für 
die Nckropolis diente, was Cavallari p. II so 
ausdrückt: Le proceuioni morluarie dopo di avere 
ojferto dentro il tempio docetano sortire per il por- 
iico occideniale, e salire le colline della necropoli di 
Manicalunga per »eppeltire i morti utile carie loca- 
lis della steuo. Freilich ist dann die Kleinheit 
des Gebäudes auflallend. Dass der Kaum geweiht 
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war, ist keinem Zweifel unterworfen. Es ist somit 
dies von Cavallari cutdeckte Gebäude als, wie es 
Bcheint, bisher einzig in seiner Art sehr merkwür- 
dig und eröffnet von einer neuen Seite her einen 
Blick auf den mit der Bestattung der Leichen ver- 
bundenen Cultus. 

Schliesslich niuss noch hinzugefügt werden, 
dass Cavallari nicht weit im Westen von diesem 
Gebäude einen Altar gefunden bat, dessen Vor- 
derseite einen spitzen Winkel mit der Westfront 
des Gebäudes bildet. Diese Stellung des Altars 
erklärt sich offenbar dadurch, dass von dem Ge- 
bäude mehrere Strassen ausliefen, und der Altar an 
einer dieser Strassen und zwar der nach Norden 
ziehenden Btand. Um so mehr war man, scheint 
es, berechtigt, in dem Gebäude ein Hekataion zu 

II. 

Üer zweite Artikel Cavallari's verbreitet sich 
Uber neue Ausgrabungen auf der Burg von Selinus. 

Hier sind zunächst im Tempel D, dem nörd- 
lichsten, und in seiner Nähe, Grabungen ungestellt. 
Unser Tempel ist in später Zeit durch Arbeiten, 
die Cavallari p. 11 aufzählt, mit Stücken, die von 
ihm bei seiner Zerstörung herabgefallen waren, zu 
einer Festung umgestaltet worden. Cavallari Hess 
im Innern graben um den alten Roden wiederzu- 
finden. Da fanden sich denn in der Cclla Uebcr- 
reste von Säulchen von Ii) centim. Durchmesser und 
im Boden Löcher von 0,(15 M. Tiefe in zwei Beibcn 
angebracht, durch welche das Inncrc der Cclla in 
drei Schiffe gesondert wird, ein breiteres in der Mitte 
und zwei schmälere seitliche. Doch befinden sich 
diese Löcher nur im westlichen Thcile der Cclla, 
im östlichen fehlen sie. Sodann zeigten Nachgra- 
bungen im Tempel C, dass auch hier sich an dem- 
selben Orto dieselben Löcher im Boden fanden, 
und es ergab sich hieraus eine bemerkenswerte 
innere Disposition der selinuntiBchen Tempel der 
älteren Art. Andere von Cavallari bei dieser Ge- 
legenheit gefundene Löcher, zur Seite des Ein- 
ganges in den hintersten Tbeil der Cella im Tem- 
pel C müssen, nach »einer richtigen Bemerkung, 

Arcll iulo p '. lu.. J.i!il.-;mi; XXXII. 



entweder zur Aufnahme der Stutzen der Sitze der 
Priester oder derjenigen der heiligen Tische ge- 
dient haben. 

Hierauf unternahm Cavallari eine Erforschung 
des Bodens des eben genannten Einganges in die 
hinterste Abtheilung des Tempels C und er fand 
zu seinem Erstaunen, dass dort nicht etwa bloss 
soviel Fundament war, als erforderlich gewesen 
wäre um die Antenfundamente gegenseitig zu stut- 
zen, sondern ein solideres Fundament als das ir- 
gend einer anderen Mauer des Tempels. Er hat 
dieses Fundament bis auf 3 Meter hinunter erforscht 
und gefunden, dass es bis dahin 7, 40— 45 centim. 
hohe Schichten von regelmässig behauenen Steinen 
enthält. Diese besonders solide Grundlage dient« 
nach Cavallari dazu, das nach seiner Ansicht gerade 
hier aufgestellte Tcmpelbild zu tragen, der hintere 
Kaum war dann Tbesauros, wie er noch immer, auch 
gegen Benndorf (Metopen, S. 20), annimmt. Bei 
dieser Nachgrabung hat er in der Tiefe der sechsten 
Schicht 3 Bronzemünzen gefunden, von denen 
nur eine erkennbar war; sie enthielt einen weib- 
lichen Kopf, im Kcv. einen Pferdekopf und eine 
phönicischc Inschrift. Cavallari schliesst daraus, 
dass diese Münze älter als der Tempel und beim 
Bau desselben verloren sei. Hiergegen müssen 
Bedcuken erhoben werden. Wenn, was angenom- 
men werden darf, diese Münze eine der bei Mül- 
ler, Sumi*maliq>ie de rancienne Afrique II, p. 100 ff. 
abgebildeten ist, so muss sie viel später sein als 
der Bau dieses Tempels, jedenfalls eines der ältesten 
von Selinus. Jahrhunderte nach dem Baue des 
HeiligtbuuiH muss eine Untersuchung des ßodeus 
desselben Statt gefunden haben, und bei dieser 
Gelegenheit ist dann die BrouzcmUnzc dort verlo- 
ren worden. Der Tempel ist vielleicht vom Anfaugo 
des sechsten, die BrouzcmUnzc schwerlich älter als 
das vierte Jahrhundert vor Chr. 

Eine zweite interessante Entdeckung hat Caval- 
lari neben dem nördlichen Tempel gemacht. Er 
hat die ungeheure Schuttmasse, die sich vor dem- 
selben befand, entfernt und gefunden, zunächst, 
dass auch an den Langseiten 5 Stufen waren, wie 
an der Ostaeite, während man bisher deren nur 

19 
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Tier kannte, nnd sodann, dass sieb in schräger 
Richtung nach SO. an den Tempel eine von der 
untersten Stufe desselben sich um 2 Stufen erhe- 
bende Plattform anBcbloss, die eine Ostfront von 
19,25 M. hatte und nach 0. durch eine Mauer ab- 
gegrenzt war ; sie Hess das mittelste Intercolumnium 
frei. Cavallari meint p. 20, dass hier die Thymele 
mit dem Altar gewesen sei, wobei er Lohde's Ar- 
chitektonik der Hellenen p. In citirt ; allerdings 
stand dann der Altar nicht, wie doch die Regel 
»ein mochte, dem Haupteingange gegenüber. 3 Meter 
von der Ostwand dieser Plattform nach Osten hat 
Cavallari 40 grosse Weingefässe, regelmässig neben 
einander im ßoden angebracht, gefunden; er meint, 
dass sie aus der Zeit seien, wo der Tempel noch 
unversehrt existirte. Cavallari setzt bekanntlich in 
diesen Theil der Akropolis die Agora. FUr diese 
Ansicht hat er eine Stütze gefunden in der Entdeckung 
von antiken Waffen (Bullcttino p. 19, 2 oben), die 
in nicht geringer Zahl in der Nähe des Tempels D 
zum Vorschein kamen. Es fand nämlich nach Diod. 
XIII, 57 der letzte verzweifelte Kampf der Selinun- 
tiner gegen die eingedrungenen Karthager (409 v. 
Chr.) auf dem Markte statt, und Cavallari sieht es 
als nicht unmöglich an, dass die gefundenen Waffen 
von jener Katastrophe herstammen. 

Und nun noch ein anderer sehr interessanter 
Fund Cavallaris. Als er den Schutt vor dem Tem- 
pel D wegräumte, untersuchte er genau die ver- 
schiedenen Schichten desselben, der sich bis zu 
3,50 M. Uber den ursprunglichen Roden erhob und 
er berichtet im Bullettino über das daselbst Vorge- 
fundene. In der obersten jüngsten Schicht war 
nichts von Bedeutung, in der nächsten mensch- 
liche Ueberreste und schlecht zusammengesetzte 
Gräber, in der dritten Stücke des Tempels und 
folgende Münzen: 1. viele Münzen von Hieron II, 
nach Cavallaris Beschreibung von dem bei Head, 
Coinage of Syracusc Tafel XII, 1 — 3 abgebildeten 
Typus; 2. neun Silbcrmünzen von folgendem Typus: 
Av. Bärtiger Kopf mit Lorbeerkranz. Rev. Stossen- 
der Stier AIBYßN- Dieser Fund ist äusserst werth- 
voll. Der Boeben angegebene Münztypus ist be- 
schrieben bei Müller, Kumitmatique de Tantieme 



Afrique I, p. 130 no. 347; es ist dabei als Quelle 
citirt Colt, de feu M. Tochon (Mionn. VI p. 553 
no. 4, Seatini, teil, di cont. V p. 7G no. 7 tab. II, 13). 
Es hat darnach bisher nur 1 Exemplar dieser MUnze 
gegeben und man kann niebt einmal sagen, ob das- 
selbe noch vorhanden ist Müller sagt p. 135 n. 3 
darüber: pour la piece unique Xo. 347 nou$ rien 
connaistom ni la fabrique, ni le tiire de ( aryent. ni 
le poidt. So ist denn der Fund von 9 Münzen die- 
ser Art schon in numismatischer Beziehung sehr 
wichtig. Zu diesen 2 Arten von Münzen kommen 
nun noch 3. daneben gefundene 30 Bronzcmünzen, 
die im Winkel eines alten aus Tempeltrümmern ge- 
bauten Hauses unter einer Amphora steckten. Diese 
Münzen haben, wio im Bullettino nicht angegeben 
ist, ich aber aus einer brieflichen Mittheilung Ca- 
vallari's weiss, auf der einen Seite 3 Aehren, auf 
der anderen einen Cereskopf; sie sind nicht alle 
von derselben Grösse. Münzen von diesem Typus 
Bind bisher besonders in Sardinien gefunden wor- 
den. Hier kommt nun noch der eigenthümlicbc Um- 
stand in Betracht, dass Uber diese Münzen sich 
häufig der oben beschriebene Typus geprägt findet 
mit der Inschrift AlBYflN. vollkommen den in 
Selinu8 gefundenen Silbermünzen entsprechend, nur 
dass der Avers seltener einen Zeuskopf, gewöhn- 
licher einen Hcrakleskopf hat. Man vergleiche hier- 
über Müller, Xumismat. de lancienne Afrique I, p. 131 
no. 350 und folgende. Die bisher aufgestellten An- 
sichten Uber die Herkunft der Münzen mit der In- 
schrift AIBYftN kann man bei Müller I, p. 132 ff. 
nachlesen; Müller selbst kommt p. 133 zu dem 
Schlüsse, dass sie den Makern angehörten, die am 
Kinypsfhisse in Afrika wohnten; die griechische 
Inschrift und der Umstand, dass es MUnzen mit 
kyrenäischen Typen giebt, die die phünicischen 
Buchstaben für L und M tragen (Muller I, p. 130 
n. 344) bringen ihn zu der Annahme, dass die 
Münzen mit AYBIßN in der Nähe von Kyrene ge- 
prägt sein müssen; das phönicische L auf jener 
kyrenäischen Münze soll auf die Libyer, das M auf 
die Maker hindeuten. Müller setzt die MUnzen mit 
AIBYßN in das zweite Jahrhundert vor Chr. Uns 
will die Herbeiziehung der Münze mit kyrenäischen 
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Typen etwas gewagt erscheinen ; und ohne auf die 
Herkunft der Münzen bier weiter einzugehen, moch- 
ten wir au« ihrem Vorkommen in Selinus einige 
die Zeit ihrer Entstehung betreffende Folgerungen 
ziehen. Wenn man bedenkt, dass in Selinus ganz 
nahe bei einander gefunden sind: 1. viele Münzen 
von Uieron II; 2. 9 Silberroünzen mit AIBYßN,; 
3. BronzcmUnzen von der beschriebenen Art (3 Ach- 
ren, Cereskopf), über welche letztere oft geprägt 
sind die Bronzeinllnz-en mit AIBYftN, bo muss man, 
meine ich. mit Rücksicht darauf, dass in der Mitte 
des 3. Jahrh. vor Chr. Selinus definitiv verlassen 
wurde, die Münzen mit AIBYßN spätestens in die 
erste Hälfte des dritten Jahrh. vor Chr. setzen. 
Denn ist die Annahme nicht natürlich, dass alle 
diese Münzen im Jahre 250 vor Chr. als die Kar- 
thager die Einwohner von Selinus nöthigten, nach 
Lilybaion überzusiedeln (Diod. XXIV, I), in der 
Hast des Aufbruches in Selinus zurückgelassen 
wurden? Diese Vcrmuthung wird durch folgende 
Notiz Cavallari'» (p, 22. 23 des Bull.) gestutzt. Im 
Ufersande unterhalb des Osthügcls von Selinus fan- 
den im letzten Winter spielende Knaben sieben pu- 
nische Goldmünzen mit weiblichem Kopf, Rev. Pferd 
(Müller II, p. 84 ff.). Auf das Gerücht hiervon 
suchten andere Leute ebendaselbst und fanden ähn- 
liche, besonders ein gewisser Guzzo, der 10—12 
solche fand, und ausserdem noch eine kleine Stange 
reinen Goldes im Wcrthe von 150 Lire. Von den 
Goldmünzen ward eine untersucht, sie erwies sich 
als von Silber und nur mit Gold bedeckt. Liegt 



nicht auch hier wieder die Annahme nahe, die auch 
Cavallari ausspricht, dass all dieses Gold bei einer 
eiligen Flucht der Karthager aus Selinus verloren 
gegangen ist? Und wenn wir diesen Fund mit 
dem anderen beim Tempel D zusammenstellen, er- 
giebt sich nicht als höchst wahrscheinlich, dass 
diese Flucht eben die des Jahres 250 vor Chr. war? 
So wäre für die Münzen mit AIBYflN, deren Kunst- 
charakter Cavallari (p. 18) der agathoklcischen Zeit 
zu entsprechen scheint, eine Zeitgränze gefunden, 
und es wird vielleicht auch noch gelingen, sie topo- 
graphisch zu lixiren. Was die Bronzemünzen mit 
den Aehren betrifft, so möchte ich die Vcrmuthung 
äussern, dass sie eine Nachahmung seien der kürz- 
lich von Head , Coinage of Syracuse p. 37 bekannt 
gemachten Sikeliamünzcn, die einerseits den Sikelia- 
kopf, andererseits eine Fackel zwischen zwei Aehren 
haben. 

Den zweiten Theil des Bullettino füllt eine viel 
Neues bietende Chorographie der Insel Kossura 
durch Cavallari, auf die hier nicht weiter einge- 
gangen werden kann. 

Wir schliessen unseren kurzen Bericht mit dem 
gewiss vou allen Altertbumsforschern getbeilten 
Wunsche, dass Cavallari noch lange in gewohnter 
Rüstigkeit und mit gewohntem Glück seine For- 
schungen in Selinus fortsetzen möge; wie viel die 
Wissenschalt dabei gewinnt, haben unter anderem 
die vorstehenden Zeilen gezeigt! 

Lübeck, November 1874. 

A. Holm. 
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EIN ATTISCHES BELIEF. 




In der Villa des Herrn Guillotcau bei Nizza 
befinden sich sechs Grabreliefs, welche, in der näch- 
sten Umgebung gefunden, schon durch ihre Prove- 
nienz ein nicht geringes Interesse in Anspruch neh- 
men. Dieselben sind nSlmlich, wie der Charakter 
der Skulptur bei den drei künstlerisch werthvullstcn 
unverkennbar zeigt, attischen Ursprungs, und diese 
Herkunft ist durch die Inschrift des jüngsten der 
Denkmäler noch besonders bezeugt. Auf der oberen 
Einfassung einer durch einen Bogen abgeschlossenen 
Nische, in welcher ciu unbekleideter junger Manu 
stehend, mit nach dem Kopfe erhobener Rechten, 
einen Zwoig in der Linken haltend, dargestellt ist, 
finden sich in Scbriftzügcn etwa des zweiten nach- 
christlichen Jahrhunderts folgende Verse: 

flXoms o nollä xa/iuv iv yi'ftvaoiotot (pika&Xois 

xttitai aXix'f.vatiü nao %9ovi Jhiatu/i.K. 
xai xmutn-iv ztQfta Öqa^tuiv jäxivov 

MC.,' cri Molfiat xXtuatoy t&evio /u/top. 
Unter dem linken Arme des Jllnglings steht: 

"IkttQOS tov tdiov ovriQÖf ov i.tout. 
Nicht so aebtungswerth als die dem Geführten nach 



dem Tode bewiesene Treue wird udb die metrische 
Gewissenhaftigkeit des llilaros erscheinen, denn das 
Gedächtnis» des früh verstorbenen I'lotis ist uns, 
anstatt wie beabsichtigt in zwei Distichen, in drei 
Pentametern auf einen Hexameter Überliefert. Wir 
sind ihm aber dennoch zu Danke verpflichtet für 
die Nachricht, dass dieser Stein uud somit auch die 
zugleich gefundenen ursprünglich im l'ciraicus auf- 
gestellt gewesen sind. Es ist uns damit ein ur- 
kundliches Zcugniss für die Verschleppung attischer 
Grabsteine erhalten, das um so beachtenswerther 
ist, als es sich nicht um Kunstwerke handelt, die 
uutcr der unendlichen Fülle der schönsten Denk 
mäler einem llaublustigen besonders in die Augen 
fallen konnten, wie das herrliche in Horn gefundene 
attische Grabrelief des neben seinem Pferde käm- 
pfenden Kriegers der Villa Albani. Wahrschein- 
lich sind diese Steine von einem im Peiraieus ankern- 
den Schiffe als Pallast mitgenommen worden, wie die 
Statue des InopoB auf diese Weise nach Frankreich 
gekommen ist. 

Das älteste unter unseren Heliefs ist der Rest 
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einer narb der strengen Skulptur und den Zügen 
der Inschrift (0l»av9rj KallunQtnqs 2alant*ia) der 
ersten Hälfte des vierten Jahrhundert» zuzuweisende 
Stele, deren Giehel in sehr trefflicher Benutzung des 
Raumes eine Sirene zwischen zwei Tauhen zeigt; 
auf dem Steine seihst ist der hinten verhüllte Kopf 
einer Frau erhalten. Der im Aller zunächst ste- 
hende, ebenfalls noch ins vierte Jahrhundert gehörige 
Stein mit der Inschrift Ntxopäxrj zeigt diese sitzend, 
einen undeutlichen Gegenstand in der Linken, die 
Rechte einem vor ihr stehenden Kinde reichend: 
wie viele attische Grabsteine aus guter Zeit nicht 
hervorragend in der Ausfahrung, aber von ganz 
besonderer Anmutb und Lebendigkeit des Ausdrucks. 
Es folgt eine Vase, auf welcher in einer trotz der 
Zerstörung als sehr zart und tief empfunden erkenn- 
baren Ausführung ein sitzender bärtiger und ein 
stehender Mann sich die Hand reichen; von der 
Inschrift ist nur der Name 'I^niag ganz erhalten. 
Der folgende Stein, ans römischer Zeit, ist ohne In- 
schrift und stellt eine mit lungern Chiton und eng 
anschliessendem Himation bekleidete Frau dar. 

Es schien ausreichend von diesen Denkmälern 
hier nur Nachricht zu geben, zur Veröffentlichung 
werden die mir vorliegenden Photographien den 
Herausgebern des Wiener Corpus der Grabreliefs 
zugestellt werden. Ich verdanke dieselben der Cllto 
des Herrn Professor Kirchhof!', dem sie von Herrn 
Professor Mommsen aus Nizza mitgebracht sind, 
um die Inschriften fllr die Sammlung der Akademie 
zu notiren. — Nur einer der Steine mochte wichtig 
genug sein, um sciue vorgänfrige Publication ee- 
rechtfertigt erscheinen zu lassen. 

Die Bedeutung desselben liegt freilich nicht in der 
Darstellung selbst, die nur eine neue nichts Beson- 
deres enthaltende Wiederholung des sogen. Todten- 
m a h I s zu der grossen Anzahl schon bekannter 
Werke dieser Art hinzufügt; ausser dem unsrigen 
stammen übrigens noch mehrere Exemplare, darunter 
das früher mit dem Namen .Tod des Sokrates" be- 
zeichnete, aus dem Peiraieus. Ein bärtiger Mann, 
anscheinend den Modius auf dem Haupte, mit einem 
um den Unterkörper geschlungenen Mantel bekleidet, 
liegt auf einer Kline; den linken Ellenbogen auf- 



gesetzt hält er eine Schale, in der erhobenen Rechten 
einen nicht deutlichen Gegenstand, der nach der 
Analogie nur ein Trinkborn mit abgebrochener Spitze 
sein kann. Zu scineu Füssen sitzt eine mit Chiton 
und Obergewand bekleidete Frau; was sie in der 
erhobenen Rechten hält, ist nach den übrigen Dar- 
stellungen ein Kästchen. Rechts von dem Liegenden 
schreiten in feierlichem Zuge drei Personen heran: 
ein bürtiger Mann, eine Frau und ein Mädchen, 
soweit erkennbar beide Arme, von denen der rechte 
halb erhoben, der linke gebeugt und nach vorn 
gestreckt ist, in das Obergewand gehüllt. — Von 
hohem Interesse wird das unscheinbare Denkmal, 
sobald mau die auf dem Friese oberhalb der Dar- 
stellung befindliche Inschrift betrachtet, die auf 
unsrer Lithographie sorgfältig wiedergegeben ist. 
Wir lesen zunächst den Namcu "Hdvlo S und da- 
hinter ohne allen Zweifel a[*t\9rix[e; auf dem 
Rclieffelde erkennt man E KOAO, was ich nnr 
als E\l'\xo).o^ zu ergänzen weiss. Der Steinmetz 
hätte sich danu so schlecht mit dem Räume vorge- 
sehen, dass er das Sigma schliesslich fortlassen 
musste; das Hecht zu solcher seiner Sorgfalt nicht 
schmeichelhaften Yorausetzung hat er selbst uns 
durch die seltene Unglcichmässigkeit seiner Schrift- 
ztlge gegeben. Eine genauere Zeitbestimmung, als 
dass sie ins dritte oder zweite Jahrhundert v. Chr. ge- 
hört, wird die Inschrift nicht gestatten. Sic giebt 
uns für die Auflassung dieser Denkmälerklasse ein 
unzweideutiges, höchst wcrthvulles Zcugniss: sie lehrt 
uns ein aus verbältuissmassig guter Zeit stammendes 
Todtenmahl, das einen Verstorbenen NameuB Eu- 
kolos feiert, als Weihgeschcnk kennen. 

Nicht leicht hat eine Klasse von Denkmälern, 
die uns zudem von einer fast Uberreichen Fülle 
von Exemplaren vertreten ist, einer befriedigenden 
Deutung hartnäckigere Schwierigkeiten entgegenge- 
setzt als die unsrige. Auch Welcker, der sich ein- 
gehend mit ihnen beschäftigt hat (Alte Denkmäler II 
S. 232 ff), glaubte sich gegenüber den auftre- 
tenden Varianten genöthigt, das in seinen Grund- 
zügen doch wesentlich Gleichartige auseinanderzu- 
reissen: er sah theils (Jrabsteine, in denen der 
Verstorbene im Kreise der Seinen das Mahl ein- 



nehmend dargestellt ist, theils — wenn der auf der 
Kline Gelagerte durch Modius, Schlange oder mit 
der Geberde der Anbetung nahende Gestalten als 
Gott gekennzeichnet schien — erkannte er Votiv- 
relicfs an Asklepios oder Serapis. Dagegen machte 
Holländer in seiner Dissertation de anaglyphi* 
sepulcralibm graecis quae coenam repraeientare di- 
cunlur (Berol. 1865) eine einheitliche Deutung gel- 
tend, welche Uberall den heroisirten Todten im Ge- 
nuwe der ihm von den Ueberlebenden dargebrachten 
Opfer sieht '). Diese auch von Friederich s*) ange- 
nommene Erklärung halten wir für durchaus wohl 
begründet und unbestreitbar; unsere Inschrift er- 
gänzt dieselbe durch den wesentlichen und merk- 
würdigen Zug, dass diese Steine, gleichartig ihren 
Darstellungen, selbst ein Thcil der dem Abgeschie- 
denen erwiesenen Huldigungen: Weihgesc henke 
an den Todten sind. — 

Die Heroen werden von den Göttern nicht sowohl 
durch eine geringere Vorstellung von ihrem Wesen 
als durch den räumlichen Umfang ihrer Wirksamkeit 
unterschieden: die Verehrung der Götter ist, wonn 
auch hier mehr dort minder hervortretend, so doch 
eine allgemeine; die Wirksamkeit der Heroen ist 
auf Landschalten, ju einzelne Gliederungen, wie die 
attischeu Phylen. beschränkt. Unter den Heroen 
wieder ist der Cult des nur durch das allgemeine 
Menschenloos ihnen angereihten Todten in dem eng- 
sten Kreise, dem seiner Angehörigen, beschlossen. 
Innerhalb dieser Grenze aber steht die Form seiner 
Verehrung der jedes andern Heroen gleich: auch 
ihm errichtet der Kreis seiner Verehrer, die Familie, 
im Grabmal ein Hciligthum, man bringt ihm, damit 
er Segen spende, Opfer und, wie wir sehen, sogar 
Weihgeschenke dar. Der Gottesbegriff wird somit 
vollständig auf ihn abertragen und trefflich wird 
diese Vorstellung von dem Wesen und der Macht 

<) Aufgesprochen hatte dieae Deutung schon vorher Bot lieber 
in Phiicloyus XVIII S. 403, aber Rollender bat du Verdien« 
»ie begründet in heben. — Im Veneicbniss der Abgüsae de« Herl. 
Hut. IS71 S. 122 nueht Bölticher lür die»* Darstellungen den be- 
stimmten Namen der EnniU geltend, was keine Berechtigung bat, 
di nicht allein am 9. Tage nach der Bestattung Todtenopfer dar- 
gebracht worden, ig). K. F. Hermann Printaltertbümer g 39, 
kam. 34 und 35. 

•) Bansten.« S. 213. 



der heroisirten Abgeschiedenen erläutert durch das 
Fragment eines Komikers, da« von Meinckc unter 
die aristophanischen i TetyijMOttU fr. 1 1 aufgenom- 
men, vielmehr mit Dindorf ( Aristoph. fr. 44. : >a) einer 
unserem Kelicf näher stehenden Zeit zuzuweisen sein 
wird: 

xai düofitv y 1 avin'toi (tn?g *ex(>ni$) tn'ig iva- 

üantQ ittalat* xai j;oa£ ye xtöfitvnt 
altovfie!}' avtovg ih.ü/ ateirai tayadä. 
Wo waren nun diese Weihreliefs angebracht? 
Stepuaui *) glaubt, dass diejenigen Denkmäler 
dieser Art, die sich durch den Mangel der Inschrift, 
durch die tektonischc Form oder durch die Anwe- 
senheit Adorirender von Grabsteinen, für welche 
er die Übrigen hält, unterschieden, aus dem häus- 
lichen Todtencultus hervorgegangene Anatheme seien. 
Für einen solchen Cultus und die Verwendung von 
Wcihgcschenken in demselben vermissen wir die 
Zeugnisse; von einigen unserer Denkmäler ist es 
sicher, dass sie aus Grabstätten stammen 4 ) und 
auch das hier bekannt gemachte, das sich als Weih- 
relief bezeichnet, war gewiss ursprünglich an dem- 
selben Orte aufgestellt, als die mit ihm zusammen 
gefundenen unzweifelhaften Grabsteine. Ein Weih- 
geschenk konnte nur im Hciligthum des Unsterb- 
lichen, dem es dargebracht wurde, seinen Platz 
finden; das Anatbem an den Todten also nur auf 
der ihm geweihten Stätte, dem Grabe. Offenbar 
diente unser Denkmal, wie die übrigen seiner Klasse, 
als Grabstein, und wo jetzt ihre Form zu wider- 
sprechen scheint, hindert nichts, sie ursprünglich 
durch eine Basis erhöht zu denken, die zugleich 
die Inschrift enthielt, ja es sind von dieser Art 
der Aufstellung an einigen die Spuren noch erhalten 
(Holländer pag. 13). Der Grabstein konnte zu- 
gleich als Weibgeschenk an den Todten aufge- 
fasst werden: während er für die Ueberlebenden 
und Nachgeborenen sein Gedächtnis^ festhält, erfüllt 
er ausserdem eine religiöse Pflicht gegen den zum 
Gott Gewordenen*). 

>) Ausruhender Herakles S. 43 IT. 
4 Penanoglu, Grabsteine S. 37. 
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Auf Eines mochte noch aufmerksam zu machen 
sein: dass diese Darstellungen nur bestimmt sein 
konnten, Manner zu feiern. Man niusstc iUhlen, 
d&ss der nach der Analogie des Mahles auf der 
Kline Gelagerte nothwendig für den Eindruck her- 
vortritt; die Frau, die wie im Leben bescheiden 
zu seinen Fassen sitzt, kann nicht deu Mittelpunkt 
der Darstellung bilden. Sie ist ihm zugesellt, als 
wenn sie, wie einst am Leide und an der Freude 
seines Lebens, auch an den Ehren, die er im Tode 
geniesst, ihren naturlichen Antheil habe. So war 

geschenk an den Todlen gedacht ward«, leigt cm Stein de» Naseunis 
wo Verona mit der merkwtirdigeu Inscbnfl 

KAf OYtxpYannßi aneohken ; 

dargestellt ist ein Heller, ior dem ein «lebender Mann die Rechte 
anbetend erbebt. Die vierthvolle Xotu sowie eine Skiue vun llar- 
slellung und ln«bt Ii verdanke ich Herrn Gefaeimralb Dr. Schöne; 
jene ist jedenfnll identisch mit Msffei, musetira VlrmUM t pag. XLIX 
tab. II, 3. wo aber die Inschrift nicht angegeben ut. La bat allen 
Anschein, als wenn der Stein noch in* vierte Jahrhundert geborte. 
Mau aiebl, da»« auch hier der Charakter des Weihreliefs durch den 
Adorirenden besonder* ausgediiickt ist, obwohl nichts den Tudten 
al* Gott charaktarUirt. — «a/ffTfXt findet sich ferner auf der me- 
trischen Grabscbnll C I. Gr. 717 (kumanudes 909 ; •:. I. '.r. 0213 
wird dem »erstorbenen Sohne vom Vater ein Altar geweiht. Häutig 
ist e« i.«l Grab.cbritlen aus römischer Zeit, i. B. C. I. Gr. 1005 
(Kun. S44I), 6654, ftr..,0 6, 6659.. 6672, 6675, 6083. 66*6, 6700, 
Ö702; auch aul der von einem Phönicier gesetzten Inschrift Annali 
1SG1 f. 322 (Rum. 1607). fci könnte sieb in späterer Zeit die Be- 
deutung des Wortes uvfürjxt öfter in die allgemeinere .errichtete'' 
abgeschwächt halten ; doch wäre diese Annahme niebt einmal »obr- 
acheiolicb. da das oben beisebraelite Beispiel der Wriliung eines Allan 



es gewiss ursprünglich, und es kann uns nicht be- 
irren, dass, wie die Inschriften zeigen, diese vennuth- 
lich in den Werkstätten vorräthig gehaltenen Steine 
später gedankenlos auch ftir Frauen verwendet 
worden sind '). Es geziemt sich auch besser, dass 
auf Denksteinen der Frauen eher die gehaltene 
Wehmuth des Scheidens oder die durch den Gegen- 
satz mit dem Ernste des Todes ergreifende un- 
schuldige Beschäftigung mit den kleinen Dingen 
des Lebens, der viele griechische Grabreliefs so 
reizvoll macht, dargestellt wird als die nach dem 
Tode zu erwartende Herrlichkeit. 

Es kam uns nur darauf an, die diesen Darstel- 
lungen zu Grunde liegende Auffassung festzustellen; 
wie dieselbe im Laufe tler Jahrhunderte bei Griechen 
und Körnern mannigfach moditicirt und auch travestirt 
worden ist, kann man nach den Verzeichnissen bei 
Welcker und Stephani ohne Muhe übersehen. 
Berlin. Max Frankel. 

sicher i»t und A.r Auffassung des Grab»(eins als voli» an den Todlcn, 
der auf den Inschtiften so oft fgmt, sein Grabmal ■ipiöo»' genannt 
wird, nichts Befremdendes bat. Jedenfalls scbliesst das Zusammen- 
stimmen von Sprachgebrauch und Darstellung eine solche Annahme bei 
den Todtenmahlen und dem Veroneser Stein gänzlich ans. 

Z. B. W elcker S. 245 no. 10 und 350 no. 34; S. 249 
no. 2K f it Mann. Frau und Sohn: S. 256 no. 51 für einen .Mann, 
seine Frau und »eine Mutter. — Damit ist Böltichers Behaup- 
tung, Verzeichnis* der Abgüsse S. 119 als irrig erwiesen. 



MISCELLEN. 

INSCHRIFTEN VON NOVUM-ILIUM (H1SSAKLYK). 
I. Dekrete zu Ehren des Malusios, Bakchios' S. . aus Gargara. 

uummmmmiinmitiiuiiumtmittumtun nepeiahmaaoyxio£bakxio //////// 

llUlllllllllllllinillllllltlllllllllllllllll AOO £ fi N & I ATEAE I P E P I To I EPONTH£AO 
MHIIIttllHlHiHIIIIIIIIUNIHW i»AIPEPITA£POAEI£KAIPPOTEPONTEPOAAAXPH£ 
tlllltlUMtltlUtHHUIttHIIIH CYNEAPlfl I KA I TAI £POAE£INEI£TETAKATA£KEYA£MA 
s UlMIHMHHIilMItMHll tPANHTYPEßtKA I El £TA£PPE£BEIA£TA£APO£TEA 
UUlHIIHltlUUHTa NAAAQNTQN£YM«>EPONTQNTHIPANrirYPEl XPHMA/T//// 
UHIHIHIHIIKA* AITHNAAAHNPPOOYMIANEMPA£INTOI£KAIPOI£PAPEXOME 
llllllllll \ POAAH£EY NO IA£ KAI NYNE I £TETHNPPE£BEI A N T H N Y £ T EPO N A PO tili 
IIIIIIIIIS H N PPO £ A N T I roNONEAQKENXPY£OY£TPIAKO£IOY£ATOkOY£KAIEI£ 
io llllli JYOEATPO YKATA££KEYHNXPHMAT AKOM l£A£EI£IAIONEAQKENTOI£EPW 
/7/vTAI£0£ONEAEONXPY£OY£XIAIOY£TETPAKO£IOY£PENTHKONTA 
ATOKOY£ EPEIAHMAAOY£IO£AIATEAEIPPATTflNKAIAErQNPPO«>A 
*'l£Tfl£EMPA£ITOI£KAIPOI£TA£YM*EPONTATHIOEßlKAITA I £POAE£ I 
ATAOH ITYXH I AEAOXOA I TO I £ £ Y N E APO I £EPA I NE£A I MAAOY£ ION 
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15 ///AKXlOYTAPrAPEAKA I £TE*ANß£A I AYTONENT.TirYMNIKÜlArSNI 

XPY£ßl£TE*ANßlAPOAPAXMßNXIAIßNAPETH£EN EKENTHIPP/Z/I/I 
TOIEPONKAITHNPANHrYPINKAITOKO|NONT!2\POAEßNAEAO£GAIAE 
AYTßlMENTHNATEAEIANKAOAPEPAEAOTAIAEAO£OAIAEKAITOI£EK 
rONO I £ AYTOY THNATEAElANOTIANPßAfl£IN H A TOP A 52 £ I N TOAE YH 

10 ♦l£MATOAEANArPAYANTA£EI££THAHNGEINAIEI£TOIEPONTH£ 
AOHNA£EPIMEAHOHNAIAETOY£rAPrAPEI£OPß£ANEIAß£l SAPf-IUIII 
OT I EP I £TATAI TOKO I NONTfiNPOAEßNTOI £OY£ I NATAGO I t ANAPA£ I NE I * 
AYTOY£XAPINAPOAIAONAI rNÖHHTQN tY N E4PQ N EPEI ÄHNAAOYtl/// 
APO£TEAAONTßN£YNEAPßNPPE£BEI£PPO£TONBA£l AE A Y Hill! II 

ü TH£EAEY0EPIA£KAIAYTONOMIA£TßNPOAE.TSTßNKOINßNOY£fl"-/// 
IEPOYKAITH£PANHrYPEß£EAßKENATOKAXPHMATATOI£APO£T ulllllll 
MENOI£ArrEAOI£0£AEKEAEYONOI£YNEAPOIPAPE£KEY/» < 'AbKA I TMIIIIIHIII 
£KHNHNATOKAXPHMATAKAITAAAAAEPPOGYMn£YPH 0 P-> I £OT I A I illlllllll 
PAKAAHI TO£YNEAPIONATA GH I TYXH I AEAOXOA I TO I ££YNEAPO I £EPA i 

» NE£AITEMAAOY£IONBAKXIOYrAPrAPEAOT I A N H P A T AOO £ E £ T I \rSPIIIIIIII 
I EPONTH£AGHNA£KA I THNPANHTYP I NKA I TOKOI NONTßNPO AEßNKA I 1 1 III 
♦ ANß£AIAYTONXPY£ßl£TE*ANßlAPOAPAXMßNXIAIfiNENTßirY 
MNIKßlArßNIANArPAYAIAETOYH<M£MAToAEEI££THAHNTHNYPE/// 
TflN£YNEAPIflNTßNMAAOY£IOYMEAAOY£ßNANATEOH£E£OA I E I iTOIEPO/// 

U EPIMEAHOHNAIAETOY£rAPrAPEI£OPß£ANEIAß£INAPA N T E £ O T //// 
ErUTATAI TOKOI NONTQNPOAEQNTOI to Y£ I N ATAOO I tAN^PAt I NE I £ A// 
TOY£XAPINAPOAIAONAI rNßMHTflN£YNEAPflNEPEIAHMAAOY£IO£KE 
AEYEIEPArrEIAAIAYTQIHAHTO£YNEAPIONPO£flNAEITAIPAPAYTOYXPHM// 
TfiNEI £TETOGEATPONKA I EI£TAAAAKATA££KEYA£MATA KA I E I £T//// 

•o I E PAK AIEI£THNPPE£BEIANKAI*H£IOEAEI NPAPONTßNTßN£ v //// 
EAPßNHAHAOYNAI PANTAATAOH I TYXHI AEAO HUHU TO I £ £ v IUI 
EAPOI£EPArrEIAAIMAAOY£lßlAOYNAITOI£ArflNOGETAI tXP IlltllUIIIU 
TPI£XIAIOY£KAIPENTAKO£IOY££YNTOI£PEPY£l 0*E I AO ,7/MOI tAllllllllll 
TOY£AEATßNOGETA£0 I £MENANAYTO I XPH£ßNi //// i A A E A /// 

U M ATA O El N AI Ulf. TO I E P// <J A N A E T I P E P I T E N H T A I E III A OG E N T IUI 
EPTßNAPOAOYNA IM a I Ö I T N ßM HT2N tYNEAPfl SIII 

A O Y £ I O £ ff//«// / IOYrAPrAPEY£A\HPArAGO£flNAIATEA/// 
I EPONTH*£AG A£TH£IAIAAO£KAITO£Y\EAPIO\a //// 
TOl££YNEAP ff//// ANfi (A IN A « n v ' IONX P Y tfil (T//f 

»0 XPY{fil/T ol ^///aAKAAEIN4EA IIIIIIIIIIHIIIIII E I £ P P OE A» 1 II j 
O I <ENTOI £ A /,'/ ß £ I NONO«»^ ////////////////////// /BE I NA I A IUI 
KA I AYTfl I KA I ET TO NO l£TOAEY,H< /////////// /fffflff / A N A TP AYA N T A III 
GETA£EI££THAHNGEINAIEI £ T ofTl *~PO NTHtAOHNAIHI 
EAPßNEPEIAHMAAOY *LJ±~trA~N HPATAGO£ßNA I A J III 

15 TH£AGHNA£TH£IAI *////// KAITOKOl NONTßNPOAEß/// 
ATAGHITYXHIAEAO X /illlllllll ££YNEAPOI£AI£TIMAI£/,' 
£IO£YPOTOY£YNF Ulf iOYANATPAYAIEKAC //// N T ff/ 
£flNToYIEPOYK IIUU/ll I ( P A N H r Y PE 2 (» A I O E I Nf/f 
THINOMO£E£ tllllllßllll! £IMAAO£AAMYAKHN 

«o orAPTAPEY£E ll/lllll EAIEAHTAIPPOO v 
T A A N A A ß ////// / * • ' 

P O A E £ I N E y 
OTIPPOO' 
£ T E ♦ A 
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r»iö(iTj tüy a\ vedqw » • ' uidi] MaXovoiog Baxxio[v 

raqyaqevg avi]q ay]a96g üv Statt), neqi to uqov ti'g 

1*äg tr.g 'iXiädog] xai neqi tag noXetg xai ttqöteqnv te noXXd *e>,'o[<- 

fta naqeaxevac e t$\ avvedqitp xai taig noXeotv el'g te ta xataoxevdofta- 

5 rot tov uqov xai tfj\g Ttavrjyvqeatg xai eig tag nqtaßeiag tag aixoateX\Xo- 
ftevag xai vrteq] tüv aXXtuv tüv ovfifeqövtwv tfj fiavqyvqei xqqnat\a 
eduxev ato]xa xai tf,v aXXrjv rtqo9v^iay ifi naotv toi; xatqotg naqexöfte- 
vog peta] noXXfe evvoiag xai vvv eig te njv nqeoßelav tr t v vateqov dnoa- 
ielXo(ii\»i}v nqög lAvttyovov idmxtv XQVOovg tqiaxooiovg atöxovg xai eig 

10 trjv t]aü Oedtqov xaiaoaxevi>v xQWata xoftloag tig *lXtov idmxev totg kn[t- 
at]dtatg, boov edeov, xqvoovg xtXiovg tetqaxoaiovg nevti',xorta 
atöxovg- enetdrj MaXoiotog dtateXei nqättiov xai Xeyiov nqaqa- 
aiatwg In näoi totg xatqotg tä ov(t<fiqovta tfj 9eü xai tatg nöXeat, 
äyaSfj tVXfl dedöx&ai totg avvidqotg irtatvioai MaXotoiov 

15 B\axxtov raqyaqea xai otetpavüaat avtov iv tü yvfÄVtxü ayüvt, 
Xqvoüi otMpäyti» äno dqaxftüv x^' ut> aqetijg Stvexev tijg nq[ög 
to ieqov xai iij* itavtjyxtqtv xai to xoivov tüv nöXetav, dtdöadat de 
avtü fiiy tijv atiXeiav xadaneq dedotai, dedöoitai de xai totg ix~ 
yöyoig avtov trjv atiXeiav, o,ti av nwXüotv t) ayoqdatootv' to de <v<- 

20 <fto(ta töde dvayqätpavtag eig at^Xrjv Öeivat elg to uqov tijg 

'■idrjväg' ImneXrßijvai de tovg raqyaqetg onutg ay eidüatv ana[vteg 
ort iniatatai to xoivov tßp rtöXtuv totg ovatv dyadoig avdqäoiv eig 
avtovg x<*Qi* dnoäidövai. 

Fywfit] tüy ovvtdqtjy ixeidi] MaXovot\og 
dnaoieX).nvttov ovvidqu>v nqioßitg eig tov ßaaiXea v[ttiq 

13 tijg eXtvSeqtag xai avtovoftiag tüy itöXewv tüy xoiviavovaü[y tov 
uqov xai tijg nayqyvqewg eduixev atoxa zrffiata totg dnoate[XXo- 
ftivoig ayyiXjotg, oaa ix4Xevoy o\ avvedqoi, ttaqeaxev\aae\ de xai ta fi[qdg 
Oxrjyr-y atoxa xQtytata, *<*i taXXa de rtqo9vf4ug vnr]qete[l e\ig •>. r t a[y na- 
qaxaXij to ovytdqioy, aya9t\ tvx/} dtdox^at totg ovvldqotg lna[i- 

30 veaat te MaXovatoy Baxxiov raqyaqia, oti ay^q äya9ög iatty neq[i %6 
teqoy tijg 'AStjyäg xai trjy navqyvqty xai to xoivov tüv noXetav xai Of[e- 
tfavücai avtov XQ V< "V 01 f ':' ^"yjiüy x' !,r < Y v ~ 
fivtxü ayüvt, avayqätpai de to ^»ijyta^o tode eig ottjXqv ttjy vrte\q 
tüv owedqiwv tüv MaXovaiov ne"XXovo(a)v ') avate9>}oeo9ai eig to ieqö[v 

35 intneX^S^rai de tovg raqyaqttg öntag av eidüatv anavtsg ot[t 

Iniatatai to xoivov tüv nöXeiov totg oiaiv iya9oig avdqäotv eig a\l- 
toig xöqtv änodtdövat. 

rMyt? tüv ovvidquv etteidrj MaXoiciog xe- 
Xevet Inayye'tXat ai't<jl ro ovvidqtov noautv deitat naq aitov xq^tä- 
ttav et'g te to öe'atqov xai eig taXXa xataaoxeväouata xai eig t[d 
(0 ieqa xai eig tr t v nqeoßeiav, xai q>r t oi 9iXeiv naqövttav tüv av[v~ 

') fullavaüy ial (in durch di» drei «orhergthcnden Get,.liie aof uy tfrjol»»»ier IrrlLum des SMiumetiea. 
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tÜouiv ijdrj dovyai närta, äya9fj xi'>yf} dtdo\x9at \ xoig av[v- 
edqoig, InayyelXat MaXovoiip dovyai xoig uyütyo94xatg xq[vttovs 
xqtoxiXiovg xai nertaxooiovg ovv xoig neqvot 6<petXo\fil\yotg a[xoxoig, 
xovg de ayu>vo9iiag, olg fii* ay avxoi xQ^on»[rai, x]a de a\vaXu>- 
45 fiaxa 9eivai [et\g xo teo|öJi<- av de xi neqiyiyrjxai i[x]do9irt\u>v xöy 
eqytvv artodovvai M\a).o]wsitp. 

rvüfit} xüv awiiqtov [knetdr] Ma- 
Xovoiog [Bax\xiov T aqyaqevg ävrjo aya9og wv dtaxeX[si neqi xo 
teqov xfjg Jt9[rjv]äg xfjg IXiadog xai xo tri vidqioy, d\edox9ai 
xoig avvidq\oi]g oxeqtayüoai MaXovotov yv\ a j* ax\eq>ayt^ a.TÖ 
50 XfMNfe xqi[axo]rta, xaXtlv de a[ixdy xai\ etg rtqoedqi[av airv xoig awidq-7 

otg Iv xoig a[y\tioi> oyoftao uürui de [r/v nqoedqiay 

xai avx$ xai iyyovotg' xo de tprjq wfta xode\ ayayqaipavxa\g xovg ayuvo- 
9ixag tig oxrjXqy 9eiyai tig xo [i]tqoy xfjg Jt9r t väg. 

[rvwfii] xüt> avv- 
idquv inetdr] MaXoietog ayr]q aya96g Üf dtax[eXei neqi xo ieqov 
55 xfg Jifyväg xfjg 'IXta[dog\ xai xo xoivov xüv nöXeu»[y xai rr)y rtavrjyvqiv, 
aya9f t tvn dcdöx[9at xoi)g owidqoig, alg xtftaig {xerifirftai MaXov- 
atog vno xov ovye[dq]iov, ayayqatfiai exä\axi))v [xiSy noXeiov xwy xoivoiyov- 
oüv xov ieqov x[ai x]fjg navijyvqemg xai 9eiv[ai xijv axrjXrp onov b> ixäo- 
xtj vöpog la[xiv.\ 

ItftaXog yfa^npaxrp>{dg eltiev tneidr] MaXovaiog 
60 6 l'aqyaqevg E EAlEsirjiat 7iqo9v\nn>g 

xct avaXw\fiaxa o» 

nöXeotr 

öit nqo9v[fiug 

oxe<pa\yto 
65 <fa* 

Dio vorliegende Inschrift Ist auf einer gebroche- 
nen Marmortafel (1.10 lang 0,55 breit 0,16 dick), 
welche in diesem Jahre in Hissarlyk gefunden 
wnrde, und zwar unmittelbar südlich von der auf 
Herrn Schliemaun's Taf. 214 mit 15 bezeichneten 
„Cisternc im Athenatempel de» Lysimachos." 

Was die Zeit angeht, so wird Antigonos Z. 9 
ohne Zusatz, Z. 24 als ßaaiXedg genannt, welchen 
Titel er von 300—301 führte. 

Es ist eine Sammlung von wenigstens sechs Be- 
schlüssen (I. Z. 1—23; II. Z. 23—37; III. Z. 37—46; 
IV. Z. 46—53; V. Z. 53—59; VI. Z. 59 fT.), welche 
big auf den dritten sämmtlicb zu Ehren des Malusios 
aus Gargara gefasst sind. Die Inschrift ist nicht 
identisch mit den Z. 20. 33. 52 angeordneten In- 
schriften, die freilich nach Z. 34 auch auf eine 
Stele zusammengeschrieben zu sein scheinen. 



Die Decrete gehen von einem Städtebunde (Z. 17, 
25 u. s. w.) aus, welcher wenigstens das Gebiet von 
Lampsacus (Z. 59) bis Gargara umfaßt zu haben 
scheint und dessen Mittelpunkt der schon von 
Alexander d. G. so begllnstigto Athenatempel von 
Ilium Novum war (Z. 25. 57). Dass dieser Bund 
alle Wirren bis in die römische Zeit hinein über- 
dauerte, zeigt C. I. II. 3602—3604: 'IXieig xai ai 
noXetg xotyutvovoat xrjg 9voiag xai xov ayüvog 
xai xf t g nayr/yvqetog. Die Inschrift bezeugt, dass 
das Leben dieser kleinen Staaten schon in jener 
Zeit völlig in Festspielen sich concentrirte, zu deren 
Ausrüstung sie indessen selbst zu armselig waren; 
mit um so maassloscren Ehren wird derjenige über- 
schüttet, welcher Geld zu Bolchen Dingen hergiebt, 
wie hierMalusios (s. bes. Z. 41), welchem wenigstens 
4 goldene Kränze (Z. 16, 32, 49, 64) und alle noch 
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verfügbaren Privilegien, Atelie (Z. 19), Proedrie 
(Z. 50), sowie viele Iiuchriften (Z. 57) zuerkannt 
werden. 

Unfähig, sich selbst zu verteidigen , schicken 

2. Inschrift vom 

iHENieci lAoiio um 

«I A I E N T •.: I O E A ■ H i; I E M P MIHI 
///YMENOI tYTOTHJ TOAEut 
» A £ O A I A E K A I bs MON ENTH 1 
lEPITPAf AlBAil AEfiS £E 
SYNTEAEIN iulBAtll\EI 
OtTHIAnAEK/Z/THITONTY/W 
ETaAEKAIAI Itlllll N A T « N N E 
u \EHNAtKA I AI APENTAE 

IENTh I NHNITrUEAEYKEW 
KAir>«NIKO-JKA'IPPI"ON 
~ E A E ITAITOYAPXHroYTO* 
•YE IMMENTA£A«AEKA 
U KAITA£EXEX£.iPIA£EI/ 
AKAIAIAO£OAITOI£A f HUI 
NU A I e NTH I "Hf AOHN A t Hill 
/I H C * riOÄO(TOY4HMO v ///// 
\EltEAEYKulEPEIAH IIIIIIIII 
20 IIIA OHNA«YPPt»TOYBAi /////// 
•ITHtPOAEC A N E T N p //// 
//TONYPEP i •» '3A«IAE:: < 
I0Y£ I A I TH£AOHNAt 
FPONOMOIKAOOTIAEOI 
ii t 1 1 * ' * Y l 

Dieses Fragment, welchem Anfang, Ende und 
linke Hälfte fehlen, wurde im Jahre 1873 auf der 
Calvert'schen Farm zu Aktschi- koei gefunden, der 
Stelle des antiken Ortes Thymbra; doch macht es 
der Inhalt wohl unzweifelhaft, dass der Stein von 
Neu-flium verschleppt ist. 

Der Sinn des Schriftstückes ist aus dem Vor- 
handenen leicht zu errathen: es enthielt die Zuer- 
theilung göttlicher Ehren an den König Seleukos. 
Man könnte geneigt sein, eine Stelle des Sueton 
heranzuziehen (Claud.XXV): Mentibut, quasi Ro- 
mano* gentis aucloribus, tributa in perpetuum remitit, 
recitata velere epistola graeca senatus populique 
Romani, Seleuco regi amiciliam et iocietatem ita de- 
tnum poüieentis, si consanguineos suos Iiienses ab 
omni muntre immunes praestitisset. Dieser Brief 
war nach Nicbuhrs Ansicht an den zweiten Seleukos 
gerichtet, nach Boeckh (C. I. II p. 879) an den 



diese Staaten von Zeit zu Zeit Gesandtschaften an 
den Herrscher (Z. 5, 8, 24, 40), sich ihre bedeu- 
tungslose Freiheit und Autonomie aufs Neue be- 
stätigen zu lassen (Z. 25). 

Jahre 281 v. Chr. 
dritten. Doch wäre in der vorliegenden Inschrift 
einer dieser Könige schwerlich ohne die Angabe 
seines Vaters, ebenfalls eines Königs, genannt 
worden. Es ist vielmehr wahrscheinlich, dass hier 
Seleukos I Nikator gemeint ist, auf dessen Zeit 
aucli die alterthtlmlichen Schriftztlge am besten 
passen. Man wird dann annehmen können, dass 
nach der Schlacht auf dem Kvqov nediov im Juli 
281, welche den Lysimachos um Leben und Reich 
brachte, Seleukos auf seiner Heise nach Thrakien 
die troische Ebene berührte', das damalige Ilion 
wie Alexander d. Gr. und Lysimachos begünstigte 
und dafür mit diesen überschwenglichen Auszeich- 
nungen geehrt wurde. Diese Vermuthung wird durch 
die Inschrift C. L Gr. 3595 unterstützt, in welcher 
die Ilienser dem Antiochos 1 Soter gegenüber sich 
auch auf ihr gutes Vcrhültniss zu seinem Vater, 
dem Seleukos Xikator, berufen. Dann sind wohl 
in den folgenden Wirren die Ilienser wieder um 
ihre Privilegien gekommen, zu denen ihnen erst die 
Römer durch den bei Sueton erwähnten Brief aufs 
Neue verhalfen. 

Göttliche Ehren werden dem Seleukos erwiesen, 
ganz ähnlich wie etwas später den attaliscbcn Kö- 
nigen, z. B. in Teos (C. I. Gr. 30Ü8— 7u) und in ihrem 
eigenen Reich'). Dem Seleukos soll ein Altar 
errichtet werden (Z. 5), wohl im Hciligthum der 
Athena, wie Attalos III Philometor Tempelgenoss, 
avwaog, des pergamenischen Hauptgottes Asklepios 
sein sollte *) ; am Fest einer anderen Gottheit, wohl 
ebenfalls der Athena (vgl. C. I. 3599, 3601), am 
zwölften eines gewissen Monats soll auch dem Kö- 
nige ein yv[ftvtx6g ayuv mitgefeiert werden (Z. 8 f.) 
und zugleich soll man, wie es scheint, dann noch 
einen dyüra tw»- ri[w* für ihn anstellen *). Jedes 

>) Afahandl. der Bert. Akad. 1873, philo». -hislor. Cime S. 68t 
') A. ». O. S. 68. Inschrift Ton EUia;?), Z. 7 f. 
- So heisst ei in der grossen Inschrift ton Seslos (Hermes 
VIII p. 113), Z. 331: (w it roif yiriüUoit toü fiaoiitwi xu»' 
Sxaaiov firjia »voiäfrnr inin rof <fr t fiov cW J(io«« k - tt(9it roi; 
T( ttfiflot; *rt> roic rtaif. 

•20» 
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fünfte Jahr indessen (Z. 10) soll in dem nach ihm 
benannten Monat ein besonderes Fest mit Ring- 
kämpfen und Pferderennen begangen werden'), 
wohl in derselben Weise wie für den a^y»? tov 
yivovg avxov, d. i. Apollon (C. I. 3595, 2"). Dem 
König Seleukos ist der zwölfte Tag heilig (Z. 14) 
— wie dem Attalos Philomctcr nach der mehrfach 
citierten Inschrift der achte — vielleicht auch zu- 
nächst, weil er am zwölften Tage eines Monats in 
Ilion einzog '); an solchen Tagen soll Waffenruhe 
herrschen (Z. 15). 

<) Wi« in'llion «och in Fe« ier ttttM t. I. 3601. 10 «yw\r« 
xiv yvpytxiv xai btMlfa 

*) iDKhhfl «od Hai» Z. 12. 



Dann folgt anscheinend eine Bestimmung über 
etwas da» stattfinden solle am Feste der Athena, 
wenn r t 9vaia xa't\i ij ovrodog xov drjfiov') ge- 
schähe, und darauf ein Antrag wohl des Priesters 
der Athena für den König, der fQr glänzende Opfer 
der Güttin gesorgt zu habeu scheint. Ob die Hiero- 
nomoi (Z. 24) fllr die Athena oder fflr den Seleukos 
beten') oder opfern sollen, ist nicht ersichtlich. 
Das Amt derselben ist für Ilion bereits bekannt 
(C. I. Gr. 3595, 3597) und ebenso ftlr Pergamum ')> 
Smyrna, Decbr. 1874. Gustav Hikschfeld. 

') k. a. 0. Z. 17. 

'i Wi« C. I. 33'J5 dir Antiocboi I Sot»r. 

». lOKhrift «od El»u Z. 26 uoi Abbaodl. ,. 0. S. 72. 



AUS KLEINASIEN UND GRIECHENLAND. 



Von grossem Interesse fttr die Zustände der 
Tempel unter den ersten christlichen Kaisern und 
insbesondere fttr die Alterthümer von Ncu-Ilion ist 
der von Henning soeben herausgegebene Brief des 
Kaisers Julian (Hermes IX S. 257), in welchem 
derselbe einen Besuch schildert, den er als Prinz 
354 oder 355 n. Chr. in Ilion gemacht hat. Wir 
sehen daraus, dass diese Stadt ausnahmsweise gut 
erhalten war und dass heimliche Anhänger des Hei- 
denthums, um das Hauptsächliche zu retten, Einzelnes 
preisgegeben hatten. Ilion war noch ein vielbe- 
suchter Wallfahrtsort und es bestand daselbst eine 
gewerbsmässige Periegese. Julian kommt ßovXö- 
pevog tt}v nöktv iatoQüv und es wird ihm gezeigt 
das fayor "Exxoqog, onov xohtovg faxqxev äi.W.u- 
h vatoxip ßqaxü- xovty xov piyav avxtorrjOav 
A-t/ti.kt xaxa to '■ i ii i .v (,,,,. . . . jiäv tri vtiaidQO* 
xorTttAiyyev. Er sah Xiriaqtäg ahft.ium > n tj}» 
toü "Exxoqog elxova, ferner tö t^s 'l?.iädog XSiptäg 
xiftivog. Sein Führer öffnet ihm den Tempel xai Ini- 
d«t|t närta axQtßüg oüa xä ayälftaxa . . . rjxoXov- 
9r,ai (toi xai rtqdg To JjgfiUaM» 6 avtog xai ani- 
d«*|« xov xa<pov otöov. 

Sehr erfreulich ist, dass in der Stadt Smyrna, 
welche für die fortschreitende Auskundschaftung 
des vordem Klcinasiens der Mittelpunkt zu sein 
berufen ist, ein lebendiges Interesse für Geschichte 



und Denkmälerkunde erwacht ist. Ein Kreis an- 
gesehener Griechen hat mit grossem Eifer im Saale 
der griechischen Schule (oxolüov etayyrtix6*) ein 
Museum zu Stande gebracht Darin sind einige 
nicht unwichtige Sculpturcn, u. a, ein Kopf, in 
welchem man eine Replik des Doryphoros erkennt; 
es enthält einen Theil der früher Gonzenbachschen 
Sammlung (vgl. G. Hirschfeld im Monatsbericht 
der Bcrl. Akademie 1874 S. 727). Es bat sich da- 
selbst auch eine archäologische Gesellschaft gebildet 
unter dem Namen 9 1» IftvQvrj haiola xov Mov- 
Oiiov xai xrjg ßißho&jxqg xr t g elayyiltxrjg axokijg. 

Von der auf Veranstaltung des königl. Museums 
in Berlin und der königl. Akademie der Wissen- 
schaften durch Dr. Hirschfeld in Begleitung des 
Baumeisters Eggert ausgeführten Durchforschung 
Pamphyliens, Pisidiens und Phrygiens geben die 
Monatsberichte der Akademie die eingehenden Be- 
richte des Dr. Hirschfeld. Den ersten enthält das 
Novemberheft 1874; der zweite folgt im Februar 
1875. Eine merkwürdige in Teos gefundene Inschrift 
veröffentlicht Dr. Hirschfeld im Hermes Band IX 
Heft 4. 

Bei Milet hat Herr 0. Rayet auf Kosten des 
Herrn von Rothschild die Ausgrabungen geleitet, 
über deren Ergebnis» ein besonderes Werk vorbe- 
reitet wird. Einstweilen sind in der Revue ArclwSolo- 
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gique vom August 1874 die Inschriften veröffentlicht, 
welche in da» Museum des Louvre gebracht sind: 
es sind ftlr gottesdienstlichc Alterthllmer wichtige 
Beschlüsse Uber die Feste (aW««c) zu Ehren der 
Artemis BovltjqiöfOf SxtQtg und Opferordnungen, 
Listen neu ernannter Ehrenbürger, Ehrendekrete 
und Grabschriften. 

Ucber die von Herrn Lang in Cypern gemachten 
Ausgrabungen ist jetzt ein Bericht nebst den Bemer- 
kungen des Herrn R. S. Pool in den Transaction* 
of the R. Soc. of LH. XI p. 1 erschienen. 

In Tanagra sind unter Leitung des Herrn Ath. 
Demetriades viele Terracotten, über 600 Grabin- 
schriften, eine mandelförmige Gemme mit dem Bilde 
eines menschenköptigen Flügelstiers u. A. gefunden. 
Vgl. die Zeitung Bouoxia vom 15. Dcc. 1874 und 
14. Jan. 1875. 

In Athen haben die Ausgrabungen der archäo- 
logischen Gesellschaft erfreulichen Fortgang gehabt, 
worüber die noaxtixa Tf t g fV jid^vaiq aoxaioloyi- 
xrfi haiolag, welche die Zeit vom Juni 1873 bis 



Juni 1874 umfassen, berichten. Erstens die Ausgra- 
bungen \ Ende März und Anfang April) am nörd- 
lichen Ende der Attalosstoa. Zweitens die Untersu- 
chung eines Grundstücks am llissus, 100 Schritt 
westwärts von der zum Friedhofe führenden Brücke,' 
wo das Bruchstück einer choregischen Inschrift 
gefunden ward, das sich aber als dorthin ver- 
schleppt erweist. Endlich die in diesem Jahre un- 
unterbrochen fortgesetzte Ausgrabung der alten 
Befestigungswerke am westlichen Stadtrande, welche 
nach Beseitigung der durch Kloaken und Gasröhren 
entstandenen Hindernisse die Aufdeckung zweier 
Stadtthorc, einer doppelten Ringmauer und inschrift- 
licher Denkmäler zur Folge gehabt hat. Wegen der 
hervorragenden Bedeutung der letzteren Ausgrabun- 
gen geben wir von dem Resultat derselben, soweit 
es im Sommer vorlag, nach der Aufnahme des 
Herr Papadakis in den nqaxxixa den folgenden 
Holzschnitt mit den Bemerkungen des Herrn Bau- 
rath Professor Adler. 
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In dem vorliegenden Situationsplane sind zwei 
Thorc erkennbar: ein grösseres nordöstlich und ein 
kleineres südwestlich belegen, jedes von ThUrmen 
flankirt. Die Entfernung ihrer Axen beträgt an der 
Feldseitc nur 72 M. Dass das nordöstliche Thor 
das wichtigere war, bekunden der grössere Maass- 
stab und der fortifikatorischc Aufwand, der hier 
entfaltet ist. Es ist das Thor A in der 5 M. 
dicken Thorwand, rechts und links durch die vor- 
geschobenen Thlirme 0 und E (jeder von s.25 M. 
Quadratseite) flankirt und durch die Schwellen- 
struktur und den Rest eines Mittelpfeilers als ein 
zweipfortige» d. h. Zwillings-Thor (jede Ocffnung 
von ca. 4 M. Weite) sicher. Nach der Feldseite 
erstreckt sich ein von den Mauern F uud bei U 
gasscoartig eingefasster Vorplatz B von 22,30 M. 
Breite und 33 M. Tiefe, der ursprünglich an der 
Feldfront offen, später durch eine kurze und 
schwache (nur 2 M. dicke) Quermauer mit zwei 
Pforten (eine ist noch erkennbar) abgeschlossen 
war, so dass er ein Propugnaculutn bildete. Die 
beiden Seitenmauern sind in der Stärke ein wenig 
verschieden. Die nordöstliche hat die bedeutende 
Stärke von Uber 6 M., die gegenüberliegende eine 
solche von fast 5 M. Die erstere war massiv aus 
grossen Porosquadcrn, die zweite aus FüUwerk mjt 
Quadcrverkleidung vorn und hinten construirt. 
Hieraus folgt, dass der Schwerpunkt der Verteidi- 
gung in der Mauer F mit den ThUrmen bei B und 
D gelegen hat, weil hier die grösstc Vertheidiger- 
schaar concentrirt werden konnte. Beide Mauern 
sind an ihrer Stirnseite antenförmig durch Thürmc ab- 
geschlossen gewesen, doch ist nur der Thurm C, von 
6,80 M. Quadratseite, messbar erhalten; der gegen- 
überstehende ist auf die geringen und formlosen Beste 
nördlich von R zusammengeschmolzen. An der 
Stadtecite des Tbores A und fast in der Axe des 
Mittelpfeilers bei T ist der cylindrisebe Altar mit 
der Inschrift: 

AIOZEPKEIOY 

EPMOYAKAMANTOZ 
gefunden worden. In analoger Weise, aber etwas 
entfernter befinden sich an der Feldscitc zwischen 
den ThUrmen D und E die Fundamentreste eines 



oblongen Klcinbauwerks, wahrscheinlich eines Grab- 
mals. Ein zweites besser erhaltenes steht in glei- 
cher Oricntirung östlich vom Thurme C in enger 
Berührung mit der späteren AbBcblussquermauer; 
es ist ähnlich wie das gesäurte Uochgrab von My- 
lassa von einer marmornen Sitzbank umzogen. 

Auffallender Weise steht nun der Mittelpfeiler 
des Zwillingsthores A nicht in der Axe der Thor- 
gasse; er ist der SUdwestmaucr beträchtlich näher 
gerUckt, als der Nordostmauer. Ein zwingender 
Grund dafür lässt sich nicht angeben, möglicher- 
weise ist das eben erwähnte Grabmal (dicht bei E), 
welches geschont werden musste, iür die gewählte 
Stellung der beiden Thoröffnungen von entscheiden- 
dem Einh*u8s gewesen. Nachdem aber die Axcn- 
verschiebung erfolgt war, hat man an der Stadtaeite 
bei H eine besondere Bauanlage geschaffen, die 
durch ihre Grösse (11 M. zu 7 M.), Lage uud Aus- 
stattung ein hervorragendes Interesse beansprucht. 
Der auf Stufen erhobene Raum war an zwei Seiten 
geschlossen, an den beiden andern als gesäulte Halle 
geöffnet. Seine kurze Nordwestscitc bildete die Thor- 
wand, seine lange Nordostseite eine massive mit 
dem Thurme D unmittelbar verbundene Mauer, 
deren Stärke (3,75 M.) den Beweis liefert, dass sie 
für das dahinter liegende höhere Terrain als Futter- 
mauer gedient bat. Der auf 2 Stufen stehende 
Raum ist (ähnlich wie die Marktfront der Attalos- 
Stoa). aussen mit einer gut gearbeiteten Marmor- 
rinno umzogen. In seinem sorgfältig gepflasterten 
Fussboden zeigt er eine unregelmässig gewundene 
ca. 0,30 M. tiefe Einsenkuug (den mäandrischen Win- 
dungen eine« Baches im Kleinen vergleichbar) mit so 
charakteristisch aus- und abgewaschenen Rändern, 
dass man sofort erkennt, hier hat ein starker von 
oben kommender Wasserstrahl lange Jahre hindurch 
eine Korrosion erzeugt, die ursprünglich nicht beab- 
sichtigt war, weil sie den Fussboden laugsam aber 
sicher zernagte. Berücksichtigt man nun die Höhe 
uud Dicke der hinteren Futtermauer, erinnert sich 
ferner aus den alten Stadtbcschrcibungcn, Plänen 
und Reiseberichten, dass in dieser Gegend der von 
Morosini fortgeschaffte Marmorlöwe gelegen haben 
muss, erwägt endlich, dass dieses jetzt vor dem 
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Arsenal zu Venedig liegende Bildwerk in kolossalem 
Maasstabe und als Brunnenfigur (mit offenem Maule 
nebBt hinterem ZufluBarohre) componirt erscheint, so 
liegt die Erklärung uahe, dass der Btarke Wasser- 
strahl aus dem Löwenrachen die oben erwähnte 
Corrosion im Fussboden bewirkt, folglich der 
Löwe selbst seinen Lagerplatz auf der hohen Futter- 
mauer bei G gehabt hat. Hiernach wird die ganze 
in die Thorecke bo praktisch eingeschniiegte Bau- 
anlage als ein monumental geschmücktes Brunnen- 
haus mit den nötbigen Bassins und Abflussrin- 
nen, an welchen Menschen und Thiere beim 
Ein- oder Ausgange sich erfrischen konnten, zu 
betrachten sein, — eine Anordnung, welche viele 
Städte des Orients noch heute bewahrt babeu. Die 
auffallend tiefe Corrosion im Fusshoden erklärt sich 
leicht aus dem chemischen Erfahrungssatze, dass 
Kalksteine sich viel schneller auswaschen oder 
durch Wasser auflösen lassen, sobald erst eine 
kohlensaure bildende Humusschicht darüber liegt. 
Daher hat der Löwe sicherlich noch Wasser ge- 
spendet, als die ursprüngliche Pflastcrhöbe schon 
mit Torrain bedeckt war und keine Aufsicht mehr 
existirte, welche die fortdauernde Zernagung der 
Bodenplatten verhinderte. Aus der bedeutenden 
Hochlage auf der Futtermauer bei G erklärt sich end- 
lich das Faktum, dass der Löwe nie vollständig ver- 
schüttet worden ist, sondern einsam im Felde ge- 
legen bat, nachdem im Laufe der Jahrhunderte die 
mächtigen Thor- und Mauerbauten, welche ihn einst 
so stolz überragt hatten, durch Abbruch und Fort- 
führung der Materialien bis auf die untersten Schich- 
ten verschwunden waren. 

Neben der Grösse, Wehrhaftigkeit und Ausstat- 
tung dieses Thorcs verdient auch seine auffallende 
Tieflage eine Hervorhebung. Der Punkt Q dicht 
neben dem Thurme C liegt nach einer gefälligen 
Mittheilung des Herrn Prof. Jul. .Schmidt 45,8 M. 
über dem Scespicgcl, mithin ca. 21 M. tiefer als das 
Agoraplanum an der Nordseite des Kerameikos. Das 
hierdurch gegebene so bedeutende Gefälle gewährte 
die Möglichkeit einer genügenden Entwässerung der 
Unterstadt nach der Kephissos- Ebene bin. Es be- 
stätigt auch die Richtigkeit der Angabe Plutarchs, 



dass bei dem Sullanischen Gemetzel das Blut vom 
Kerameikos zum Dipylon hinabgenossen sei. 

Bei zusammenfassender Erwägung aller hier nur 
kurz hervorgehobenen Momente scheint es unzwei- 
felhaft, dass in diesem Thore das alte bis auf ge- 
ringe Reste zusammengeschrumpfte Dipylon wie- 
dergefunden und dadurch ein neuer und wichtiger 
Eckstein für die Topographie und Baugeschichte 
Athens gewonnen ist — 

Das zweite Thor liegt südwestlich von dem so- 
eben beschriebenen in höherer Lage und ist noch 
mehr fragmentirt wie jenes. Eine Thoröffnung von 
wieder 4 M. Breite ist noch erhalten; sie wird einer- 
seits durch den schwachen Innenthurm 0 mit ent- 
sprechendem Wandpfeiler P gedeckt, andererseits 
wieder durch eine langgestreckte schmale Thorgasse, 
deren Feldfront zwei stärkere Thürmc L uud M 
flankiren , gesichert Obschon die nordöstliche 
Parallelmauer fehlt, erkennt man doch, dass das 
fortifikatorisclie System bei beiden Thoren identisch 
war. Die Hauptstärke lag in dem Thurme L; 
er hat dieselben Dimensionen wie die Dipylon- 
Innenthürme D und E; seine schräge Stellung be- 
weist, dass eine Seitenbestreichung der Ringmauer 
zwischen L und C beabsichtigt war. An dieser 
schwach und unsolid construirten Mauer steht noch 
heut aufrecht und unverletzt in der Nähe de« 
Thurmes Ü der merkwürdige Grenzstein mit der In- 
schrift: OPOLKEPAMEIKOY- Vom Thurme M 
läuft die nur 1,60 M. dicke, also sehr schwache 
Ringmauer in südsüdwestlicher Richtung als Fort- 
setzung der Mauer Q L weiter. Beide Mauerstllckc 
haben an der Feldseitc eine wichtige Verstärkung 
durch die Anlage eines im Lichten 10 M. breiten 
Aussenwerkes JJ erfahren, das in der Fortifikations- 
sprachc des Mittelalters Zwinger genannt, mittelst 
einer 4 M. starken zinnenbesetzten Futtermauer sich 
über dem trocknen Graben KK erhob und durch 
vorgekragte Ausgusssteine nach aussen hin ent- 
wässert wurde. An den Stirnseiten beider Courtinen, 
in der Flucht des Thurmes M und in der des Thur- 
mes C sind ältere Grabmälcr conservirt worden. 
Das Ganze ist eine Anlage, welche in der gross- 
artigsten und ausgebildeten Weise, theilweis sogar 
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verdoppelt, an der Ringmauer von Constantinopel 
zwischen den Sieben Thürmen und dem goldenen 
Hörne wiederkehrt. Zum Uctrctcn des Zwingers 
ohne das Thor öffnen zu müssen, diente die Poterne 
(Rundengangspförtchen) bei N, welche der Thurm 
M von zwei Seiten deckt. 

Dies sind die Bauthcilc der Fortitikation, welche 
ich in Gemeinschaft mit Curtius während unseres 
Aufenthalts in Athen im Frühjahre 1874 mehrfach 
besichtigt und untersucht habe, ohne aber Messungeu 
auszuführen. Meine Maassangabcii stützen sich da- 
her auf den Situationsplan, welchen Behr daukens- 
werther Weise Papadakis den nqaxitxd von 1874 
hinzugefügt hat und auf welchem bereits die neueu 
seitdem gewonnenen Ausgrabungsresultate verzeich- 
net sind. Es sind nämlich jenseits des Dipylou- Vor- 
platzes — bei R anfangend — zwei Ringmauerstücke 
in einer Flucht liegend gefunden worden, welche 
ebenfalls die Zwingcranlagc J mit trockenem Graben 
K besitzen. An dem vorderen Theile der inneren 
Courtine dicht neben dem zerstörten Thurme R ist 
auch hier in silu ein leider fragmentirter d. h. in- 
schriftsloser Grenzstein gefunden worden, der offen- 
bar dem Grenzsteine bei Q entspricht und wie jener 
die Trennungslinie zwischen dem inneren und äusse- 
ren Kcramcikos fixirt hat. Wichtiger als die hier- 
durch bestätigte Grenzbestimmung ist die Fluchtlinie 
des ganzen Maucrstücks. Sic steht mit den bisher 
betrachteten Fluchtlinien der Ringmauer bei NM 
und LQC in einem sehr seltsamen Zusammenhange; 
sie divergirt zu jenen, statt zu convergiren. Dieses 
Räthsel in der Fortitikation lässt sich aber nicht 
nur durch eine einfache Combination lösen, sondern 
fuhrt auch zu chronologischen Bestimmungen, die 
sich sonst nicht hätten gewinnen lassen. Verlängert 
man nämlich die Fluchtlinie der beiden nordöstlich- 
sten Mauerstttcke bei R iu gerader Richtung (sowie 
ich es mit punktirtcu Linien auf dem Holzschnitte 
habe thun lassen), so trifft man genau auf das 
kleinere Innenthor bei OP, und überzeugt sich so- 
fort, dass die Strassenaxe dieses Tbores winkclrecht 
auf der Ringmauerflucht steht. Das Thor OP und 
jene Mauerstückc bei R sind also älter als das 
Dipylon, und alle Befestigungstheile, Mauerreste etc. 



feldwärts vor der Linie OR müssen als eine nach- 
trägliche Erweiterung, als eine sogenannte Auslage 
betrachtet werden. Da nun in der Thorgassanmauer 
C — E des Dipylon das bekannte schöne Relieffrag- 
ment des DiskuBträgers nördlich von U, also gerade 
in dem Punkte, wo die alte Ringmauer von der 
Thorgassenmauer durchschnitten wurde, aufgefunden 
und mit seltener Uebereinstimmung der Forscfler für 
vortbemistoklcisch erklärt worden ist, so liegt der 
Schluss uahe, dass jenes Relief bei dem Abbruche 
der alten Ringmauer vorgefunden, sodann in die 
neue Thorgassenmaucr übertragen und dort bis zur 
jüngsten Wiederentdeckung glücklich conservirt wor- 
den ist. Ist dies richtig, so haben wir in den Mauer- 
fragmenten bei R und nördlich davon, sowie in dem 
Thurme 0 und Pfeiler P echte Reste der the- 
mi8tokloischen Ringmauer und damit einen 
sicheren Ausgangspunkt für die baugeschiebtliche 
Würdigung der Befestigungen von Athen gewonnen. 

Dass der jüngste Bau des ganzen Fortifikations- 
abschnitts die Zwingeranlage JJ gewesen ist, beweist 
der mangelhafte Auschluss an die alten Thürme. Das 
späte System entstammt der orientalischen Befesti- 
gungsbaukunst und bat in Justinianischer Zeit seine 
weitere Verbreitung und Ausbildung erfahren. Wegen 
der Hindernisse, die dasselbe dem Angriffe mit der 
Sappe und dem Rolltbunnc bereitete, und wegen 
der Elasticitüt, mit welcher es sich bestehenden 
Fortifikationen anschmiegte, ist es im 5. und G. 
Jahrb. n. Chr. älteren und schon befestigten Städten 
zur Erhöhung ihrer Wchrhaftigkeit hinzugefügt wor- 
den. So auch hier in Athen. Man darf daher die 
Nachricht bei Prokop, dass Justinian die Stadt Athen 
neu befestigt habe, auf diese Ergänzungsanlage, die 
nicht unerschwinglich und doch sehr nützlich war, 
bezichen. Schwieriger ist eine Entscheidung über die 
Zeitepoche des Dipylonbaucs mit der Vorrückung der 
Front zwischen den beiden Thoren. Hierzu gehört 
ciuo ganz specielle Bauanalyse aller noch geret- 
teten Reste und deren Verglcichung mit den datir- 
baren Fortifikationen anderer Städte in Hellas und 
Klein-Asien. Nur angenähert lassen sich zwei Grenz- 
werthe andeuten, innerhalb deren diese Anlage fallen 
wird : erstlich ist der Bau, wie oben nachgewiesen, 
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junger als die themistokleischc Epoche; zweitens 
ist er älter als das 3. Jahrhundert, weil das seit 
der Diadochcnzcit allgemein befolgte Princip der 
Seitcnvcrthcidigung durch vorgestreckte ThUrmc hier 
noch unentwickelt oder sehr schwach entwickelt 
erscheint. Es muss aber vorläufig dahingestellt blei- 
ben, in welchen Abschnitt des Zeitraums von ca. 
470—320 v. Chr. der ersto Aullau der Thoranlage, 
ganz abgesehen von späteren Restaurationen und 
Zusätzen, zu setzen sein wird. 

Es verdient noch hervorgehoben zu werden, 
dass die Oricntirung der beiden Thoraxen in dem 
neuen Plane der ngaxitxd (1874) um ein wenig 
verschieden angegeben ist von der älteren Situa- 
tionsdarstellung in dem Plane von 1873. Zwar 
das Dipylon hat so ziemlich seine Oricntirung be- 
hauptet: 136* statt ca. 13f>\ aber das kleinere 
südwestliche Thor liegt auf 120° gezeichnet, statt 
früher aut 115" 30'. Woher diese Differenz Btammt, 
weiss ich nicht; vielleicht giebt aber das Mittclmaaas 
von 117* 45' oder rund 118" die richtige Orientirung. 
Wäre dies in der That der Fall, so würde sich 
die Möglichkeit, auf welche ich oben S. 125 und 
in Erbkams Zeitschrift für Bauwesen 1875 S. 45 
hingewiesen habe, bestätigen: es würde nämlich 
das kleine Thor OP auf der heiligen Strasse 
nach Elcusis stehen und als die von Plutarcb er- 
wähnte und vom Dipylou ausdrücklich unterschie- 
dene ttQa ni>b) bezeichnet werden müssen. Dann 
würde sich auch das für die Fortifikationsverhältnisse 
immer befremdende Faktum, dass zwei Stndtthorc 
in so enger Nachbarschaft fast dicht neben einander 
liegen, cinigermaassen erklären lassen. Jedenfalls 
ist eine nochmalige Revision dieses Punktes ein 
wichtiges Erforderniss , welches zur definitiven Er- 
ledigung dem jungeu Rcichsiustitute zu Athen freund- 
lichst empfohlen sein mag. Wie aber das Resultat 
auch ausfallen wird, immer bleibt die doppelte That- 
sache besteben, dass das Dipylon: 1) jüngeren Ur- 
sprunges ist, als das Nachbarthor und 2) erst nach 
dem Aufbau der Themistokleischeu Ringmauer ent- 
standen sein kann. 

Dass beide Thorstrassen, die Dipylonstrasse und 
die bezw. heilige Strasse, sehr bald nach ihrem Ein- 
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trittc in die StadLzusammeugefallcn sind, kann man 
aus der nahen Axendistanz (72',, M. rechtwinklig 
gemessen auf der Axe des kleineren Thures) und. 
dem spitzen Winkel von ca. 15", den beide Axcn 
bilden, mit Sicherheit schliessen. Auf dem durch 
die Divergenz der entsprechenden Thorgassenmauern 
und der Mauer bei Q gebildeten Stadtterrain liegen 
die Fundamente eines stattlichen Gebäudes, im Plane 
mit S bezeichnet. I.cidcr ist seine Frontseite noch 
nicht aufgedeckt worden, so dass die Länge nicht 
sicher messbar ist; die lichte Breite beträgt aber 
20'/, tf., die bisher ausgegrabene Uinge fast 30 M. 
Dass der Bau eine dreischißige Anlage war, mit 
einem Mittelschiffe von 7,(30 M. Spannung, lassen 
die beiden parallelen Fundamentmauern, welche den 
Raum der Länge nach in drei Thcilc theiltcn, er- 
kennen. Ebenso bekundet die massige Fundament- 
breite von 1,3*!, dass der Bau nicht sehr hoch (im 
Mittelschiß vielleicht 12 — 15 M.) gewesen sein kann. 
Das Fussbodenplanum hat höher gelegen als die 
benachbarte „heilige Strasse-, mit deren Axe der 
Bau parallel lag, das beweisen die strebepleiler- 
artigen Vorspränge längs der Südmauer. Dass eud- 
lich der Hau jüngeren Ursprungs ist, als dio Forti- 
fikationsanlage zwischen dem Dipylon und dem 
kleiuen Thor, zeigt sich daraus, dass die Nordecke 
in die Ringmauer von L nach C einschneidet. Wenn 
es hiernach feststehen dürfte, dass das Gebäude ein 
öffentliches und geräumiges gewesen ist, dessen Front 
nach dem Stadtiuuern, nämlich nach dem Vereini- 
gungspunkte der beiden Thorstrassen gerichtet war, 
so drängt sich unwillkürlich die Vcraiuthuug auf, 
dass wir Reste des Pompeions vor uns sehen, dessen 
Lage in dieser Gegend vorauszusetzen ist und dessen 
Front bezüglich des praktischen Auslaufens des hei- 
ligen Schiffs von der letzten Axenrichtung der Pro- 
ccssionsstrassc sicher abhängig gewesen ist. Mau 
würde dann das 7,60 M. breite Mittelschiff für den 
Standplatz des Scbiffswagcns annehmen und die 
Seitenschiffe als zur Aufnahme der nothwendigeu 
Uülfsapparatc, Maschinen, Seile, Haspeln etc. be- 
stimmt erklären können. Doch werden sich weitere 
und sichere Aufklärungen erst geben lassen, sobald 
dio ganze Ausgrabung au dieser Stelle in südöst- 
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lieber Richtung weiter vorgeschritten sein wird. Vor- 
läufig kam es nur darauf an, die bisherigen Fund- 
resultate nach ihrer technischen und fortifikatorischen 
Seite in gedrängter Kürze zu reecnsiren und da- 
durch der archäologischen Forschung neues Material 
zuzuführen. F. Aiuxr. 



Von andern Fuuden in Athen aus den letzten 
Monaten des Jahres 1874 sind durch die Mitthei- 
lungen des Herrn Dr. Loders folgende bemerkens- 
werthere zu unserer Kenntniss gekommen: 

1. Hinter dem der Hagia Triada nördlich gegen- 
überliegenden Hause (dem Eckhause auf der Strasse 
nach Eleusis) ist ein Grenzstein aus Porös gefunden 

O 

E£OAO 
TECEUEVSEINA AE 

2. Im Ilissusbett unterhalb Athen ist ein Grabrelief 
zum Vorschein gekommen, welches in der Ausfah- 
rung zu dem Besten gehört, was Athen besitzt. Ea 
sind drei Figuren in Lcbensgrössc, ein Ephebe in 
Hochrelief, angelehnt, das linke Bein Uber das rechte 
geschlagen, fast ganz von vorn gesehen. Rechte 
von ihm ein bärtiger Alter mit den Ausdruck tief- 



ster Traurigkeit; links ein sitzender Knabe, mit dem 
Kopf auf den Knien schlafend, hinter dem Ephebcn 
ein Hund; die Behandlung der Köpfe ist vorzüglich 
und erinnert an lysippisebe Typen. 

3. Bei den Ausgrabungen vor der westlichen 
Ringmauer kam ein vermauerter Marmorsarkophag 
wohl erhalten zum Vorschein. Der Deckel stellt 
ein Bett mit Kopfkissen dar; den Rcliefscbmuck 
bilden Nereiden und Tritonen. Im Innern fanden 
sich zwei Skelette mit zahlreichem Goldscbmuck 
und Münzen Hadrians. 

4. Bei der Aufräumung um den Thurm der 
Winde sind mehrere nicht unwichtige Inschriften 
gefunden und unmittelbar unter den Bögen der 
Wasserleitung eine Treppenanlage, welcher an der 
anderen Seite eine ähnlicbo entsprach, wie die zum 
Tbeil erhaltenen Substruktionen beweisen. Vom 
Eingänge unmittelbar rechts ist ein Marmorboden 
einer grossen Anlage mit Abflusskanälen zum Vor- 
schein gekommen. 

5. In der Linie der alten Tripodenstrassc ist beim 
Abbruch eines Hauses die viereckige Basis eines 
chorcgischcn Denkmals frei gelegt worden, grösser 
als die des Lysikratesdcnkmals. E. C. 



APOLLON 

Sechs Basreliefs im Hause des Unterzeichneten 
zeigen ihren Inschriften nach den linölktov Kqo- 
itavög. Er ist ähnlich dem lAnöl.lwv JWortfaj'f'njc. 
in langem Gewände mit Lyra und Lorbeerkranz, 
dargestellt; eine oder mehrere Personen bringen 
ihm Schafe zum Opfer auf einem Altar unter einem 
heiligen Baume. Der künstlerische Werth der Bas- 
reliefs, zumal in ihrem jetzigen Zustande, ist ganz 
unbedeutend. Uebcr den UnöUwv Kqateayog habe 
ich in den mir zur Verfügung stehenden Quellen 
gar nichts finden können. 

Nach der Angabe des Besitzers stammen die 
Reliefs aus Mysicn, aus einer Ruinenstätte 3 Stun- 
den von Manias (Poemanenum) und 9 Stunden von 
Balikesser (Caesarea Mysiae), eine Strecke, die 
ich 18ü4, ohne etwas zu finden, pnssirt habe. 



Es scheint mir daher eher, dass wir es hier mit 
einer der bis jetzt noch nicht identificirten Ideali- 
täten zu thun haben, welche den Namen Apollonia 
oder Apollonia führten: ich vermuthe, mit dem 
UnoXXutrk Kvlmr^g des Strabo fp. 625). Die 
Inschriften sind nachstehend mitgethcilt: 

Mo. 1. Obere Hälfte abgebrochen. Höhe 27, 
Breite 2b Centimeter. 

MHTPO<PANH£ ATTOAAß 

NIOY ATTOAAßNI KPATEANßl 
EYXHN 

viov yfnökkiovt Kgctitanü 

No. 2. Oben und unten gebrochen. Höhe 23, 
Breite 30 Cm. 
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OEOrENHL MEAET 
EAYTOY KAI Ylß 
nOAAß 

Gtoyiyw Mqdtio\v inif] 
kavtov xai viw\y avxov] 
\s4\n6Xkii\vt Kqcntav<i> 

No. 3. Oben und unten gebrochen. Höhe 21, 
Breite 25 Cm. 
ArOAAOAßPOEMH 
NOrENOYYPEPTEEAY 
TOYKAITflNENOIKflIAP 
AftNIKPATEANfilE 

IdnoklödwQog Mq- 

voylvov(g) vniq tt tatt- 

tov xai xw» t» oixy l4fi\6K-} 

Xtatt Kqeneayo'i s[vxqv). 



No. 4. Höhe 28, Breite 22 Cm. 
OINO<PPAOEAYAOYKPAMEßEA 
TTOAAßNIKPATEANflIKAlOIA 
AEA0OIAYTOY EYXHN 
Olvöfqaog AvlovxQttutus 'A- 
nöklotvi Kgaxecttnf xai oi ä- 
Stifol ainov ti'X^*- 
No. 5. Höhe 32, Breite 22 Cm. 
IKOMAXOE OEOAflP 

AAßNI KP ATE/NN 
\N\tx6ftaxos Qeo9u>Q\ov 

AnÖlMftiVl /U' fei Mr ■■ 

No. 6. Höhe 37, Breite 22'/, Cm. 
rAAYKJAE ATTO AAßNI 
KPATEANßl EYXHN 

rlaviilas Anolltott 

KQattavw tvxtjv. 
Constautiuopcl. A. D. Mobdtmann. 



DIE VERMEINTLICHEN STATUEN DER TYRA 

In den Monumenten des Institutes (VIII, 46) 
Bind von Benndorf zwei im Roholi - Garten zu 
Florenz befindliehe Statuen publicirt und in den 
Annalcn von 1868, pag. 307 für Nachbildungen der 
berühmten Gruppe der Tyrannenmörder, für deren 
Hauptcxemplar die Farnesischen Statuen zu Neapel 
gelten, erklärt worden. (Vgl. Arch. Zcitg. XXVII, 
106). Dieser Ansicht kann ich, wie aus Folgendem 
zu ersehen, nicht beipflichten. 

Bei der Florentiner Figur des sog. HarmodioB 
beschränkt sich der antike Theil auf den Torso 
and den (zugehörigen?) Kopf, welcher durch ein 
sicher nicht antikes Stück des Halses vom Rumpfe 
getrennt ist und nach Benndorf noch dazu nach der 
falschen Seite hin aufgesetzt sein soll. An der Figur 
des Aristogeiton ist angesetzt: Kopf, rechter Arm 
mit dem Schwerte, rechter Unterschenkel, Zehen 
des linken Fusses, linke Schulter, der linke in die 
Chlamys eingewickelte Arm, die herabhängende 
Chlamys selbst und der Rand der Plinthe. Dass 



NMORDER IM BOßOLI-G ARTEN IN FLORENZ. 

sich an der linken Achsel ein kleines antikes Stück 
des Gewandes erhalten habe, vermag ich nicht zu 
bestätigen. Bei den Restaurationen des Aristogeiton, 
der hier für unseren Zweck besonders in Betracht 
kommt, ist mit so grosser Rohheit verfahren, dass 
man, um für die herabhängende, wahrscheinlich 
etwas zu lauge Chlamys Platz zu haben, sich nicht 
gescheut hat, ein Stück aus dem linken Schenkel 
der Figur herauszumcisseln. 

Der Marmor scheint bei beiden Statuen allerdings 
derselbe feinkörnige, weisse zu sein ; ob griechischer, 
wie Benndorf behauptet, wage ich nicht zu ent- 
scheiden. Stilistisch aber weichen sie so stark 
von einander ab, dass sie unmöglich von einem 
Künstler und aus derselben Zeit herrühren können. 
An dorn Torso des Harmodios bemerkt man zunächst 
eine viel grössere Fülle der Formen uud eine gute 
Durcharbeitung aller einzelnen Körpertheile, welche 
von einer deutlich erkennbaren, heftigen Bewegung 
durchdrungen werden; die Formen des Aristogcitoa 
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sind hager, leer und steif und machen durchaus 
den Eindruck einer untergeordneten, vielleicht Co- 
pisten-Arbeit, der ein antikes Vorbild zu Grunde lag. 
Ich will nicht leugnen, dass sich zur Noth Analogien 
zwischen dem altertümlichen Stile des Ncapler und 
des Florentiner sog. Aristogeiton auffinden lassen, 
während man solche bei den zwei entsprechenden 
Statuen des HarmodioB schwerlich entdecken wird, 
lieber die verschiedene Urheberschaft der Florentiner 
Figuren kann aber gar kein Zweifel mehr obwalten, 
wenn man die Art betrachtet, in welcher unterge- 
ordnete Thcilc wie Nabel, Brustwarzen und Scham- 
haare gearbeitet sind. Letztere z. B. erscheinen bei 
dem Aristogeiton in der archaischen steif stilisircnden 
Weise als feine, regelmässige, neben einander ste- 
hende Löckchen, bei dem Harmodios dagegen ganz 
naturalistisch und frei gebildet; desgleichen Brust- 
warzen und Nabel. In dem Kopfe des Aristogeiton 
offenbart sich eine freie Nachbildung des bekannten 
sog. Iladeskopfes im Palazzo Chigi zu Rom (abge- 
bildet Visconti, Pio-Cl. II, a VI, 1» = Müller- 
Wicsclcr II, 851), während man in der Art, wie 
die Chlamys um den linken Arm gewickelt ist, 
leicht das Vorbild eines Niobiden (Stark, Niobe 
Taf. XIV, 4(m) oder 5(1) erkennen wird, einer 
Statue, die sich, als der Florentiner Aristogeiton 
verfertigt wurde, noch in Rom befunden haben uiuss. 

Diese Wahrnehmungen hatten sich mir aufge- 
drängt, als ich in Soldini's R. Giardino di Boboli 
(Fir. I7ö7) p. 41 auf eine die beiden Statuen des 
Boboli-Gartens bezügliche Notiz stiess, welche den 
Harmodios als antiken, aber modern restaurirten 
Torso, den Aristogeiton dagegen als una delle 
belle sculture ehe »iano uscite dallo »calpelh di Do- 
menico Pieralti bezeichnet. Wahrscheinlich wieder- 
holte Soldini die Bemerkung Cambiagi's, der in 
seinem älteren Buche: Detcrhione del Ii. Giardino 
di Boboli (S. A. Stamper imp.) p. 42 die Statue 
gleichfalls ein Werk Picratti's nenut. An der Zu- 
verlässigkeit dieser Angaben ist aber um so weniger 
zu zweifeln, als in einem amtlichen Inventar der 
Statuen des Boboli-Gartens'), welches ich im Floren- 
tiner Archicio di Slato unter deu Papieren des 

') leb »ermutbe MM dem Anböge «Ii»»» Jahrhundert». 



Scrilloja delle R. Fabbrichc vorfand, die betref- 
fende Figur als scolpila del Pieralli angeführt 
wird. Uebcr die Zeit, in der Dom. Pieratti lebte, 
scheinen die geläufigen Angaben nicht richtig zu 
sein. Das grosse Künstlerlexikon von Zani, F.nciclo- 
pedia metodica (Parma 1817—1824) setzt seine 
BlUthczeit um das Jahr 1704 fest, was nicht gut 
denkbar ist. Ich ersehe nämlich aus dem Incen- 
lario di Guardaroba Medicea (jetzt dem königl. 
Hause gehörig), dasR Pieratti schon 1G56 für den 
Hof arbeitete una lesla fino a messo busto di marmo 
moderno, il rilratlo di Selim (des SultanB?) di mono 
di Domenico Pieralli und 1)370 un londo di marmo 
di bastorilieco di mono di Domenico Pieralli. Der 
Künstler muss also früher gelebt haben. — Von 
ihm rührt auch eine Gladiatorenstatue her, welche 
1T81 aus den UfTizien nach dem Giardino di 
Caslello *), einer früher den Mcdici gehörigen Villa, 
geschafft wurde und die vermuthlich das Pendant 
zu einer ebendaselbst befindlichen und zugleich 
mit ihr aufgestellten antiken (stark ergänzten) Ath- 
letenstatue, wie ich vermnthe einer Replik des 
Lysippiseben Apoxyomenos, bilden sollte. Es ist 
nun sehr wahrscheinlich, dass Pieratti, als er ein 
derartiges Pendant auch zu dem als Gladiator er- 
gänzten Florentiner sog. Harmodios anzufertigen 
hatte, sich einen der damals noch in Rom befind- 
lichen Tyrannenmörder, nämlich den Aristogeiton 
zum Muster wühlte. Dass er dein archaischen 
Typus des Kopfes einen andern mehr affect- 
vollen, mit verwirrten Haaren und ernstem Blicke 
vorzog, kann bei seiner Kunstweise, der es vor 
Allem darauf ankam Höfe und Gärten prunkend zu 
decoriren, nicht auffallen. Sollte diese Vermuthung 
zutreffen, so würde sich auch erklären, wie Pieratti 
dazu kam, in dem linken Arme des Aristogeiton den 
Arm eines Niobiden nachzuahmen, da zu seiner Zeit 
die Arme der Farnesischen Aristogeitonstatue wohl 
noch nicht ergänzt waren. Vermuthlich befanden 
sich aber die beiden Florentiner Statuen früher an 
einem andcin Orte, und es erlitt dann erst der Aristo- 
geiton bei dem Transporte nach dem Boboli-Garten 
jene Beschädigungen, die wieder zu neuen, vielleicht 

J ) Zweite EUeoliabntution »on Floreoi nach Pralo. 
» 
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von Anderen ausgeführten Restaurationen führten. 
Wenigstens möchte ich dem Pieratti, der doch, wenn 
auch sonst wenig an ihm zu loben ist, offenbar nach 
der Antike arbeitete, nicht eine so barbarische Er- 
gänzung des herabhängenden Thcils der Chlamys 
zutrauen; wahrend der angesetzte Kopf und rechte 
Arm sehr wohl von ihm herrühren, aber nur, was 
ja öfter geschah, besondere gearbeitet sein kann. 
Somit erklart sich also die Zusammenstellung zweier 
Figuren, wie der des Boboli-Gartens, die eigentlich 



nichts mit einander gemein haben. Denn ohne die 
Figur des Aristogeiton würde Niemand darauf ver- 
fallen sein, in der des Harmodios eine Replik der 
entsprechenden Xeaplcr Statue zu erblicken. Dass 
aber in ihr auch aus andern Gründen kein Har- 
niodios zu erkennen ist, wird im zweiten Theile 
meiner antiken Bildwerke in Oberitalicn ausgeführt 
werden. 

Florenz. H. Dütscijke. 



ZU PAUSANIAS I, 24. 3. 



Hcydemann (Hermes IV, 388) ist geneigt zu 
glauben, dass das Bild der Gc (tau dt xai rijg 
ayalfta ixettvotar^g vaai ol %6v Jia, tt'te aitoig 
oftßqov itt t aav Idihjraioig, tt'te xai rolg näatv 
"EHrjoi avfißäg a\>xn6g) ohne Basis unmittelbar aus 
dem gewachsenen Fclsboden der Akropolis empor- 
stieg und zwar bis zu den Knien aus der Erde 
emporragend. Ich kann dies nicht wahrscheinlich 
finden. Denu erstens müsstc 'sich von dieser Auf- 
stellung doch eine Spur am Fclsboden selbst zeigen, 
und zweitens würde Pausanias diese singulare Art der 
Auf- und Darstellung ebensowenig mit Stillschweigen 
Ubergangen haben, wie in dem Falle, in welchem 
sie wirklich znr Anwendung gekommen ist, näm- 
lich bei dem Bilde der Demeter in Theben (IX, 16, 5 : 
JjfiqtQOs U ayalfta ooov ig oiiqva lariv Iv T<f 
<pa*eQÜ; vgl. Raub der Pcrseph. 8. 2G3 Anm. 1). Die 
Gaia auf Vasen mit Darstellungen der Gigantomachie 
oder der Ucbergabc des Ericfathonios oder Dionysos 
ist deshalb zum Vergleich nicht passend, weil sie 
sich in keiner entsprechenden Situation befindet. 
Ueberraschcnd dagegen ist die Aehnlichkcit dieser 
/>; txsievovaa 'vaai ot to» Jia und der Gaia, 



welche zur Demeter fleht, dass sie von ihrem Zorn 
wegen des Raubes der Tochter ablasse und den 
Fluren wieder Fruchtbarkeit sende, wie sie auf den 
Persephone-Raub-Sarkophagen, vor dem Wagen der 
Demeter liegend, Blick und Rechte flehend zu ihr 
erhebt. An jene wird man daher in erster Linie 
denken mögen, wenn man sich von der Gaia der 
Akropolis eine Vorstellung machen will, und da 
diese, wio es gewöhnlich ist, liegt, so erklärt sich 
das Schweigen des Pausanias über die Art ihrer 



In den Worten des Pausanias ti'te avtoig oft- 
ßgov di7 t aav lAdrpaiotg, erte xai totg näaiv"Ei.Xr l ai 
ovfifiag avytf'.j ist eine Reminiscenz an die Sage 
zu erkennen, welche das Aufhören einer ganz 
Griechenland verheerenden Seuche von der Proerosia, 
dem Opfer der Athener an die Deo, abhängig machte 
(Suidas s. v. ctQietutvr) und fiQarjQaoiat) und als 
Anlass für die Sendung von Erstlingsfrüchten aus 
ganz Hellas nach Athen galt (Aristid. Panath. 105,18 
c. sehol.). 

Breslau. R. Förster. 
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Berlin. Archäologische Gesellschaft. Sit- 
zung voui 3. November 1874. Der Vorsitzende 
Herr Curtius legte der Gesellschaft von neu er- 
schienenen Schriften vor Conze Heroen- und Göt- 
tergestalten, Abtheilung 2. Corssen die Sprache 
der Etrusker Bd. 1, Wachsmuth die Stadt Athen 
im Altcrthum Bd. 1, Archaeologisehe Zeitung 
Bd VII Heft 1 — 3, die 'Eq>tjfieot$ aoxaialoytxrj 
1874 Heft 16, da« li&^vatov von Kcstorches 
und Kumanudes, die neuesten Hefte der Mit- 
theilungen der antiquar. Gesellschaft in 
Ztirich und des Bulletiu de» commutiont royalet 
tfart et d" archtologie in Brüssel, Gammurini's 
Bericht Uber das Muse» Egizi» ed Elrtuco, sowie 
dessen Schrift Uber die Münzen von Populouia, 
Heydeinann, antike Marmorbildwerke Athens, den 
Catalog des Musie Fol in Genf, Furtwäugler 
über den EroB in der Vasenmalerei, Zimmer- 
mann Ephesa, Bursian's Jahresbericht, Wie- 
selcr's Arehaeologischen Reisebericht aus Athen 
und Festrede Uber den BoBporos, Brunn Bild- 
werke des Parthenon und Theseion, Engelmann 
Uber Mosaikrcliefs, Drcsscl de Isidori (ontibus, das 
neueste Heft vom Numismatic Chronicle und von 
Sallct's Zeitschrift fUr Numismatik. — Herr Schu- 
bring berichtete über das neueste Heft des Bul- 
lettino delia commistiaiie di anlu'hitu c belle arti in 
Palermo. Dasselbe enthält die Berichte Carallari's 
Uber seine Ausgrabungen in Sclinunt in den Tem- 
peln C uud L> auf der Akropolis, sodann die Be- 
schreibung eines neu entdeckten Tempels in antit 
oder tetrastylot von quadratischer Form, der am 
Eingang der grosseu Nekropole Manicalunga steht-, 
unter zahlreichen Tcrracottcn wurde daselbst auch 
eine Inschrift mit dem Namen der Hckate gefunden. 
Cavallari hat auch auf der Insel Kossura (Pantellaria) 
viele interessante Beste, besonders vorhistorische ky- 
klopische Bauwerke gesehen, und giebt von diesen 
wie von den seliuuntischen Denkmälern viele Pho- 
tographien, Grundrisse und Pläne. — Im Anschluss 
hieran bemerkte Herr von Sali et, dass die punisch- 
siciliscben SilbcrmUnzen als Nachahmungen der sy- 
rakusanischen Dekadrachmen des Künstlers Euainc- 
tos etwa in die Zeit Alexauders zu setzen seien. 
— Herr Adler legte einen Gypsabguss des Braun- 
sebweiger Onyxgcfässcs vor, dessen Mittheilung 



er dem Mus.-Dircktor Riegel verdanke, sowie die 
beiden Aufnahmen desselben von Prof. Gnauth im 
„Kunsthandwerk". Eine stilistische Prüfung aller 
bekannten Onyxprachtgefässe von Neapel, Paris, 
St. Maurice in Wallis, Braunschweig und Berlin 
wurde vorbehalten. — Herr Matz legte neue Zeich- 
nungen zweier in englischen Sammlungen befind- 
licher griechischer Reliefs vor: des sogen. Man- 
theosrcliefs zu Wiltonhouse und eines zweiten, das 
sich in dem Museum zu Oxford befindet und in 
einem Gicbeldreieck den Oberkörper eines nackten 
Mauues mit ausgebreiteten Armen zeigt; Uber der 
einen Schulter sieht man einen Fusstapfen. Da 
der von den meisten Gelehrten gcthcilten Ansicht, 
dass die Inschrift des Mantheosrelicfs gefälscht sei, 
gewichtige Bedenken entgegenstehen, so glaubte 
der Vortragende die Möglichkeit, dass wir es mit 
eiuem in Stil und Inschrift archaisirenden Werke 
zu thun haben, nicht au sscb Hessen zu dürfen-, Eigen- 
tümlichkeiten des Reliefs selbst schienen dieser 
Annahme gUnstig zu sein. — Durch das zweite Re- 
lief sollen offenbar ooyvia und nov$ veranschau- 
licht werden; der Vortragende vormuthetc, dass es 
an einem öffentlichen Ort als Normalmass ange- 
bracht war. Dem noch alterthümlichen Stil nach 
stammt es aus der Mitte des .">. Jahrhunderts v. Chr. ; 
es beansprucht sonach neben dem metrologischen 
auch ein kunsthistorisches Interesse. — Herr Cur- 
tius legte drei Münzen vor, die sich nach ihren 
Aufschriften auf Olympia beziehen und besprach 
den Zusammenhang der Münzprägung mit den Heilig- 
thümern mit besonderer Rücksicht auf Elis. — Herr 
Bor mann machte Mittbeilnng von einigen vor kur- 
zem gefundenen »ortet, jetzt im Museum zu Parma, 
dünnen Bronzestäbeben mit Schrift auf allen vier 
Seiten, die bei einem Orakel gebraucht wurden. 
Sie sind von den ans nur einem früheren Funde 
bekannten »ortet scl.r verschieden, doch hat man 
sieb wohl die zur Zeit der römischen Republik 
gebräuchlichen den neuen ähnlich zu denken. — 
Darauf besprach derselbe ein in demselben Mu- 
seum befindliches, aus der im Alterthum verschütteten 
Stadt Velleja stammendes ganz kleines und dünnes 
Bronzeplättchcu, auf dem in drei Zeilen in puuk- 
tirten Buchstaben steht anmiete cannuae, meae m. d. 
Lesung und Erklärung sind unsicher, zwei Erklärun- 
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gen konnten vielleicht möglich genannt werden: 
Annua Camiua könnte etwa ein weiblicher Narac 
und zu lesen sein Autiuae Caunuae meae m(unus) d(o), 
so dass das Plättchen bestimmt gewesen wäre, wie 
heutigen Tages eine Visitenkarte, das Geschenk 
eineH aufmerksamen Anbeters an seine Schöne zu 
begleiten. Oder es könnte cannuae eine zweite 
Form für das sonst bekannte canaba sein, aus dem 
das italienische Wort canoea „Vorratskammer" 
entstanden ist. In diesem Falle könnte man viel- 
leicht lesen annuae caunuae meae m(odi'0 /^(ÖOO), 
nämlich Getreide und unter annua eannua den 
fllr den Verbrauch während eines Jahres be- 
stimmten Vorrath verstehen. — Herr Engclmann 
legte das neueste lieft des (iiornale degli Scari 
(So. 21) vor, indem er darauf hinwies, dnss der 
angebliche Amazonenkampf, welchen A. Sogliano 
auf einem kürzlich gefundenen Elfeubcinrelief sieht, 
nichts ist als die Fortsetzung des Pcrscphoneraubes, 
zum anderen Stücke gehörig. Auch die beiden an- 
deren Reliefs gehören zu einem geraeinsamen Mythus 
und die Motive Bind anders zu erklären, als dies 
Sogliuo gethan hat. — Herr Hühner legte die 
beiden neuen l'ublicationen des Herrn Edward Lee 
vor {Roman Imperial Photographs und Roman Im- 
perial Profilet, London 187-1), welche den Ver- 



such inachen, die Bildnisse auf römischen Kaiser- 
mllnzcn für iconographischc Zwecke in vergrüssrrtem 



»b zu verwerthen. Derselbe hob aus dem 
Berichte Otto Hirschfeld's Uber den Ertrag seiner 
mit Benndorf unternommenen Heise in die Donau* 
lämler (Sitzungsberichte der Wiener Akademie 1874) 
besonders die merkwürdige Inschrift aus Karlsburg 
hervor, welche von dem Prodigium eines Kampfs 
zwischen einem Adler und drei Schlangen berichtet, 
sowie Benndorfs neue Mittheilungen über die be- 
rühmte Trajans- Inschrift an der Donau gegenübor 
Orsova, wonach es scheint, dass die eigenthüinlichc 
C'onstruction der Strasse an der Felswand über den 
Fluss auf durch Streben gestützten horizontalen Bal- 
ken in der Inschrift selbst durch die Worte anco- 
nibut mblnti* hervorgehoben worden ist. — Herr 
Frankel legte die Photographien von sechs nahe 
bei Nizza ausgegrabenen Grabrelicfs vor, welche 
durch die metrische Inschrift des jüngsten als aus 
dem Peiraieus von Athen stammend bezeugt sind; 
sie mögen von einem Schiffe als Ballast mitgenom- 
men sein. Besonders hervorzuheben ist eine Dar- 
stellung des sogen. Todtenmahles, nach dessen In- 
schrift "Hdvlog avtitrjxt diese Denkmäler als Weih- 
geschenke an den heroisirten Todten aufzufassen sind. 



CHRONIK DUR WINCKELM ANNSFESTE. 



Athen, 1». Dec. Eröffnung des archäolo- 
gischen Instituts. Die wtlrdigste Verherrlichung 
des Winckelmannstages war die Eröffnung eines 
Sitzes der von ihm gegründeten Wissenschaft an der 
Stätte, wo die Kunst, die sie zu erforschen strebt, 
am herrlichsten geblüht hat. Die griechischen 
Blätter machten ihre Leser in der Nummer des be- 
treffenden Tages auf die Bedeutung desselben auf- 
merksam, einige brachten biographische Notizen von 
Winckelmann. Auf dem Gebäude des Instituts wehte 
vom Mittag an zum ersten Male die deutsche Fahne, 
und bald waren weit mehr als hundert Personen 
zur Festfeier versammelt, darunter der Cultusminister 
Herr Klasaopoulos, der deutsche Geschäftsträger 
Herr von Dcrcnthall, der österreichische Ge- 
sandte Baron von Pottenburg. der türkische 
Geschäftsträger Misiak-Effendi; die archäolo- 
Gesellschaft hatte ihren Vorstand, den Prä- 
Philippos Joannu an die Spitze, in cor- 
pore entsandt, ebenso die philologische Gesellschaft, 
von der Universität waren Itektor uud Senat und die 
der übrigen Professoren anwesend. Der 



Sekretär des Instituts Dr. Otto L Uders begrüsste 
die Festversammlung, sprach Uber die Arbeiten 
deutscher Gelehrten auf griechischem Boden und 
entwickelte die Ziele und Aufgaben der neuen 
Stiftung. Der ehrwürdige Professor Philippos 
Joannu, derselbe, der einst an Otfricd Müllers 
Grabe gesprochen, beglückwünschte sodann in grie- 
chischer Sprache auf das herzlichste die deutsche 
Anstalt und verhiess dem Volke, das durch das 
Blut seiner Männer sich mit dem befreiten Griechen- 
land verbunden habe, die Unterstützung der heimi- 
schen Gelehrton. Herr Klassopoulos brachte in 
französischer Sprache dem Institute sciue Wünsche 
auf Glück und Gedeihen dar. — Ein Festmahl der 
deutschen Colonie am Abend beendete den bedeu- 
tungsvollen, für das nationale wie für das wissen- 
schaftliche liewnsstsein der Deutschen gleich erhe- 
benden Tag. 

Rom. Am 11. Dccember feierte das archäo- 
logische Institut in gewohnter Weise den Geburts- 
tag Winckelmanns. Die Versammlung war eine 
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sehr zahlreiche, und unter den Anwesenden sowohl 
Herr von Kcudell mit andern Herren der deut- 
schen Gesandtschaft, als auch der Untcrrichtsmi- 
nistcr Herr Ronghi und der frühere Minister Herr 
Amari. Durch die Gute de« Herrn L'astellani war 
in dein Saale der in diesem Sommer auf dem Es- 
quilin gefundene Brouzewagen aufgestellt, auf wel- 
chem in Relief das Lehen des Achilleus dar- 
gestellt ist. — Herr Professor Uenzen eröffnete 
die Sitzung mit der Besprechung einer im Früh- 
ling dieses Jahres zu Porcigliano gefundenen In- 
schrift. Durch den Fundort des Steins, auf welchem 
P. Aeliut Aug. Lib. Liberalts als patronut Lauren- 
tinm cid Auguttanorum bezeichnet ist, wird die bis- 
her durchaus unsichere Lage dieses Orts in der 
Weise bestimmt, dass derselbe an 4 er Stelle des 
heutigen Porcigliano gelegen war, wohin es nach 
einem im J. li^iiä ebendaselbst gefundenen Insehrift- 
fragment vermuthungsweise auch schon Rosa hatte 
setzen wollen, indem er den von Plin. Ep. IL 17 
bei seinem Laurentiiuim erwähnten neu* damit für 
identisch hielt. Ob die bei Porcigliano gefundeno 
Villa mit Bädern diejenige des Flioius »ei, wird sich 
erst nach weiteren Ausgrabungen cutscheiden lassen. 
Der Vortragende ging darauf Uber zur Erläuterung 
der Übrigen Acmtcr, welche Libcralis naeh derselben 
Inschrift bekleidet hat. Er war Freigelassener des 
Kaisers Hadrian, und trat in den öffentlichen Dienst 
als praepositux meiutae nummulariae (isci frumenlarii 
Oitiaisis. Es ist dies ein Amt, welches sich in 
unserer sonstigen Uebcrlieferung Uber das Getreide- 
wesen nicht erwähnt findet, ebensowenig wie eine 
eigeue in Ostia befindliche Gasse. Es bestand aber 
bereits unter den Flaviern für die Getreideverthei- 
lungen unter dem Nameu des /wo« frumentariiis 
eine eigeue Gasse, deren Sitz nur in Rom sein 
konnte, «leren Filialen aber, wie die auf der Inschrift 
erwähnte in Ostia, auch in andern Hafenplätzcu 
werdeu angenommen werden können. Ein praepo- 
situs metuae kommt Übrigens auch in einer Stelle 
der Digesten (XIV. 3, 20) vor. In diesem Amt 
muBS sich Aelius Liberalis die Zuneigung der 
Ostienscr erworben haben, da er die Insiguien 
(ornamenta) eines Decurionen ihrer Golonie erhält, 
wenn er auch in die Reihe der Decurionen wegen 
Beiner Abstammung aus dem Sclavenstande nicht 
eintreten konnte. Er kam alsdann in die decuria 
der geruli, und trat hierauf in diejeuige der riatores 
consularet. Nicht in die gewöhnliche Laufbahn 
dieser Unterbeamten der Magistrate gehört das 
weiterhin erwähnte Amt eines tribuniciut collegii 



magni, was nach Analogie anderer Inschriften sich 
nur darauf beziehen kann, dass er den Tribunat in 
dem collegium magnum larum et imaginum bekleidet 
hat. Wenn Libcralis ferner genannt wird procurator 
pugiUationis et ad nocet cagas, so kann der erste Theil 
dieses Amts nur aus den verwandten Wörtern pugil- 
lares, pugillator erklärt und auf eine Art von Post be- 
zogen werden. Bekannt ist das Bestehen einer Land- 
post im römischen Ucichc (rehirulatio oder curtut pu- 
blicus). Dieselbe wurde geleitet von dem praeftrtu» 
cehicidorum , der den Ritterrang besass , vormals 
meist dem Militärstande angehört hatte , und dann 
in die Reihe der Procuratoren getreten war, unter 
welchen er eine nicht unbedeutende Stellung eiu- 
nalun. Wenn auf einigen Inschriften eine eigene 
Postpräfectur für Gallien erwähnt wird, folgt daraus, 
dass einzelnen Präfecten bestimmte Districtc ange- 
wiesen waren. Ein so organisirtes Postwesen lässt 
voraussetzen, dass auch für die Verbindung zur See 
Sorge getragen war, und der Umstand, dass in 
unserer Inschrift der procurator pugiUationu zugleich 
als ad mtres cagas bezeichnet wird, berechtigt wohl, 
in diesem Beamten den Aufseber einer in Ostia 
Station ; i : Seepost zu sehen, indem man die nocet 
cagae als herumstreifende Botenschiffc im Gegen- 
satz zu den Flotten auffasst. Das letzte Amt, wel- 
ches Libcralis bekleidet hat, war dasjenige des 
procurator aunonae Ostieiusis. Da in Ostia das 
ganze für Rom bestimmte Getreide ausgeladen 
wurde, war die Ueberwacbung des dortigen Hafens 
von höchster Wichtigkeit; gegen das Ende der Re- 
publik von einem der Quacstoreu besorgt, wird sie 
uuter Glaudius an Procuratoren übergeben, denen 
Anfangs vermutlich auch die Aufsicht Uber die 
städtische Getreidezufuhr übertragen war, bis dann 
im 2. Jahrhundert ein eigener procurator annonae 
Otlientü vorkommt. — Der Vortrag des Herrn Pro- 
fessor Hclbig hatte zum Gegenstand die halbmond- 
förmigen Rasirmesscr aus Bronze, welche, soviel 
bis jetzt uach weisbar ist, auf den Inseln des grie- 
chischen Archipels, in Afrika und Böotien, in Etrurieu, 
in den südlichen Alpenthälern, sowie au mehreren 
Stellcu jenseits der Alpen gefunden worden sind. 
Die begleitenden Umstände und die übrigen Gegen- 
stände dieser Funde gehören einer Epoche au, in 
der die classischen sowohl als die uordischen Völ- 
ker zum ersten Male Gegenstände gebrauchten, 
welche wenigstens auf den Aufaug einer Civilisation 
schliesseu lassen. Dass aber auch dem Rasinnesser 
iu diescu Gegenden kein allzu hohes Alter zuge- 
schriebeu werdeu darf, wird schon dadurch bc- 
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dingt, daxs weder iu dem nördlichen Theile der 
Nekro|>olia von Alba Longa, noch in dein Bildlichen, 
wo »ich zuerst Spuren überseeischer Beziehungen 
nachweisen lassen, das Rasirmcsscr bis jetzt gefun- 
den worden ist. Wahrscheinlich ist dasselho au» 
dem Orient nach dem Oicident, uud von Italien 
oder SUdgallien aus zu den nordischen Völkern 
gebracht worden. Uralt ist der Gebrauch des Rasir- 
messen in Aegypten, Assyrien, dem jüngeren baby- 
lonischen Keich, Phönicien, Kypros. In Griechenland 
ist es in der Zeit, als die homerischen Gedichte 
entstanden, schon ganz gebräuchlich; der sprich- 
wortliche Ausdruck: „es steht auf der Schneide des 
RaBirmosBcrs", von Dingen gebraucht, welche sich 
im Augenblick der Entscheidung befinden, erhält 
erst seine richtige Erklärung, wenn man dabei 
solche halbmondförmig gestaltete Messer voraussetzt, 
welche jedes Feststehen auf der Scheide faBt un- 
möglich machen. Ans bildlichen Darstellungen wie 
aus Zeugnissen der Literatur geht hervor, das« der 
Gebrauch des Rasirmcsscrs sich in Griechenland lange 
erhalten haben tnuss. Für Italien ergiebt sich seino 
Anwendung aus den Bildwerken auf den ältesten 
Monumenten der Etruskcr, für Rom insbesondere 
aus der Anekdote von dem Augur Attila Xavius. 
Die Verbreitung nach Norden uiuss auch .schon einer 
verhältuissniiWig alteu Zeit angehören, da in den 
Pfahlbauten Savoyeus halbmondförmige Messer die- 
ser Art sich gefunden haben, wo sie also dem Cultur- 
zustandc angehören, welcher in die Zeit vor der gric. 
einsehen und graeko-italischcn (Zivilisation füllt- Da- 
her erklärt es sich auch, wenn die Kelten gleich 
bei ihrem ersten Auftreten mit starken Schnurrbarte^ 
aber glatten Wangen und Kinn erscheinen. 

Berus. Am 9. üecember feierte die jarchäolo- 
gisehe Gesellschaft in Berlin daB Winckelmannsfest, 
welches Sr. Höh. der Erbprinz von SachBen-Mci- 
ningen, Sr. Exe. der Minister Dr. Falk, der grie- 
chische Gesandte beim deutschen Reiche Herr Rh an- 
gäbe, der deutsche Gesandte am griechischen Hofe 
Herr von Radowitz, der Ministerialdirektor Greiff, 
Geheimrath Göppert, die Abgeordneten Senator 
Römer aus Hildesheim und Dr. Lasker und andere 
Gäste mit ihrer Gegenwart erfreuten. Nachdem der 
Vorsitzende Herr Curtius die Anwesenden bei der 
vierunddreissigsten Feier des Winckelmannstages von 
Seiten der durch Eduard Gerhard gestifteten Ge- 
sellschaft begrüsst hatte, erinnerte er daran, wie 
dies Fest deutscher Kunstwissenschaft gleichzeitig 
zum ersten Male auch in Athen gefeiert werde; er 

Arrh^l«, Zig.. J »Unfälle \X\lt 



legte die zu dem Feste eingegangenen Mitteilungen 
von Dr. Lüders, dem Sekretär des deutschen In- 
stituts in Athen, von Prof. Conze in Wien, von 
Prof. Gädechens in Jena vor und überreichte dann 
das diesjährige Festprogramm der Gesellschaft, in 
welchem Herr Adler die Stoa des Königs Attalos 
in Athen behandelt und restaurirt bat. — Herr 
Adler begleitete diese Vorlage mit erläuternden 
Bemerkungen und wies an einem Plane der Stadt 
Athen die neuesten topographischen Ermittelungen 
im Norden und Westen der Stadt nach. — Herr 
Curtius sprach dann Uber die Darstellung des 
Kairos, in welchem die Griechen den günstigen 
Augenblick als eine dämonische Macht pereonificirten. 
Er wies nach, wie diese Vorstellung in der griechi- 
schen Rennbahn ihren Ursprung habe und mit der 
Gottheit des Hermes zusammenhänge. Au den zum 
ersten Male vorliegenden Abgüssen des Kairosrc- 
liefs aus der Universität von Turin und ans der 
Kirche von Torccllo bei Venedig erläuterte er die 
allmählich fortgeschrittene Darstellung eines ab- 
strakten Begriffes durch allegorische Attribute und 
stellte nach Beseitigung dessen, was dem Verfalle 
der Kunst angehört, dasjenige fest, was man als 
den Kern der plastischen Vorstellung, wie ihn Ly- 
sippos geschaffen habe, ansehen könne. — Dann be- 
richtete der Baumeister Herr Eggort über die Reise 
durch Pamphylicn. welche er mit Dr. Hirschleid im 
Auftrage des Museums und der Akademie im Früh- 
jahr gemacht hatte, und legte zahlreiche Skizzen 
aus Attaleia, Perge, Syllaion. Termessos, Selge u.a.O. 
vor. -- Herr Mommscn überreichte der Gesellschaft 
einen Abdruck des jüngst gefundenen Fastenfrag- 
ments und zeigte wie damit in wenigen Buchstaben 
eine wesentliche und urkundliche Berichtigung un- 
serer bisherigen Ansichten von J. Casars Diktatur 
gegeben sei. — Endlich sprach Herr Grimm Uber 
das neapolitanische Relief mit der Darstellung 
von Paris, Helena und Aphrodite, aus dem Kafael, 
getäuscht durch die Heischrift Alexandros, dessen 
Gestalt für ein Gemälde der Hochzeit des Alexan- 
der und der Rhoxanc benutzt habe. 

Bonn. Der Verein von Altcrthumsfrcunden 
im Rheinlande hatte der Sitte, durch eine Fest- 
schrift über einen belangreichen antiquarischen Fund 
des letzten Jahres zum Winckelmanns Tage einzu- 
laden, durch Ausgabe des vom Professor Gacde- 
chens im Auftrage des Vereins abgefassten Pro- 
gramms: „das Medusenhaupt von Blariacum* 
entsprochen. Die auch aus den Nachbarstädten 
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»ahlreich besuchte Festsitzung eröffnete Professor 
au u m Wcerth mit dem Hinweis, dass die Winckel- 
mannsfeste nicht nur Huldigungen des Genius, son- 
dern gleichsam Bekenntnisse Air die Bedeutung der 
Kunstdenkmäler als Quellen des historischen Wissens 
and Mahnungen zu streng wissenschaftlicher Methode 
in ihrer Behandlung seien. Es wurden sodann von den 
wissenschaftlichen Arbeiten des Vereins im letzten 
Jahre besonders die Ausgrabungen betrachtet, 
welche an verschiedenen Punkten der von Metz über 
Trier und Köln nach Nymwcgcn. resp. an die Nord- 
see führenden Römerstrassc Statt fanden. Diese 
Strasse ist durch ihr thciltveisc vorromisches Alter 
und ihre Lage eine Culturadcr der Homanisirung 
Germaniens gewesen und eine solche bis zum 12. 
Jahrhundert geblieben; an keiner andern Rümer- 
atrasse fanden sich z. B. bisher Spuren so bedeuten- 
der Palastanlagcn, wie diejenigen von Nennig uud 
Fliessem sind. Die vom Architekten Chr. Schmidt 
ausgegrabene und im Jahre 1848 als .Jagdvilla zu 
Fliessem'* publicirte Ruine erschien freilich bisher 
von kleinem Umfang, aber nach Prüfung ihres Grund- 
risses auch nicht als ciu vollständiges Ganze Die 
auf diese Wahrnehmung hin unternommene neue 
Ausgrabung ergab nun fUr das Gebäude eine weit 
Uber 1000* in der Fronte messende ungeahnte Aus- 
dehnung: aus der früheren Jagdvilla wurde ein 
grosser Jagdpalast, der offenbar mit der kaiser- 
lichen Residenz zu Trier durch den von der soge- 
nannten „Langmaucr" umschlossenen, an 2< t Quadrat- 
mcilen umfassenden Jagdpark verbunden war, so 
dass die bei Trier in letzteren cinreitenden kaiser- 
lichen Jäger in Flicssem den ersten Jagdtag be- 
endeten. Die Bedeutung des Palastes erhöhen drei 
auf den umliegenden freien Hüben ausgegrabene 
Tempel, von denen einer der Diana, einer der Juno ge- 
weiht war; letzterer ist durch eine Tempel-Inschrift 
und einen .-s Stück betragenden, von Augustus bis 
auf Arcadius reichenden Müuzfuud ausgezeichnet. 
Das häutige Vorkommen von Münzen Hndrians 
und Grntians bei diesem Funde führt in Verbindung 
mit den Thatsachen, dass unter. des Junotem- 
pels zwei Meilensteine des Hadrian und des 
Antoninus Pius gefunden sind und dass im Palaste 
zu Fliessem wie auch in dem zu Nennig frühchrist- 
liche Einbauten Statt fanden, zu dem Schlüsse zweier 
zeitlich verschiedener Bauperioden. Der ersten ge- 
boren die beiden Paläste und die Strasse an, deren 
frühester Meilenstein von Agrippa herrührt, der zwei- 
ten die zum Theil christlichen Umbauten derselben, 
und der wohl von dem jagdtollen Kaiser Gratian 



umhegte Wildpark. Das Interesse methodischer For- 
schung würde die schrittweise Untersuchung der 
Trier- Kölner Rümcrstrasso von Station zn Station ver- 
langt haben. Acussero Umstände veranlassten in- 
dessen, neben den im Bereiche der ersten auf Trier 
folgenden Station Berta i Bctburg) stattgehabten For- 
schungen '), sofort solche zur Feststellung der fünften 
Statiou, Bclgica. Der trierer Schriftsteller Hetzrodt 
war der Erste, welcher dieselbe auf der Flur Kaiser- 
stein beim Dorfe Billig, südlich von Euskirchen, ver- 
muthetc. Die in dieser Feldmark Mitte September 
angestellten Ausgrabungen führten auch sofort zur 
Entdeckung einer vollständigen Stadt, die sich 
durch gepflasterte Strassen, Canalisirung, regelmässig 
nebeneinander liegende Häuser hinreichend kenn- 
zeichnete. Der Ausgrabungsplan war für dieses Jahr 
nur auf Aufhellung der Localität berechnet und 
es wird deshalb erst das Ziel weiterer Forschungen 
sein, sowohl die Ausdehnung der aufgefundenen 
Stadt als auch die Richtung und Gestalt festzustellen, 
in welcher sich an diese das militärische Etablisse- 
ment, das eigentliche castnim, anschlicsst. Auch 
hier charaktcrisiren 'J4.'5 gefundene, von Galba bis 
auf Theodosius reichende Münzen, unter denen 
Hadrian und Constantin der Zahl nach hervorragen, 
zwei für die Bedeutung des Ortes ganz verschiedene 
Epochen. Die gleichzeitig vervollständigte Ausgra- 
bungder durch eine frühere Winckelmanns-Festschrift 
(1&>1) bekannt gewordenen römischen Villa zu Wein- 
garten — die vielleicht nunmehr als die Privatwoh- 
nung des Höchstcommandirenden von Bclgica an- 
zusehen sein dürfte zeigte ebenfalls in ihrem 
Bau diese beiden Epochen in augenfälligster Weise. 
Zwei Gebäude ganz verschiedener Zeit lagen hier 
in einander geschoben. Aus der zweiten spätrömi- 
scheu und vielleicht christliehen Periode stammte 
der nach Bonn in das Arndtmuseum überbrachte 
Mosaikbodcn. Redner schloss mit dein Wunsche, 
dass nach den bedeutenden Funden der künftige Vor- 
stand des Vereins seine Kraft einer gründlichen Re- 
vision der Römerstrassen widmen möge. — Nach- 
dem Freiherr von Rosen aus Köln hierauf Uber 
die Aufdeckung von Gräbern am Ikul-See in 
Licvland im Herbst 1 8«;tl und I87'_> berichtet hatte, 
sprach Professor Berg k Uber die ältesten Münzen 
von Lyon, Quinare, welche theils den Namen der 
Stadt, theils den des Triumvirs Antonius und ausser- 
dem die Jahreszahl 40 oder 41 tragen. Indem er 

') Dalben U«brSüUco «icb »irhl >ul dfo Kai»! tu Flir*«iu, 
aoiwlrrn Mflta ootrr Uinem auch m AufdrcLuog tiar, ttmWfM 
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nachwies, dass diese Zahlen nicht auf dag Lebens- 
alter des Antonius gehen können, sondern mit Zum pt 
darin die Aera der Stadt Lugdunum erkannte, ver- 
legte er die erste Ansiedlung der aus Vienna ver- 
triebenen Allobroger am Zusamrnenfluss der Rhone 
und Saoue in das Jahr 82 oder 81 v. Chr. Im Jahre 
44 habe der römische Senat die benachbarten kleinen 
Ortschaften mit Lugdunum vereinigt und der Ge- 
meinde das Stadtrecht verliehen, sofort habe auch 
Lyon das Münzrecht aus/.uübcn begonnen ; die CJui- 
nare Beien den Jahren 4o und 42 (oder 42 und 41) 
zuzuweisen. Die Beziehung auf das GrUndungsjahr 
der celtischen Niederlassung widerlege die gewöhn- 
liche Ansicht, als ob Lyon bereits damals römische 
Colouie gewesen sei, was eB erst nach dem Jahre 
27 zugleich mit Basel geworden sei. Auch das Ge- 
präge, der schreitende Löwe, ein gewöhnlicher Typus 
gallischer StadtmOnzen, der auf Antonius keine Be- 
tiehung habe, beweise, dass diese Quinarc nicht 
als römische UeichsmUnzen zu betrachten seien. Bei 
diesem Anlasse wurden auch Denare deB Sulla und 
Caesar besprochen und die auf einzelneu Exemplaren 
vorkommenden Zahlen, die man sehr verschieden 
gedeutet hat. für MUnzarbciterzeieben erklärt. — 
Caplau Aldenkirchen aus Viersen sprach Uber 
westfälische Kunst -Denkmale in Soest, Herr Hugo 
Garthe aus Köln Uber einen Denar Karls des 
Grossen, endlieh Professor Freudenberg Uber 
ein kürzlich zu Mainz auf dem Kästrich zu Tage 
gekommenes, nach Art eines Grabmals architek- 
tonisch gegliedertes Denkmal, welches laut der 
auf dorischer Säulenstellung ruhenden, von römiseh- 
korinthiseben Säulen eiugcfassten Inschrift einem 
praefectus eqiiilum , Namens Petronius Ascllio, zu- 
letzt praefecltis fabrum des Tiberius Casar, gesetzt 
ist. Der Kedner machte besondere aufmerksam auf 
die unter dem Gesimse angebrachte künstlerisch 
ausgeführte Ephcuguirlandc sowie auf die den 
Giebel zierende vielblätterige KobcUc . worin er 
wegen des daran befindlichen kreuzförmigen Kiemen- 
werks ein militärisches Ehrenzeichen (phalera) zu 
erkennen glaubte, und trug kein Bedenken, das 
Grabdenkmal, an dessen Inschrift man die gewöhn- 
liche Formel vermisst , für eines der ältesten und 
hervorragendsten unter den militärischen lnsehrift- 
steinen, woran Mainz so reich ist, zu halten. 

Bhem.ai . Zur Feier des Winckelmannsfcstcs hielt 
Prof. R. Förster im Verein für Geschichte der 
bildenden Künste einen Vortrag Aber die bil- 
dende Kunst zur Zeit Hadrians, die inter- 



essanteste Epoche der römischen Kunstgeschichte, 
die einen Umschwung der Entwicklung herbeizu- 
führen schien. Der fast allseitig gebildete Kaiser 
hat so wie wenige Fürsten auf seine Zeit mass- 
gebenden Einfluss gcllbt: am wenigsten auf das 
religiöse, mehr auf das wissenschaftliche, am mei- 
sten aber auf das künstlerische Leben, besondere 
auf Baukunst und Plastik. Hadrian hat mehr ge- 
baut als irgend ein Kaiser vor oder nach ihm, und 
noch jetzt sind von seiuen Werken so zahlreiche 
und grossartige Reste, besondere in Athen, sowie 
in und um Born erhalten, wie von den Bauten keines 
andern Kaisers; keine antike Stätte hat so viel 
statuarische Werke zu Tage gefördert, als die 
Villa des Kaisers bei Tivoli. Es iBt darunter 
fast kein Stil — der archaistische wiegt keines- 
wegs vor — und keine Gattung unvertreten: 
die Götter der barberinischen Candelaber, die 
Minervastatuette, der liegende Dionysos, Artemis 
von Ephesos im Vatiean, Haq>okrates, Flora, Mercur, 
Nemesis. Amor, Psyche, der sich sonnende Satyr, 
der Satyr mit der Traube, der barberinischc Faun, 
die Centauren, Mcergottbeit mit Amor; von Heroen 
und Heroinen Endymion, das Belicf von Thcseus 
und Ariadnc, Amazonen, Aias mit dem Leichnam 
des Achill, der Niobidciisturz(?); die ins Gebiet der 
Allegorie streifenden Hernien dcrTragödie uudKo- 
mödie; vou Port rait Statuen und Bllsten besonders 
Antinous; von dem täglichen Leben entnommenen 
Darstellungen die Läuferin, an welche sieh aus dem 
Gebiet der Malerei das Tauben-Mosaik anschliesst. 
An diesen Werket! nicht Grossartigkeit, Ernst, Pa- 
thos, Anmuth, glückliche Laune, ideale Auffassung 
und sinnliche Natur« nhrheit anerkennen und einer 
Zeit, welche solche Wirke in solcher Fülle aulzu- 
weisen hat. deu Sonnenschein absprechen, heisst 
sein eigenes Urtheil gefangen geben. Dagegen 
muss die historische Hctiachtuug die Frage, ob in 
jenen Werken selbständige Idealschöpfungen oder 
nur Nachahmungen und Umbildungen zu erkennen 
seien, in letzterem Sinne entscheiden: es lassen sich 
noch jetzt fast für alle Bau-Werke. Statuen und Mo- 
saiken Hadriaus die Vorbilder aufzeigen; ihre Beson- 
derheiten und Neuerungen sind keine Verbesserungen, 
sondern Anzeichen des Verfalls, und die charakte- 
ristischen Eigenschaften der Kunst dieser Zeit, 
Masscnhaftigkcit und Colossalität der Dimensionen, 
Ueberwinduug der Schwierigkeiten des Materials, 
ausgcfUhrteste Detailarbeit, glatte Eleganz des Vor- 
trags, schärfste Beobachtung der Natur vermögen 
den Mangel der Selbständigkeit nicht zu ersetzen. 

22» 
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Wie dem Kaiser, so fehlte der ganzen Zeit Origi- 
nalität und Genialitat. Der Romantiker Hadrian 
vermochte ebensowenig eine Renaissance der Kunst 
hervorzurufen als zwei Jahrhunderte später der ihm 
vielfach ähnliche Julian eine Restauration der Re- 
ligion. Die Kunst unter Hadrian gleicht dem letzten 
Strahl, welchen die Sonne auf die Erde wirft: es 
tritt rasch die hngdauernde Nacht ein. So zeigt 



»ich, wie viel wahres in Winckelmanns Wort liegt: 
Die Hülfe, welche Hadrian der Kunst gab, 
war wie die Speisen, welche die Aerzte den 
Kranken verordnen, die sie nicht sterben 
lassen, aber ihnen auch keine Nahrung ge- 
ben. (Geschichte der Kunst des Altertb. II. Thcil 
S. 408. Dresden 1764). 



ZUSATZ 
zu S. 43, Lowther Castle no. 13. 
Nach dem Texte zu Stackelberg, Taf. 1. 3 stammt 
die Stele aus Acharnä und ward von Fr. North ge- 
funden. Da dieser später (seit 1817) Lord Guilford 
ward (j 1827), so ist demnach ein Tbeil der Samm- 
lung Guilford (s. o. London S. 40t zerstreut, was für 
die Nachforschungen nach dem korinthischen Puteal 
von Belang sein kann. A. M. 



BERICHTIGUNG 
zu S. 107 or. 4G. 
Bei Besprechung des Streifens X habe ich die 
unverzeihliche Flüchtigkeit begangen, die BeiBcbrift 
der zweiten Figur AXIAAEYZ zu übersehen. Meine 
Vcrmuthung ist somit völlig hinfällig und 0. Jahna 
Deutung die einzig mögliche. 

C. R. 



ZUM GEDACHT N ISS 



FRIEDRICH MATZ. 



K«ti. tu Lübeck 
|lM. M Berlin 

Einen schweren VerluBt hat am Jahresscbluss 
unsere Wissenschaft durch den frühzeitigen Tod 
des Professor Dr. Friedrich Matz erlitten, und der 
Kreis, welcher an unserer Zeitschrift Antheil nimmt, 
ist in besonderem Grade dadurch betroffen, weil 
der Verstorbene im Begriff stand, mit dem Unter- 
zeichneten in Gemeinschaft dieselbe weiter zu 
führen und im Auftrage der Centraidirektion des 
deutseben archäologischen Instituts vom Jahre 1875 
an als verantwortlicher Redakteur einzutreten. 

Friedrich Matz war ein geborener Arcbäolog. 
Durch die Kunstdenkmäler seiner Vaterstadt ange- 
regt, hatte er von Kindheit an ein ausgesprochenes 
Interesse für Alles was Bildwerk ist, und schon als 
Schüler Hess es ihm, wenn er von einem merkwürdigen 



13. Od. 1813. 
30. Dec. 1871. 

Funde in der Umgegend hörte, keine Ruhe, bis er 
ihu mit eigenen Augen untersucht hatte. Mit reger 
Wissbegierde eignete er sich die humanistische Bil- 
dung au, welche das vaterländische Gymnasium ihm 
darbot, und die Lehrer desselben, unter denen er 
besonders Brcicr, Baumeister, Mantels, Prien immer 
in dankbarem Andenken behielt, cutlicssen ihn im 
Frühjahr 18G3 als einen der am reifsten Entwickel- 
ten, welche sie unter ihren Zöglingen gehabt hatten. 

Auf der Universität Bonn verleugnete er sein ■ 
Interesse für die bildende Kuust nicht. Dasselbe 
hatte aber (wie er sich später selbst darüber 
äusserte) noch einen Uberwiegend antiquarischen 
Beigeschmack. Vom Mittelalter herkommend, konnte 
er sich zuerst an die reinen Formen, wie sie ihm 
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iui akademischen Museum entgegentraten, nicht 
recht gewöhnen. Wohler war ihm unter den An- 
schauungen, in welche Springers Vorlesungen Uber 
die mittelalterliehe Kunst ihn einführten, und erst die 
Beschäftigung mit der Renaissance war es, welche 
ihn zur Antike hintlberleitctc. In ihr erkannte er 
als Jahns Zuhörer bald das Feld, auf welchem 
er durch seine besonderen Anlagen zu arbeiten 
berufen sei; dadurch wurde er auch wieder zur 
Philologie zurückgeführt und benutzte, noch unter 
Kitsehl, das philologische Seminar sowie die Vor- 
trüge von Bernays, Usener, Schäfer u. A., um 
sich eine vielseitige sprachliche und historische 
Bildung anzueignen. Von hervorragender Bedeu- 
tung aber ward für ihn das Vcrhältniss zu Otto Jahn, 
in dessen archäologischen Hebungen er vier Semester 
lang die Stelle eines Senior bekleidete. Im Verkehr 
mit ihm lernte er die angeborene Schüchternheit 
Uberwinden, und je mehr er nun die Archäologie 
der Kunst zu seinem Hauptatudium machte, um so 
vertrauensvoller suchte er auf diesem Gebiete, wo 
sichere Leitung besouders nöthig ist, bei seinem 
Lehrer Kath und Führung. Jahn erwiderte dies 
Vertrauen mit voller Hingebung, weil er den ge- 
wissenhaften Fleins des jungen Mannes, seine Be- 
sonnenheit und die mit der wissenschaftlichen Tüch- 
tigkeit eng zusammenhängende Lauterkeit seines 
Charakters in vollem Masse anerkannte, und wäh- 
rend der letzten leidenschweren Lebensjahre hat 
Jahn keinem seiner Schüler näher gestanden und 
ihn, den Bescheidenen und Feinfühlenden, am lieb- 
sten um sich gesehen. 

Aus diesem fruchtbaren Verkehr ist auch die 
erste selbständige Arbeit vou Matz hervorgegangen, 
die Untersuchung über den Werth der Philostrati- 
sehen Bilderbcsclm-ibuugcu (de Philottralorum in 
detaibendis imayitiibus ftde, 1*07), eine Arbeit, 
welche nach Inhalt und Umfang über das Mass einer 
gewöhnlichen Dissertation weit hinausging und ein 
vollgültiges Zeugnis« davon ablegte, wie Matz Kunst- 
wissenschaft und Philologie, Denkmäler- und Litte- 
raturkenutniss zu verbinden wusste. In einen leb- 
haft geführten Streit trat er mit voller Unbefangen- 
heit ein. und wenn er jeder der beiden entgegen- 



gesetzten Ansichten eine gewisse Berechtigung ein- 
räumte, so war das nicht eine schwächliche oder 
bequeme Unentscbicdenheit, sondern das von selbst 
sich ergebende Resultat einer gründlichen Ermitte- 
lung des von allen Seiten neu erwogenen Thatbe- 
standes. Kr führte die Frage in einen grosseren 
Zusammenhang, verfolgte den ganzen Zweig sophi- 
stischer Kunstlitteratur von den Diadochen bis in 
die byzantinische Zeit, erörterte darauf den schrift- 
stellerischen Charakter der PhiloBtrate, untersuchte 
den Umfang ihrer Dichtcrlektüre, und wenn auch 
dem Aelteren kunstgeschichtlicbc Kenntniss nicht ab- 
gesprochen werden konnte, stellte sich doch durch 
sorgfältige Kritik heraus, dass bei der unsauberen 
Vermischung von Beschreibung und Erzählung eine 
zuverlässige Ausscheidung des wirklich Gesehenen 
unmöglich bleibe, und dass man die Bilderbe- 
schreibungen bei ihrem vorwiegenden Streben nach 
stilistischer Eleganz als eine Autorität in archäolo- 
gischen Fragen zu betrachten nicht berechtigt sei. 

Im Herbst ltk>7 erhielt Matz das liciscstipendiuni 
nach Italien. Kr brachte aus Bonn eine angefangene 
Arbeit Uber die bacchischen Sarkophage mit und 
bald machte er sich an die grosse Aufgabe, von 
allen in Ron zerstreuten Kunstwerken ein sorgfäl- 
tiges Verzeichnis« anzufertigen, 180* verlebte er 
dort im Kreise der deutschen FacbgenoÄse n , bc 
sonders mit seinem Landsmann Klügmann sowie 
mit seinen Bonner Studienfreunden C. Dilthey, 
Trendelenburg, Aldenhoven u. A. die glücklichste 
Zeit fröhlicher Arbeit und anregender Geselligkeit. 
Aus dieser Zeit stammt sein Aufsatz über die Sar- 
kophage mit den Herkulcsthatcn (Annali Bd. 40) 
und (im folgenden Bändel die Abhandlung Uber die 
Sarkophage mit Darstellungen des Meleagermythus, 
beide ganz in JahnB Methode die zu Gruppen ge- 
ordneten Denkmäler nach ihrem Stil wie nach ihrem 
Inhalte erörternd. Kr blieb auch in stetem Verkehr 
mit seinem Lehrer und freute sich, vielerlei Auf- 
träge für ihn in Italien ausführen zu können. Nach 
seinem Tode schrieb er im September 1805»: 'Ich 
kann ihm nicht persönlich mehr den Dank abstatten, 
den ich ihm vor allen meinen Lehrern schulde, doch 
was er iu mir erweckt hat, in seinem Sinn weiter 
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zu bilden, soll mein eifrigstes Bestreben sein. Stets 
werde ich mich offen und frei zu seinem grossen 
Namen bekennen, dem es an kleinlichen Anrechtern 
nicht fehlen wird.' Und noch auf dem Todtcnbette, 
kurz ehe sein ßewusstsein sich verdunkelte, hat er 
seine treue Anhänglichkeit iu dem Bekenntnis* be- 
siegelt, dass er Alles, was er geworden sei, nur 
Jahn zu verdanken glaube. 

1869 war Matz in Athen, wo er besonders mit 
Garlitt und Ueydemann verkehrte. Eine schöne 
Frucht seiner attischen Studien ist die Erklärung 
der Keliefcomposition am Froscenium des Dionysos- 
theaters (Atmali Bd. 42). Ans Griechenland kehrte 
er nach Italien zurück und bemühte sich, seine 
römischen sowie pompejanischen Studien möglichst 
abzuschliessen. Damals schrieb er die Aufsätze iu 
der Archäologischen Zeitung (Jahrg. 27) , in denen 
er den nicht- attalischen Ursprung des knicendeu 
JUnglings der Giustinianischen Sammlung constatirte. 
und zwei Sccncn den Lykurgosmythus auf pumpe- 
janischen Wandbildern nachwies. 

Nun röstete er sich zur Heimkehr und musste. 
nachdem er Jahre lang unter den klassischen 
Denkmälern sorglos seinen Studien gelebt hatte, 
seiue Pläne für die Zukunft machen Kr schrieb 
darüber im Oktober L869 an seiue Eltern, in- 
dem er sein bisheriges Leben im Ganzen über- 
blickte. Er war sich bewusst. dass er im Gange 
»einer Entwicklung keiner dilettantischen Laune, 
sondern einem iuneren, angeborenen Benfe gefolgt 
sei; er war sich bewusst. nicht tlticbluc Eindrücke 
sondern einen Schatz von Kenntnissen gesammelt 
zu haben und war für die Guust, welche es ihm 
gestattet hatte , auf klassischem Boden so heimisch 
zu werden im vollsten Masse dankbar. Er er- 
kannte aber vollkommen an, „dass das Keisc- 
stipeudium nicht bestimmt sei, dio Welt mit Archäo- 
logen zu Überfüllen und gleichsam die Auwartschaft 
auf eine Professur zu geben." Von allem Ehrgeize 
frei, wollte er die Wahl dcB Berufs nur von der Be- 
schaffenheit seiner Anlagen abhäugig machen lu 
diesem Punkte war er unsicher. Er hatte wohl den 
innerlichen Wunsch, ganz bei der Wissenschaft 
bleiben zu können; in der Wissenschallt war er sich 



klar, was er konnte und wollte, und zweifelte nicht 
an seiner Befähigung. Aber bei seiner grossen An- 
spruchslosigkeit konnte er manche innere Bcdeuken 
nicht Uberwinden und scheute sich auch den Sei- 
nigen weitere Opfer zuzumuthen. 

Da war es ein glückliches Vorzeichen, dass ihm 
auf der Heimreise in Verona von Seiten der Cen- 
traldiroction des archäologischen InstitutR die Auf- 
forderung zuging, die Leitung eines grossen Unter- 
nehmens, nämlich die Sammlung und Herausgabe 
der römischen Sarkophage, in seine Hand zu neh- 
men. Matz erkannte, dass er in der Heimath nicht 
vergessen sei; er sah sich mit ungesuchteui Ver- 
trauen zu einem wissenschaftlichen Werke berufen, 
das seinen Wünschen und Studien iu vorzüglichem 
Grade entsprach. Das war ein deutlicher Finger- 
zeig, das» er sich ganz der Wissenschaft widmet) 
solle, und nachdem er sich im Herbst 1870 an der 
Göttinger Universität habilitirt hatte, ging er der 
mannichfaehen Ansprüche, welche seine neue ljutf- 
bahn an ihn stellte, ungeachtet rüstig an das Werk, 
zunächst um das von ihm selbst Gesammelte zu 
ordnen und dann die gesammte Litteratur im 
weitesten Umfange für ein Corpus der ganzen Mo- 
numeutengattung mit Ausschluss der christlichen 
Sarkophage auszubeuten. 

Während dieser Arbeiten, unter denen auch der 
Beitrag zur Erklärung der Phaetonsarkophage (in 
unserer Zeitung, Jahrg. l'Si entstand, erhielt er die 
Nachricht von einer aus Italien stammenden Samm- 
lung von Handzcichnungcn nach Antiken, lu den 
Ptingstfericii 1871 untersuchte er dieselbe in Gotha 
und erkannte sofort ihre grosse Wichtigkeit, da 
unter 21U Nummern nicht weniger als 12<> römische 
Reliefs mithalten waren, welche zum Theil völlig ver- 
schollen, zum Theil durch hohe Einmaucruug unzu- 
gänglich oder zerstört sind. Er erkannte eine dorn 
Codex l'ighianus gleichartige und gleichzeitige Samm- 
lung, deren Entdeckung ihm für seine Zwecke ganz 
besonders gelegen kam. Von seiner Beschäftigung; 
mit diesem Fuude zeugt der Aufsatz im Monatsbe- 
richt der Akademie 1871 und die Mittheilung über 
'Sammlungen von Handzeichuungen uaeb Antiken* 
in den Nachrichten von der Göttinger Geaellsch. der 
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Wissenseb. 1872. AlsDocent in Güttingen vollendete 
er auch sein Manuskript Uber die in Rom zerstreuten 
Kunstwerke M weit, dam nur noch eine Revision der 
Beschreibungen vor den Monumenten nöfhig ist. und 
schrieb den Aufsatz in den Annaii Bd. 43 Uber die 
sitzende Frauenatatue im Palazzo Barberiui, iu wel- 
cher er eine Schutzflehendc und ein echt griechi- 
sches, der Zeit des Pheidias nicht fern stehendes 
Bildwerk erkannte. 

Im Winter 1872—7.') erhielt Matz eine Anfrage ans 
Dorpat, welche er ablehnte, weil er im Vatcrlande 
bleiben wollte und auch das nordische Klima fürch- 
tete. Seine Freunde waren mit diesem Entschlüsse 
um so mehr einverstanden, da sich gleichzeitig die 
Aussicht eröffnete, ihn in Halle an die Stelle von 
Richard Schöne treten zu sehen. Er erhielt Ostern 
187:} daselbst eine ausserordentliche Professur. 

Inzwischen wareu seine Arbeiten für die .Sarko- 
phage so weit gediehen, dass die Reisen zur Aus- 
kundschaftuug der noch nicht ausgebeuteten Antiken- 
Sammlungen beginnen konnten. Das erste Ziel war 
England, dessen Privatmusccn sich am längsten 
einer genauen Kcnntuiss entzogen hatten. Hier galt 
es die Berichte, welche früher von O. Müller, neuer- 
dings von Conze und Michaelis gegeben waren, mit 
vorzüglicher Berücksichtigung der Sarkophagreliefs 
zu vervollständigen. Er knüpfte dabei mit den Fach- 
genossen in England, namentlich mit A. S. Murray 
am Britischen Museum, sehr nahe Beziehungen an 
und veröffentlichte einen Bericht über die von ihm 
besuchten Sammlungen iu der Archäologischen Zei- 
tung ( Jahrgang 31). 

Im Herbste ging Matz nach Paris und dann von 
Neuem nach England, wo Herr Eichler, in welchem 
er einen künstlerischen Beistand für sein Werk ge- 
funden hatte, der ihn vollständig befriedigte, in 
voller Thätigkeit war, die bei der ersten Reise zur 
Veröffentlichung bestimmten Kunstwerke zu zeichnen. 
In England traf er mit Michaelis zusammen. Von 
dem gemeinsamen Forschen der beiden Gelehrten 
giebt der in diesem Jahrgänge unserer Zeitung ent- 
haltene Bericht Uber die Privatsammlungen antiker 
Bildwerke in England ( S. 1-7»»; ein iuhaltreiches 
und anschauliches Bild. 



In Halle, wo er an Prof. Schucbardt einen Freund 
aus Italien wiederfand, lebte er sich bald ein. Dort 
schrieb er auch den Aufsatz über den Sarkophag 
in Patras (Arcb. Ztg. Jahrgang 30). in welchem 
er Anlas« nahm, die durch seiue mehrjährige Be- 
schäftigung mit dieser Monumentengattung gewonne- 
nen Anschauungen Uber ihre geschichtliche Ent- 
wicklung und ihre Hauptgattungen auszusprechen. 

Im Frühjahr 1874 folgte Matz dem Rufe, an 
der Berliner Universität eine ausserordentliche 
Professur anzutreten. Hier hat er während der 
anderthalb Semester, welche ihm noch zu wirken 
vergönnt war, namentlich in den archäologischen 
Uebungen und in den Vorträgen Uber Vascnknnde, 
Uber Pompeji u. a. segensreich unter der Jugend 
gewirkt, welcher ein tieferes Eingeben in die Wis- 
senschaft der alten Kunst Bedürfniss war. Zu- 
gleich hatte er den Auftrag Übernommen, in die 
Redaction der Archäologischen Zeitung einzutreten, 
welche mit dem Jahre 1*7."> als Or^an dos auf das 
Deutsche Reich Übergegangenen archäologischen In- 
stituts zu erscheinen bestimmt war. 

Mit grösstcr Befriedigung widmete er sich seinem 
Berufe, freute sieh des anwachsenden Autikcuvor- 
ratbs unserer Museen, nahm eifrigen Antheil an 
den Versammlungen unserer archäologischen Gesell- 
schaft, mit seinem reichen Wissen in anspruchslose- 
ster Weise Uberall zu Rath und Auskunft bereit, 
von seineu ('ollegeu an der Universität geachtet, 
mit dem Unterzeichneten, seinem nächsten Fachge- 
nossen, in dem schönen Verhältnisse des vollsten 
gegenseitigen Vertrauens, von seinen Schülern geehrt 
und geliebt. Er wusste sie besonders in den Uebun- 
gen, mit denen er schon in Göttingen guten Erfolg 
gehabt hatte, vortrefflich anzuleiten, indem er von 
den Tbciluehmeuden nicht viel gelehrten Apparat 
oder neue Combinationen verlangte, sondern alles 
Gewicht auf eine genaue Beschreibung der Kunst- 
werke legte, die ihm nicht gewissenhaft genug aus- 
geführt werden konnte. 

So fühlte er sich, obwohl ihm der Abschied aus 
Halle sehr schwer geworden war, in Berlin voll- 
kommen glücklich und erfreute sich an einem man- 
nigfachen wissenschaftlichen Verkehr, besonder» mit 
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•einem Hausgenoss« i v. Wilaniowitz. der ihm bis 
•n »ein Lebensende der treueste Beistand geblieben 
ifl(. Freudig arbeitete er vorwärts und wollte noch 
am Winckelmannsfcste einen Vortrag über die Wind- 
götter im Palazzo Colouua halten, als er drei Tage 
zuvor erkrankte. 

Seine Gesundheit wurde schon in Bonn als eine 
•ehr zarte angesehen. In Italien glaubte er sie 
wesentlich gestärkt zu haben; in Göttingen zeigte 
sich zuerst ein Lungeuleiden, das Beine Freunde 
erschreckte. Ein Kuraufenthalt in Hchberg (Herbst 
1872) erwies sich wohlthätig. 1873 suchte er Heiden 
auf, im Herbst 1x74 Engelberg, wo er mit seinem 
verehrten Lehrer Springer und mit einem seiner 
nächsten römischen Freunde. Lic. Frommann. zusam- 
mentraf. Hier trat ein Rückfall ein. Er ging nach 
Ciarens und erholte sich so weit, das» er SUdfrank- 
reich bereisen konnte , während er den zweiten 
Besuch in Paris, wo er Eicblers Zeichnungen durch- 
sehen wollte, aufgeben luus-tc. 

Matz glaubte immer, da von einem orgauischen 
Lungeuttbel keine Spur vorbanden war, sich durch 
vorsichtige Schonung in ungestörter Thätigkeit er- 
halten und nach Verlauf der nächsten Jahre einer 
besseren Zeit entgegen sehen zu können. Bei seiner 
Arbeitslust empfand er die Xöthigung zu ängstlicher 
Schonung als eine schwere Prüfung und nicht ohne 
harte innere Kämpfe hatte er sieh die ruhige Hal- 
tung abgerungen, die ihm eigen war. Wohl konnte 
er in guten Stunden mit den Fröhlichen fröhlich 
sein und mit eigener Laune die Genossen erfreuen - 
er war iuucilich jung und frisch geblieben — . aber 
man sah doch in seinen frühzeitig ernst gewordenen 
Zügen den Ausdruck einer stillen Resignation, und 
die eigentümliche Gemessenheit seines Wesens, 
welche dem Fcruerstchcndcu leicht als Hcrbigkcit 
erschien, hing damit zusammen, dass er sich seiner 
körperlichen Kräfte niemals sicher fühlen konnte. 

Im Anfange seiner letzten Krankheit nahm er 



vom Leben Abschied und traf in BctretT seiner 
wissenschaftlichen Arbeiten die nöthigen Verfügun- 
gen. Dann kehrte die Lebenshoffnung zurück und 
er wollte selbst von einem italienischen Aufenthalte 
nichts wissen, welcher ihn in seiner Thätigkeit un- 
terbrechen sollte. Dann schwand allroählig Kraft 
und Bewußtsein. Aus vereinzelten Acusseruugcn 
merkte mau, wie seine Seele mit dem Kückblickc 
auf dasErdcnlebcn beschäftigt war. Dabei wiederholte 
er die Zahl H4 und als der Vater ihn fragte, was er 
damit meine, sagte er, das sei Welckers Alter, aber 
es sei ganz richtig, was Ernst Curtius von einem kur- 
zen Leben gesagt habe. Als mir der Vater dies 
mittheilte, konnte es mir nicht zweifelhaft sein, dass 
dem Kranken die Worte vorschwebten, welche ich 
in der Lebensskizze von Johannes Brandis gesagt 
hatte: 'Ein Bruchstück bleibt das den Jahren nach 
vollständigste Menschenleben , während auch das 
vorzeitig abgerissene ein Ganzes ist, w enn es einen 
inneren Zusammenhang hat und auf hohe Ziele un- 
verrückt gerichtet war.' 

In derThat, diese Worte gelten auch vollkommen 
von dem Verstorbenen, dessen kurzes Leben harmo- 
nisch und aus eiuem Gusse war. von früh an der Er- 
keuntniss des Schönen mit freier Hingabe zugewendet. 
Seine Arbeit ist kurz hemesson, aber nicht vergeb- 
lich gewesen. Er hat Schüler hinterlassen, die sein 
Gcdächtniss ehren werden und so lange die Wissen- 
schaft von der Kunst der Alten unter uns gedeiht, 
wird man dessen gedenken, was er gesammelt und 
erforscht hat. Ein reiner Charakter, treu und fest, 
war er auch in der Forschung unbedingt zuverlässig, 
besonnen und aufrichtig, ein Muster gewissenhafter 
Methode, frei von jeder Ucberhcbung mit voller Un- 
befangenheit nur der Wahrheit nachgehend und bei 
jungen Jahren von einer seltenen Umsicht und Beifc 
des Urteils. So wird uns sein Bild vor Augen 
bleiben. E. Ci ktiis. 
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ALLGEMEINER JAHRESBERICHT 

VON 

R. ENGELMANN. 



Die Zeitschriften des Jähret 187-1, to «eil »ie Dicht Dach Banden citirt «erden konnten, sind ohne Jabrestabl geteilt; die römischen Zahle« 
die «rwbiedenen Blöde desselben Jahrgangs; eine Aotabl Artikel, ZeiUchrifleo eaUUnunend, die aageoblicklieb hier noch nicht vur- 
d nach dem Indiealeur de r Arehiologue , dir. par Am. dt Cair de Saint- Agmuur. Pari». 8. nnler der 

Lind. 



I. ALLGEMEINES. UNTERRICHT. VARIA. 



Jahresbericht über die Fortschritte der classischen Altcr- 
thuniswissenschaff, lu rausaeg. von C. Bursiau. Bis No. 3. 
Berlin, 8. 

K. B. Stark Übet Kunst und Kunst» isscnschalt nuf deut- 
schen Universitäten. Heidelberg 1873, 4. (Rev. nrch. 

27 S. 277. Augtb. »llg. Zeit. Heil, zu No 58]. 

A. CtiNZE Vorlcgebliitter fiir archäologische Uebungcn. 5. 

u. 6. Serie. Wien, fei. 
K. Zi.ttkr über d.is Studium der Kunstgeschichte und 

deren Bedeutung fiir Gymnasien. Graz, 8. (Schnl- 

programm). 

II. Utti. i.i über Art und Kunst Kunstwerke zu sehen. 
Berlin, 8. (Aus der Samml. gemtimcrstimdl. wissen- 
schaftlicher Vortrüge. ) 

H. Bi.Cmnkr aber Hilfsmittel des Unterrichts in den Alter- 
thrimem. Herl. Gyron. Zeitschr. 28 S. 298. 

R. Est;n.M\>N Schiilarehaeologic. Herl. Gvmn. Zeitschr, 

28 8. 625. 

J. L*>r,i Drnkmiilir der Kunst- I I>ns Altcrthutn. Wien 
1872. f'ol. [Ocsierr. Zeitsehr. 25 S. 737.] 

R. Bl»r.Ml ql't feavi r gll uggelli di arte in Itnliu. Nuo\. 
Aal. 26 S. 322. Atnd. 6. S. 24. G Coskktabii.» 



»ctiui, moHunienlt, musti e iusegnamciil« della ncienza 
della anlwfcilfi in Italin. Nuov. Antol. 27 S. 345. Vgl. 

GAMMOMXI ebd. S. 381. 
E. im Ri<.<;itRo conferrnzr tticheologiche lenule nci Musco 
nazimuilc r/i Xiijiofi. Rom 1873. [Nuov. Aut. 25 S. 

2571. 

Eröffnung des Instituts in Athen. Arch. Zeit. S. 167. 
E. Vinkt f'nrf ef f'arcnro/ogir. Bari», 8. 

A. Ui Munt cour» dorcfiroloj/ie. Rev. arch. 27 S. 57. 
J. II. Um. Sf iuiivrt zur Polvchromio der alten Kunst. 

Neue Jahrb. J09 S. 19 

B. Gl khin de tu ronurrvalian den nhjetx d'archeoltofte. 
Nancy, 12. [L'Ind. 2 No. ]557|. 

Cm. Li CA! arefcilec/Mre el ttrehrologic, Rev. arch. 28 S. 161. 
The fahrication o/' Antique». Aead. 6 S. 52. 

C. Es<.Kl.H»Rr>T *f«l»iellni roiiiMini» et uulre» objels dar» 
du preiuier äge du fer. L'Ind. 2 No 1496. 

G. LVHMtODO Hiirrfdo/i di nrrheolng'ta Alentandrin«. Rev. 

di hl. 3 S. 177. 
R. <» w.imciii n« unedirle alte Bildwerke beschrieben und 

erklürt. Hett 1. Jena 1*73, fol. fJen. Lit. S. 119. 

Gütt. Am, S. 321- Aead. 5 S. 159]. 



II. AUSGRABUNGEN 



il. Al.U.KMKISKS. 

BmiU I «utile» el ilrcvuvrrtc* rraumec* el dinculees eil vue 
de Ihittoire de fort. 2 Bde. Paris 1873, 8. [Burs. 
Jahresber. 1 S. 88]. 

1». UkI läCIM. VM). 

Ausgrabungen in Bonn. Aead. 5 S. 551. 
Römischer Fund zuCnuustadt (Altar) Acad.5S.326. 
AiVm Wkkrtm Ausgrabungen in Fliessen. Arch. Zeil 
S. 170. 

Ausgrabungen bei Ueidenheim (Vaseu mit Töplersteni- 
peln). Phil. Auz. 6 S. 111. 

»ti'hiehgi Ztg., MraaatXUHl 



Funde in Mainz (römisches Relief). Phil. Anz. 6 S. 157. 
Frki ntSHiiti; Grabmal gef. zu Mainz. Arch. Zeit. S. 171. 

v. Wii.mowsky archaeologische Fond« in Trier und Um- 
gegend. Trier. [Bult. S. 9j. 

Atis'i WCERTU Ausgrabungen in Weingarten. Arch. 

zeit. s. im 

f. BtXClKX. 

H. ScHUt.itMWs rniibfHile» Irouvre» en Helgique. Bull, 
d. Com d'arch. 11 S. 23. Um liimiilu* de la Ikl- 
gigue. Bull. d. Com. d arch. 13 S. 141. [L'Ind. 2 No. 
2074). C. m. Coi oNY len lumalus de Helgique. Bull, 
monum. 1873 S. 590. [L ind. 2 No. 1398). 
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C VAN ÜS88EL r, ;.,'<:, ,if./u, de deUS lumulu» . 0 I* , 1 I /, „ 

Gres-Doictau. Bull. d. Cum. d'arch. 13 S. 168. 
[L'Ind. 2 Nq. 2075|. 

d. Eni. und. 

J. Thompson on UMM romtiN rcNitiirt* dincovrred at 
Narrow on Soor {l.eice»ter»hire). (Gefiisse.) The 
Reliquary 13 S. 17. 

Ausgrabungen zu Cacrsns (Gcbissfrugmcntc). Arch. 
Cambr. 6 8. MO. 

G. Blihi roiNrtn renuiint ditcoiiereil aroitnd h'averthum, 
Co. Kent. (Milnieii, GeOisse). The Reliquary 13 S. 145. 

Ausgrabungen bei Miltou, unweit Sittinghuurn (römi- 
scher Sarkophag). Phil. Anz. 6 S. 157. 

Ausgrabungen in Norfolk (Broiueschmuck, GelV.sse). 
Acad. C S. 483. 

J. G. Joyce Ihe txcauatioM al Sitchesltr. (Forum, 
Basilica.) Arch. Journ. 30 S. 10. 

e. Fhankiii leu u. Aluuk. 

(i >;i - estai de fouilte» au Pueth da Hinein* ( Ave ur on). 

(Heimische Villa.) L ind. 2 No. 1885. 
Vrisenfnnd in Bngatelles (Finisterc). Rcv. arch. 28 

S. 204 

F. Dl'Boiuti felal de» fouille» de la vdla Bapteste. 
L'Ind. 2 No. 1884. 

G. Cai.iiiu fauille* dann lex environ* de ll.nvenl 
(Crente). bull. mon. 1*73 S. 730. 

Bi i liot Ausgrabungin auf Moni Bcuvray (Tempelreste). 

Bull, drs Antiqu. 187.! S. 59. ur. Lasteymi über 

Bulliot's Ausgrabungen auf dem Moni Beuvray. Bull. 

des Antiqu. 1673 tj. 131. 
Ctt. Cournailt Je» anteh de De neu vre. L'Ind. 2 

No. 2K36. 

CoCHtT Ausgrabungen bei Dieppc. Rev. arch. 28 S, 209. 
Ausgrabungen zu Digoin ( Bronzebiiste und Geriithe). 

Rev. arch. 28 S. 332. 
V. UutvMi ßudle» ti Feur« (Mosaik und St. der Vic- 
toria). Bull. mon. 1873 S. 698. 
Goiiaud-Fai Lrnii.it fouille» faites aus ChaaleHer» de 

Vtimut (Rt.mcrvillu). I.'lnd. 2 N». 1791 S. 266. 
BllLLtOT foudlea de la liencloye (bei Autun). Bull. 

des Antiqu. 1X73 S. 52. 
Bau. nun. Ausgrabungen bei Lillcbonnc (St. der Uy- 

giea U. a) L ind 2 No. 1791 S. 267. 
Ausgrabungen in Lyon (Ziegeln und Knochenrrstc). 

Rev. arch. 28 S. 03. 
Ausgrabungen m Marsaunay (Cote-d'Or). Rev. arch. 

28 S. 333. 

Ausgrabungen in M es n i I -so ns - Lil lebon u e ( Vasen u. 
Inschrilien). Rcv. arch. 27 S. 193. Vgl. ebd. S. 209. 
334. 

£. Gkiim» Ii-Di k tM> de'coui'erf«si urcrirofogique* /etile« ti 
.Vi nie* ef dun* le üard peudant 1'iiNliee lö7l, 1 et 2. 

semotre. Nimes, jj. 
Ausgrabungen in Paris (Architekturlragmentc). Acad. 

E. (Jim Nne IroMcnifre »ur I« lerriloire de l'nnerot 
(Vosgcs). Journ. d'Arch. Lorr. S. 30. (I.'lnd. 2 No. 

Tempel des Mercuriiis Dtimintts bei Puy • d e - Dom e. 
Rcv. arch. 28 S. 332. 



Lki.ai rain Ansgrabungeti in Champ • du - Tresor hei 
•Reims (Vasen u. a, Gcrithe). Her. arch. 27 S. 329. 
Vgl. Acad. 5 S. 557. Phil. An«. 6 S. 317. L'Ind. 2 
No. 2302. 2313. 

BtLLIOT Ausgrabungen bei Santenav (Cöle-d'Or), (Tem- 
pelreste, Inschrift ). Bull, des Antiqu. 1873 S. 49. 

CoCüET rnnpnrl onniiel *nr le» opeVnlion« archMogUiuts 
dann le De"p de la Seine - Infe rieure pendant 
l annre admini*lralire 1872-1873. (Meist Vasen und 
andere GerOtlM.) Rev. arch. 28 S. 52. 

P. Di CltSBAG s.'jki fJ'i d'irjii' jeune rnfant gallo-romoine 
ii 1'ediunn. (Schmucksachen, Vasen). Rev, arch. 
28 S. 345. 

R. in: C'ovnaut et I.. dk LciRV fouille» de l'elay 
(f«le-d f>r). L'Ind 2 No. 1693. 

Brunos iiirmnire *ur /«» fouitle» esecult'e* au Madrat'en, 
mamalre de» roi» de Xumalic. Rre. de Const. 16 S. 
303. in: Lu niftiiK denx muusole'es afrienin», le ,*t>- 
drturii et le Tombeau de la Chrelienne. L'Ind. 2 No. 
1888, Vgl. Bull. mon. 1873 S 617. Pav» nolic« 
aur Je* thernie« rnniuin* de Srlif (Mosaiken, Inschrif- 
ten). Ree. de Const. 16 S. 301. 

f. GRIECUtNl.ASD. 

K« WieftiiR archiicologischer Bericht über seine Rebe 

nach Griechenland. Güttingen, 4. 
E. Ct RTirs und F. Aw i R Reise in Griechenland. Arch. 

Zeit. S. 120. 

A. Rut>ul"l i.o> Ausgrabungen in Athen ( Vaseufund). 
Ho/, t'ftyt. 17 S. 48fi Jlouxiixu ri^i »V 'stt>t\rat$ 
upj^UmMJUtTfi HUipiug tl.lü tovriiit' 1873 .«"/{>« 
'Imh'iw 1871. Athen. 8. (Dipylon, Sto» des Attalos). 
Vgl E Ci m ir« und F. Am. ut' Arch. Zeit. S. 157. 158. 
162. E. Biünolt Ausgrabungen bei der Akropolis 
(Inschrift. Slntue). Rev. crit. I S. 351. II S. 62. 
Coiuptcs rend. 2 S. 100. 101. 2<>2. Rcv. arch. 27 S. 
118. Ausgrabungen bei der A 1 1 alos - St oa. llunxi. 
S. 18. F. Aoi.ik alte Bauresic unter der Attalos-Stoa. 
Arch. Zeit. S. 121. Dorische Baun-sle unter der Atta- 
los-Stoa uud dein Theater gefunden. Arch. Zeit. S. 
125. Ansgrabungen am Iiissos. llimxi. S. 23. Tem- 
pel in S union. llouxt. S. 24. 

G. lJiRst un i.il (inilie im Ky 1 le negebirge. Arch. Zeit. 
S. 117. 

E. Ct ums Olympia. Preuss. Jahrb. 33 S. 602. Vgl. 
M. MCli.1 Ii Ihe tjrciiolio/i* ul Olympia. Acad. 6 S. 
221. H. Sciii.i» mann Acad. 0 S. 319. O. LCdkks 
Im neuen Reich. I S. 795. Vgl. noch Acad. 5 S. 187. 
Phil. Aoz. 6 S 319. Lind. 2 No U l i. 2995. LQlwm 
Kiinstebron. 9 S. 310 454 527. 579. Rev. arch 27 
8. 419. 

IL Soii.iiminn Ausgrabungen in Orchomenos. Acad. 
6 S. 809. 

O. Li ni ns ein Stück griechischen Kuustlebens. Im neuen 
Reich I S. 176. ffilroituiiicnfo di lerre coli« in Ta- 
ii in/ r«. Bull. S. 120. Vgl. llouxt. S. 30. Acad. 5 
S. 730. Rev. arch. 28 S. 67. 

Reist- über griechische Inseln. is. 28. 

g. Itai.iln mit Inseln, 

fliil/fllino de//o comnii*itione orcfceo/ogicti tMunicinaie. Rom, 
8. [Nuov. Am. 25 S. 255]. Sülle »coperle «rcheoU- 
giche detla cillu o procincin di Konm uegli anni 1871- 
1872. Rom 1873. [Nuov. Ant. 25 S. 527]. L. Nab- 
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dum di aicimi oggelti di epoca arcaica rinvciiNii «elf 
intern» d< Roma. II Buomirroti 9 8. 73. Römische 
Ausgrabung im Jahre 1873. Augs», »llg. Zeit. Beil. zu 
No. 69. L'lnd. 2 No. 22'>6. C. Hi fi»ti. tlie altrhrist- 
licheu Basiliken Rom*, insbesondere die Basilika 8. 
demente. Maihurg 1873 4. (Programm von Wetzlar.) 
[Jeu. J.it. S. 174) C. J. BuiANI th« mort rreenl cx- 
«miiion» in Ihe Coionmnim. Acad. 6 S. 440. Vgl. 
Acad. & S. 185. UltWwKunstrbron. 9 8, 614. (Sphin\). 
Rct. arih. 27 S. 336. Pbil. Am. G S. 158. It. Lan- 
«-iani drfle tcoperle printipufi «tterNiiic itelfa prima 
=ona rfel MW Quartiere K*o u i Ii n o. Bull. Muu. 2 
S. 33 V. Vim'h.mni c C. Ii. \i-i:t>«Ti aalten *aia 
da rerifiisioMi. ntücro audilorio scoperlo /rn I« rwiiie 
dcali erli «trcMeiaiii, .«Hfjqiii/mo (Wnndgemi.lde, 
IuschrilUn, htaluciilriigirieute). Bull. Älun 2 8. 137. 
Vasen und Genthc. gel in einem tltm Grabe nul dem 
Esquilin. Bull. Mun. 2 8. 5<). (Bronzen, Statuen, 
Büsten). L'lnd. 2 No. 1643. Ausgrabungen auf dem 
Forum. Acad. 6 S. 109. Leber das Tiberbett. 
Lützow Kuiutchron. 9 8. 420. 

Ausgrabungen in Bologna. Acad. 5 8. 105. A. Zas- 
nom sugh setvi deila ( erlös«. Bologna 1871, 4. 
[Campte" rend. 2 S 71 J. Acad. 5 8. 551. C S. 24 

A. Z^mini »runj u,v xriptifo dt ifueHi della Cer- 

Unu e A frc.ii/t#i L'Iud. 2 Nu 1347. 1348. 1118 

W. Uti.BKi aenci di (.'upnia. (Gefiisse aus Bronze und 
Tbon, Beil). Ball. 8. 212. 

W. Ultimi *c«ti di Caaiel d'Atto (Gräber, darin Va- 
seu und Bronzen) Bull. S. 257. 

E. Bmzio pillnr« elmscne di Cervetri. Bull. S. 128. 

G. F. Gamiiihim »caci di CJriuai (Gräberfunde, darin 
Urnen mit Relief*, andre mit Inschriften). Bull. 8. 
10. Di miiü londm ifipuifa scojicriu <i fAiu*i. Bull. 
S. 225. W. lltLOK. geavi di ffciu*i (Griibknmtner, 
Pnvunent aus ürunzcpluiten , Geüissc aus Bro *c und 
Terracotta, Elfenbeiurelief). Bull. 8. 2U3. Acad. 6 
S. 441 A. Bihtkind »rpwiliires ü iiicineraiion de 
PofWio Reitso, pri>» lluiiai. Rev. areh. 27 8. 209. Acad. 
5 8. 557. 

D. BcSTUUM Jid CoHcordiu Cal.ela .Wnopoli erie/MM 
«©pro terra ri.vnl<»ienie »copcrlaui. l'ortogruaro 1873. 
(Aus Arch. Veuel. Bd. «). [Nuov. \nt. 26 8. 274.) 
Scat-i coHCordiesi (Gr. : il»erlunde mit Inschriften). Bull. 
S. 18. Vgl. Lind. 2 N<>. lti37. Vgl. J. B. ok Bam 

Purtogruuro. Bull, crist 4 8. 80. 
W. llti.HM. Grabfund nus C'orueto (Vasen). Bull. 8. 
49. Sinti di (orfirfo (Stock in Leinwand eingewickelt, 
Scbmuck von Gewiiudi ru, andere Schmucksachen, Ge- 
DSete). Bull. 8 54. 23ü. Send. 5 S. 472. E Hämo 
IohiIh! OpuiU <ii CotntUt. Bull. 8. 99 Arad. 5 8. 269. 
L. G. oi SlMUNC di lui ipogeo mesnapico «roperfo il 
30. annjtto IN7J Helle rouine di Rutce e delle origmi 
de'pnpuft della lerm d'Olruiilo. Leite 1872. [Journ. 
d. 8av. S. 264 ] 
Ausgrabungen in Pae.stum (sollen stattfinden) Rev. 

arch. 27 8. 191. 
L. 1'ii.OHiM ville romane •MfMTtl M«f/a proviniia di 

Parma. L'Iud. 2 No. 1772. 
G. FlOMUl ijl't MC IM di Pempei dal IS7I »I 1872. 
Relazione. Neapel 1873 4 [Jen. I.it. S. 61. Nuov. 
Ant. 25 8. 525J. \. M \t acut.» dt Pump« (Xrcbitek- 
tonisclies. Waiulgcniülde: Fraueugestalten. I'au ein Ge- 
fiiss tragend. Inscbril'ieii. Rad. (iiabm;ilcr. Mosaik). 
Bull. 8. 63 89. 148. 177 193. 249. 262. A. Sm.i.iwo 
(Münzen und Vasen.) »Jiorn. d. 



sc. 3 8. 5. Regime l holet V ( Architektonisches; Mo- 
saik mit symboliachru Darstellungen), ebd. 8. 8. So- 
fisia di nuovi «ravi Reg. I Ins. 5a, la, Reg. 6 loa. 
Ins. 13a, Reg 8 Ins. 5a. Architektonisches; Wandge- 
mälde: Laren, Bacchus, Phrivus u. Helle, Mrdea und 
Peliaden, Diana im Bade, Perseus und Andromeda, 
Raub des Ihlas, Frau mit Insect, Frau vor eiuer biir- 
tigen Herme; liischrilten, Stuccorelief; Grabmal). Gioro. 
d. sc. 3 8. 49. Rrfaiioiie officiate dei lavori eteguili 
in Pompe,. Von Januar 1873 bis Marz 1874. Giorn. 
d. sc. 3 8. 43. 55. 91. Ausgrabungen in Pompeji 
(Bronzegeriithr) L'Iud. 2 No. 1143. Im neuen Reich 
I 8.' 323. F. v. Duin Gräberfunde (Vasen, Münzen). 
Bull. S. 159. 

G. Cmii nii i e P. M vntox «m nolisie nrtltcolojic/ic dell' 
anno 1872. ftrggio 1873. [L'Iud. 2 No. 1485] 

A. ( ki-i'Ixuno di un Mtpolocrcto preromano a Sovig- 
nano auf Panaro. Modcna, fol. (Vasen und Bronze- 
schmuck). 

A. Cinci acari di Vollerr« (B.ider. Grüber. darin Ur- 
nen, Münzen). Bull. S. 229. 

Antike Nekropole gef. in Malta. Rev. arch 28 8 . 270. 

S. Csvaixari Ausgrabungen in Cossura (Vasent'unde, 
Münzen). Bull. Sic. 7 S. 27. Arch. Zeit. S. 166. 

G. Si'\N<> scoperte itnheoloijiche fallest in Sardegna in 
Mio l'anno 1873. Cagliari, 8. 

F. Sav. Cavai.i.aki reluzione auffo afal» delle <tnti- 
chilä di Sici'ia, siilfc »•locn-fc e <ni riafaiiri fallt dal 
1866 al 1872. Palermo 1872. 4. [Burs. Jahresher. 1 
S. 451. Ausgrabungen bei Seliuus, Nckropolen, Va- 
sen, ein Tempil, Terrucottiu. Bull. Sic. 7 8. 2. 
Fubbriruto «coperfo /noii fu gradinula del lempio 
sellenlrionale dell Airopolt di Selinunlc e aeavi nella 
cell« di Kreole. (Besonders interessante Angaben über 
die verschiedenen Lugen des Erdreichs, welches die 
Trümmer bedeckt). Bull. 8ic. 7 S. 14. Vgl. Arch. Zeit. 
S. 120. A. Holm neue Entdeckungen iu Sclinus. Arch. 
Zeit. S. 143. 166. Neuer Tempel. Phil. Anz. 6 S. 265. 

Ii. Oi>ti iimii it. 
Ausyrnbuiigen in Salzburg Augsb. allg. Zeit. No. 71. 

i. Ri --i.\m>. 

S. Sikui.amm i Ausgrabungen in Kertsch (1870). (Va- 
sen, 8tatuenreste, Inschriften, Goldchmuck, Ringe, 
Münzen). Cutiipt. rend. 187U. (Urnen, 8chmucksuchen, 
Munsra). Phil. Au«. 0 8- 319. 8. 8tbogaüofi .\us- 
graliiingeu auf der Halliiusel Taman :t! von Ge- 
bäuden, Grabdenkmäler, Inschrit'teu, S'atnenfragmeiite, 
Münzen, Vasen, 8climucksachen aus Gold, Silber und 
Bronze, Waffen, Terracoitcn). ('ompte rendu pour les 
annees 1870 et 1871. Petersburg, 4 

k. Sriiwi.iz. 

Ca^pahi drromwfe d'an cimeliere ronmio a /lueiicfuui. 

(Gef^sse). Schweiz. Anz. S. 542. (Vasen mit Resten 

von Esswaaren). Schweiz. Anz. 8. 494. 
Birmasn römische Altcrthümer im Kanton Base Hand 

(Geriithe). Schweiz. Anz. 8. 517. 

I. Tlkkii und Orunt. 

Ueber das Recht Ausgrabungen im Türkischen Reiche 

anzustellen. Acad. 6 S. 193. 
A. Di MOST rapporf (über die .Mission von L Duchesne 
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und O. Ravkt nach Epirus, Thessalien, Athos 
und Salon ichi). Rev. arch. 28 S. 194. 
K. B. Stark nach dem griechischen Orient, Reisestudien. 
Nebst einer Karte der Umgegend von Troja und einer 
photographisehen Abbildung eines athenischen Grab- 
mals. Heidelberg, 8. [Jen. Lit. S. 156. Augsb. allg. 
Zeit. Beil. No. 8. Acad. 5 S. 601. Lit Centr. S. 
1181 1. 

O. Rayet fouille* faites en Asie Mineure. (Milet: Sta- 
tuenfragmente, I.üwe, sitzende Krauengestalten. Hera- 
klea: Inschriften. Tempel des Didvmaeisehen Apollo: 
Architektonisches). Rev. arch. 27 S\ 9. L'Ind. 2 No. 
1665. Arch. Zeit. S. 156. E. J. Davis .Inafoficu, tu a 
Journal o/ a visit lo «ome of the ruined eilte» of Cu- 
ria, Phrygia, Lycia and Pisidiu. London, 8. 
Patnph vlien Arch. Zeit. S. 156. 169. J. T. Wood ejr- 
MMffMM at Epheeu*. Acad. 5 S. 210. C. T New- 
ton on Mr. It'oorf» dücoveries at Ephetu*. Acad. 
5 S. 324. 352. 382. (Altar, drei andere Tempel, Skulp- 
turfragmeot). Rev. arch. 27 S. 418. Arch. Zeit. S. 119. 
II. Schlievann trojanische Alterthümer, Bericht über 
die Ausgrabungen iu Troja. Mit Atlas. Leipzig 1874, 
gr. 8 und 4. [Lit. Centr. S. 3UB. Jen. Lit. S. 347. 
Journ. d. Sar. S. 136. Liitxows Kunstchronik 9 S 340. 
Rev. arch. 28 S. 207]. C. Ai ijeniioven über das neu- 
entdeckte Troja. Im neuen Reich I S. 569 E. Blh- 
noüi-. Rev. arch. 27 S. 198. 272. L Ind. 2 No. 1294. 



\. Cunze. Preuss. Jahrb. 34 S. 398. Forciihamhe« 
Aug»b. allg. Zeit. Beil. zu No. 92. A. Dt LongHsrier 
Compte rend. 2 S. 94. Rev. arch. 27 S. 328. G. or. 
Mobtillkt le «rr.or d« Priom. Rev. d'Anthropol. 3 
S. 172. [L'Ind. 2 No. 1710J. E. Newton Rev.' arch. 
28 S. 33-1. Ravaisson Rev. crit. I S. 16. Rev. arch. 
27 S. 65. Augsb. allg. Zeit. 1873 Beil. zu No. 351. 
355 1874 Beil. zu No. 8. 18. 32. 68. 93. 196. 200. 
Phil. Am. 6 S. 220. 221. 265. 271. 381 * 410. Arad. 
5 S. 77. 131. 173. 174. 18«. 210. 231. 258. 314. 343. 
353 402. 496. 605. 646. 676. 702. 6 S. 109. Rer. 
crit II S. 272. LNnd. 2 No. 1332. 2015. Vgl. Hak- 
her Herl. Gymn. Zeitschr. 28 S. 891. The Palettine 
•MlMVttM fand (besonders Caesarea). Acad. 5 S. 605. 
T. R. Cheynk 16« Americain Palettine exphralion 
Society. Acad. 5 S. 35. 

E. Coqivrt Ausgrabungen in Samothrake (vom 
Jahre 1866). Rev. arch. 27 S. 22. Vgl. ebd. S. 200 
333. Aead. 5 S. 410. 502. L'Ind. 2 No. 1809. 

Ausgrabungen in Cypern. Acad. 6 S. 518. 545. (He- 
rakles^ Melkarth). Phil. Anz. 6 S. 223. Arch. Zeit. 

E. Dlsjaruis* iibtr Mariettes Entdeckungen in Aegyp- 
ten. Rev. d. d. Mond. 15. MÜrz. Acad. 5 S. 378 

W. Wilmanns Reise durch die Regentschaft Tunis 
Arch. Zeit. S. 119. 



2. TOPOGRAPHIE 



«. Ai.m; kmei m>. 

V Dt Saint Martin h'utoirc de la grographte et det de- 
couverlet gtographique* dqtuis le* temp* les plu» re- 
culrs juequ'ti no» joiir*. Paris 1873. 8. | Journ. d. 
Sav. S. 392. 448 j. Vosmogrtiphie poputttire des Green 
apre* fYpoque d" Homer* et d'Hr'eiodc. Rev. crit. II 
S. 208. Mem. de l'Inst. 28, I S. 211. 

IL Kiepert Atlas antiquus, Zv.CU Karten zur alten Ge- 
schichte. 5. Aufl. Berlin 1861». fol. [Phil. Anz. 6 8. 457). 

A. Maurv geographk de Slrabon. Journ. d. Sav. S- 83. 

K. MOllknmo»'» über die rü mischt 1 WcHknrtc, Hermes 
9 S. 183. 

E. Desjarimvs In fable de Pen lim/er. Lief. 13. [Campte* 

rend. 2 S. 189]. 
A. C. MCli.kr Geographie der mIil-ii Welt. Berlin. 8. 

[Berl. Gymn. Zeitsrhr. 28 8, 838]. 
W. Tomamtiii h Miscellen aus der alten Geographie. 

Oeslerr. Zeitschr. 25. S 645. 

b. Uammujkxa. 

Fr. HüLSKXBKC* das römische Caslell Ali so an der 
Lippe nachgewiesen und aufgefunden. Paderborn 1873, 
8. |Lit. Centr. S. 198. Jen. Lit. S. 409]. 

Esst. i.li ^ das varianische Schlachtfeld im Kreise Beckum. 
Berlin, 8 (,\u* der Samml. getiieinverst. »issensch. 
Vortr.). 

M. Riei.lr Meliboeus. Arch. f. hess. Gesch. 13 S. 
409. 

Q. Esser über einige gallische Ortsnamen auf äeum in 
der Rhciuprovinz, Andernach, 4. (Programm). 

Das Römercastell und das Todtenfeld in der Kinzignie- 
derung bei Rückingen. Vom hanauisebe ' 
ein für hessische Geschichte und Landesk 
gegeben. Hanau 1873. 8. (Lit. Centr. S. 332]. 



J. N. Selikiio Beitrüge zur Kenntniss der Tabula 
Peutingeriana. Oberbayer. Arch. 32 S. 283. 

K. Ri k iiwm keltische Aphorismen. Zeitschr. d. bist. 
V«. f. Schwalieu 1 S. 132. 

c. Belgien. 

J. QrAMDGAGJIAQ E Aduatuca, geographie oncienne. 
Bull, de l'Ac. de Belg. S. 117. IL Schhermans for- 
teresee» de* Aduatnque*. L'Ind. 2 No. 1423. 

G. AXHOTJLD et F. de Radigikn noiiee »iir Hatttdo*. 
Lind. 9 No, 1425. 

d. England. 

W. H. BLACK ob»rrt>oi;on« on the hilherto onnoliced ex- 
ped.tion of Ihe «mperor Angola* inlo Briluin. Ar- 

chaeoiogi., 44 S. 65. 81. 

E. Troi.lopl Dikohrivak. Arth. Journ. 3f) S. 127. 
Tu. Watrin on the *ile of Mediolanu m and the por- 

ÜM of ihe teuth Her of .Intoniii«, Soitfh of .Mancfce- 

«ler. Arch. Journ. 30 S. 153. 

e. Frankreich mit Algier. 

R. de Bn.t.ocii i:t elAnoge'nie ganioiae; let Limmerien*. 
Paris 1873, 8. |Rev. cclt. 2. S. 122. Journ. d. Sav. 
S. 759]. P. L. LbMiftRE ejBitten nrilHJM de» espMi- 
lion* (iaiiloi«ex en Italic, Hau* le point de vue d« l'hi- 
stoire et de la gtographie, euivi de recherchee *»r l'ori- 
gine de la famille guuloiee et mir les peuplei qvi la 
formaienl. Saint-Bricuc 1873, 8. [Rev. celt. 2 S. 254]. 

L. Caudel voics Gallo- Romaine*. L'Ind. 2 No. 1257. 

Gimnm lopograpnie ni«lori«Me du dr'porlemenl de l'Ain, 8. 

dk Covnart examen du m rmoir» publi«-' par M. Henri 
Defoy intitule etiide »ur la bataitle qui a -pretrde le 
bloru» d\4le»ia. L'Ind. > No. 1853. M.i;nard «r- 
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Ali*«, Vercingetoris et Cetar. 

P«ri*,"8. 

"V, Durand »ur la vMtoble «ilNofion de* Aquae St- 
gentae. I/Intl. 2 No. 1791 S. 26fi. 

M. Morel et A. Gantiir voie romaine ab Aqui* Tür- 
kei» ici* el ronle* »/Iii venaicnt t'y «oiider. Aus Journ. 
de Saint-Gnudeu». 

A. TtKMNCK promenade« arehe'ologique* tt hittorique* »ur 
Je* chamtet» romaine* (fr« environ« d' Ar rat. Arras. 

Thomas vdla dAurue. L'Iud. 2 No. 1480. 

Baidry et Baliiriaii le* puil« funrrairt* gallo- romaiiM 
du Mrrnard. Ln Roche-sur-Yon 1873, 8. (Rev. arch. 
27 S. 431]. 

A. L. Goiiirt le Virus- l.avn et la Bibra* dt J Ci- 

«ir. L ind 2 No. 1673. 
A. Lom;n<jn le* eile» gallo -romaine« de la Bretagne. 

Saint Brieui 1873, 8. [Rev. crit. I S. 85. Rev. arch. 
27 S. 349. Rev. cell. 2 S. 



E. di: Bakthki.lmy Variete» hittorique* rl archeulogique* 
sur I« Chalonnoi* et le RAnoi«, d'apre« det docu- 
menl« inifdil*. Pari», 8. 

DE GnnH.rt- dirlionnuire topographique du departement 
de tu Bordogne. 1870, f. [Rev. arch. 27 S. 140]. 

H. d'ARiiui» Dt. Jibainvii.li: le» £le«yce« ou KlUyci 
et Tora maritima de Fe*tu* Avienu*. Rev. arch. 28 
8. 230. 

de Labadie f m\, IL s dan* un cimeli*r« gailo-ramain s 
Gorii» (Haute-Garonn«). L'Invcstigateur 38 S. 145. 

A. ut Cai\ de S\int-Avmoi r note% *nr la drxouverte 
dun lemple romuin da»» la foret d'Halatte. Senlis, 
16 [Lind 2 No. 1791 3. 268. No. 1850]. 

F. GtRMLR-Dr'i im) promenade* d'an curirux dan» XI- 
me». Knceinles nicccxs'ivc* elf la rille depu'm le» Ro- 
mains juiquä no» jour» Nimes, 12. [L'Ind. 2 No. 
9047]. 

A. de Gai\ dk St.-Aymovr la gründe voie romaine de 
Senif a Reauvai» el l'emplacemenl de Liianobriga. 
L'Ind. 2 No. 1260. [Journ. d. Sav. S. 70]. 

V. Di RAND rechercke« sur la «lalion gnllo-romainr de 
Mediolanum dan» la eile' de» Lgo nna is. Vienne, 8. 
A. Vaciiez reckerrmal *ur /<•» qnatre gründe* voie* ro- 
maine* de lAigdiuium Ment. d<- I» Sur. litt, de Lyon. 
Anim-i 1872-1873. 

A. Blum Di: Ki.k»ih« *nr lej rnceinlc« gullo-romaine* 
u «mmok de reffe de Po, Hers. Bull. nion. 1873 S. 
610. [L ind 2 No. 1402]. 

Aya! ard *nr la iMfimitaliM du ierritoire de la colonie 
romaine du Pu». L'Ind. 2 No. 1791 8. 267. 

R. Di vi imihi- nole *ur l'empfucemenl de Suint-Paulin. 
Bordeaux, 16. [Rev. critt. II S. 137]. 

A. Gakaaen-Caiihn *<?piilcrologie (rancaite. Ve Tarn 
el »e» lombeaiu. «iiiei de f'hisloir« e» de la gfographit 
de celle vrovince »out la dominalion romaine. Paris, 8. 

Ch. BoiCilET Vendäme u l'epoque gallo-romaine et 

mA-oitingiennc. L Ind. 2 No. 1516. 
A. Gantan le ihÄllre tle Veiontio e le 

gique de Hetancon. Besaut;oii, 8. 

G. CUAkVBT le* voie* uicinale* gailo-romaine* chts le* 
V olke»- Arekomique*. L'Ind. 2 No. 1686. 

R. Mowat la «lalion de rorgium d< f ^min^e au moyen 
de luwrriplian iline^rair« in«'dile de Wuel- Carfcai* 

(CöU-s-du-Nord). Ke». arch 27 S. 1. 



B. Mercikr hittorique de* connai**ance* de* ancieiu «ur 
la grographie de V Afrique »eplentrionale. Ree. de 
Gunst. 16 S. 19. J. Partsli! Africae veleri» iliiM- 
rarin explicanlHr el emendnnlur. Breslau, 8. (Diuert.) 
L Fkraid hidoire de* irillea de la province de ton- 
«lanline. Ree. de Gonst. 15 S. 1. P. Vkrdi^.re 
Lepli*. Rev. rrit. I S. 304. 336. 352. II. 8. 15. 
Ab. GAiitN le Madr a cen. Ree. de C'onst. 16 8. 1. 
W. Raoot le Sahara de la province de Conlanline; 
Müde »ur la geographie ancienne du Sud de la Nu- 
midie; itinerairet aneiens; voie* romaine*. Ree. de 
Gonst. 16 8. 91. L. dk Boxredon nolice «ur quelque* 
monumenl* de l'occupation romaine dan* I« cercle de 
Tebetta. (Inschriften, Grahdenkmüler). Ree. de 
Coust. 16 S. 63. A. Dtvoi'LX vogage ä l'amphilheätre 
romain d'El-f>t«m (Thy*du«) en THniffie. Rev. al'ric. 
18 8. 241. 



au« Griechenland. Wetzlar, 4. 



f. GrI! < III M.\ND. 

E. Ilf«>tl. 

(Programm). 

C. MCi.mr einige Bemerkungen m Kiepert» Atlas von 
Hella*. Philol. 34 S. 74. 

F. Imhoof-Bi.uxiir Beitrüge zur Münzkunde und Geo- 

nhie vou Alt-Grierhenlund und Kleiinwien. Zeitschr. 
um. 1 8. 93. 

A. Komnknos üp/a«ol.oj'<xai itaxaißai. Tripoli, 8. 

L. Ji i.ii» über die Auoiialtempel der Griechen. Mün- 
chen, 8. |Lit. Gentr. 8. 1559. Jen. IM. S. 235. Phil. 
Auz. C S. 4C2j. 

G. Wahismitii die Studt Athen im Alterthum. Bd. 1. 
Leipzig 1874, 8. [Augsb. allg. Zig. Beil. zu No. 
308]. E. Kbi.iu nole «ur im patsage du «rüofin.tle 
de Piaton concernant Ir* /orli/iinfion« d Alhrne». 
Comptv» rend. 2 8. 58. J. L. I --im. hang Attala»' 
Stoa i Athen. Kopenhagen 1873, 4. [Rev. crit. I 8. 
173]. P.ADLER die Stoa des König» Attulus zu Athen. 
WiiH'kelmannsprogriitiiui Berlin, 4. DN6ER Konen- 
krunoHii. Pelusgikon. Ein B itrag zur Topographie 
di- ulien Athen. MSiiichener Sit/ungsber. 1873 S. 263. 
H. Lni.i.ivi. du- Theseion und das Hephaisteion 
in Atlien. Gött. Nachr. S 17. G. HiRst'iirt.Lo To- 
pogriiplue de» Piraeu». Phil. Anz. 6 8. 112. \\\\- 
i. Mit: «Im LuuriMm. Moni. pres. a l'lust. 8, II S. 297. 

H. 8CHUEMAKN Schutzkammer des .Minvav Phil. Am. 
6 S. 411- Augsb. allg. Zeit. Beil. zu No. 235. 

H. SciiutAiANN die Thcrmopylen de* Parnassos 
und ürchoineuos. Augsb. allg. Zeit Beil. zu No. 
234. 235. 

Meliah Akis A'i z?.«i)ix<4 »)roi yHo-oaifiii »itiiarnpia ttär 
KvxXadf» rvowr. Athen, 8- A. LtttOUl I« lemple 
primili/ d'^pollon « Belo». Rev. arch. 28 S. 43 J. 
L. U— in<; flodguden /nopo«' Melligdom paa Belot. (Aus 
Bull, de l'Acad. roy dan ) Kopenhagen, 8. [Rev. cril. 
II S. 171. 

K. W. M. Witovi. die Insel Kephalonia und die Meer- 
müblen von Argostoli. Hamburg. 

g Italien mit Inseln. 

C. Proaii- ali arckilelti e 1'arehilellura pre««o i fiomani. 
Mem. delr Ac. di Torino 2" S. 1. Vocabularto di 
eoci d'arcnilellura omette da l'tlniDio od a lui po*le- 
riori. Atti deU'Ae. di Torino 8 8. 100. 102. A. Ciioisy 
l'arl de bdtir chez le* Romain*. Paris 1873, fol. 
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[Rev. cril. I S. 354. Journ. d. S»v. S. 73. 221). L'ar- 
chitecte chez le» Romains Re». arch. 28 8. 1'tiO. 

B. Arnold das .dtrümische Theatergeb;inde. Eine Studie. 
Würzburg 1873, 4. [Lit. Ccntr. S. 1135. Philol. Am. 

6 S. 258]. 

Morin nofe *«tr le* appareils de chauffage et de Venti- 
lation eittpiour* por le» itomaiN* pour le» therme* ä 
air chaud. L'Iod. 2 No. 2065. Mein. pres. k l inst. 
8, II & 347. 

E. Dksjardins du dioi*ion« de Vltalie. Rev. crit. II 
8. 319. 

G. fuw-iiiA di nlcune forme de nomi loaili deW Italia 
Superiore. Mem. dell'Ac. di Torino 27 S. 275. 

C. L. Urlichs codex vrb'u Romae topographiett». 
Würzburg 1871, 8. [Phil. An*. 6 S. 254]. J. II. 
Parkkr the archaeologg of Borne. 2 Ilde. Oxford, 8. 
[Acad. 5 S. 379. Nuov. Am. 26 8. 821]. Zikoi.kr 
Illustrationen zur Topographie des alten Rum. lieft 2, 
Abth. 1 u. 2. Stuttgart, fol. G. M. Atkinson nole* 
Ott lit« «uunoaed Aedes of Vythra diacowred beneath the 
buxilicu of S. demente. Arch. Journ. 30 S. 190. R. 
Lanciani Topographie des Esquilin. Bull. Man. 2 
S. 33. V. Gardtii.uiskn das ueugefundene Trsjansmo- 
numeiit und das Forum Romaoum. Hermes 8 S. 129. 
[Riv. di fd. 2 S. 694]. II. Jordan der Tempel des Divus 
Julius Hermes 9- 8. 342. R. Lax mm die (Jiirtcn de« 
Maecenas. Bull. Mun. 2 S. 52. G. Scott über 
die Mauer des Palatin. Acad. S. 105. U. Killkr 
Velabrum und Argilctum. Neue Jahrb. 109 8 
421. G. B. hl Rosm rienene nrrneo/ogicfcc r Inptinru- 
/icfc« nel monte albuno e nel territorio tustutana. 
Ann. 1873 S. 162. R. Lanciani die Via Pra enestina. 
Ball. Mun. 2 S. 43. 

K. Fricm: die Hellenen in Campanien. Büdesheim 

1873, 4. (SchulprogrammJ. [Burs. Jahresber. 1 S. 39. 

Phil. Anz. 6 S. 151]. 
L. Baldccci sapra due an tichi edificii bagnacavalleti dei 

untdi furono scoperte le festigtet nel 186'i. Imola, 8. 
Römisches Bad, gel. in Abano bei Padua. Acad. 5 S. 

472. 

A. 8MUIM Grabmal, Skulicfa dem der Mammia, gef. 
vor der Porta Mabiuna in Pompeji. Giorn. d. sc. 3 
8. 52. 

8. Cwallari corograßa di un ca»lello ciefojiico e partico- 
fori de» Se»l di Pantelleria. Kuli. Sic. 7 8. 28. 
Corograßa di toss-uu e dellu mia necropoli. Bull Sic. 

7 S. 23. 

G. Si'ano memoria »»pra l'antico oppido o vdla di Oe- 
romea». Cagliari 1873. 8. [I.'litd. 2 Xo. 1451]. 

Bt i i. i n im) della coitimutaion« di aittichitä e belle arli di 
Steil in. N. 5 u. 6. Palermo 4. [Burs Jahresber. 1 
S. 57. 62]. J. HrTTOHP et L. Zantii arcMiteclure an- 
tique de la Sicil«. [Burs. Jnliresber. 1 8, 55]. A. 
Holm Geschichte Sicilici» im Alterthum. Bd 2. Leip- 
zig, 8. [Augsb. allg. Zeit. Beil. zu No. 3Ulj. W. W. 
Luvd the fcialory of Ski/u to the Athenian war. 
|Neue Jubrb. 109 S. 127J. G. Bu.ot n studii »nW an- 
tica Sicilia. Rev. di ril. 3 S. 115. J. Sciiihrino 
/lialorutcn-gcographiarne Studien über All-Sicilien. Rhein. 
Mus. 28 S. 65. [burs. Jabresber. 1 S. 66]. G. Italia- 
Nicastro rtcrrclic per Vietarta dei popoli Acren*i. 
Comiso 1873, 8. [Burs. Jabresber. 1 8. 73]. G. ni 
Giovanni nolnie «Inriclte au Ca»tellermini e tuo 
territorio. Girgenti 1869,8. [Kurs. Jahresber. 1 S. 80]. 
A. Holm das alte Gatania. Lübeck 1873, 4. (I'ro- 



gramm). (Phil. \nz. 6 S. 99. Zeitsrhr. f. Num. 1 8. 
209. Burs. Jabresber. 1 S. 69]. C. Sciuto-Patti 
curla geo'ogtcu della cillii di C'aluiiia e dinlomi dt 
MM. (?atania 1873. 4. [Burs. Jahresber. 1 S. 72]. 
A. Saunas »coeerla dei nome fenicio di Erice. Area, 
stor ital. 1 S- 49». [Burs. Jahresber. 1 S. 79]. J. 
Sem Rhino Kamarina. Philol. 32 S. 490. [Kurs. 
Jahresber, 1 S. 68. Zeitschr. f. Num. 1 S. 288]. G. 
ni Marko npere »toriche inrdilr »ulla cittä di Pa- 
lermo ed allre cittä «ieifiane. Bd. 1. Palermo 1872, 
8. [Burs. Jahresber. 1 S. 75], G. Packtto ricordi 
archeologici di im viaggio eteguito nel territorio di 
Scicli nclianno lttt»7. Rairu^u 1872, 8. [liurs. Jah- 
resber. 1 8. 75]. ü. Bln.voorf die Mrlupcii vun 
8e Ii n unl. Berlin 1873, 4. (Rer. arch. 28 & 141. 
Burs. Jahresber. 1 8. 50. Phil Anz. 6 S. 50]. A. 
Ho i m Seliuus. Burs. Jahresber. 1 S. 48. S. Ca- 
\ allari rinuenintenlo dt Nn lempio afCoccidrNle dei Se- 
liiuif. Bull. Sic. 7 S 1. Vgl. Giorn. di Sicil. No. 
82. 134. Die Agora von Seliuus. Bull. Sic. 7 8. 21. 
Acad. 5 S. 411. A. Holm e L. VlGO dei vrro 
della vttuila Si/onin. Arch. stor. Ital. 1 S. 156. 
295. |Burs. Jahresber. 1 8. 78]. 

h. Noiiwi.iii.N. 

Litten römische AUerthumtr im nördlichen Norwegen. 
Mecklenburg. Jahrb. 39 S. 139. 

i. 0|>1CHRIK1I. 

D. BCHÖXtHWM über die Lage dt-r angeblich verschütte- 
ten RümcrstaJ; Maja. Iunslruek 1873.8. [Lit. Gentr. 
8. 957]. 

Fr. Picni.tR die römische Villa zu Reznei (Steiermark). 
Wien. I. 

k. BiMMitHD. 

Tu. Strcm. politische Briefe. Rhein. Mus. 29 8. 65. 
1. Schwkiz. 

F. Kt i.i.i a arcliiiologische Kurte der Ostschweiz. 2- Aufl. 
Zürich, 8. [Arch. Zeit. S. 118. Rev. arch. 27 S. 223]. 

Antiker Durchstich bei nagen eck. Rev. arch. 28 S. 201. 

G. bua die römischen Niederlussungen bei Siblin- 
gen. Schweiz. Anz. S. 564- 

F. dl* BomiBTTBIl citri'' MrcNi-oloj^tyiir du caNlon de 
Vaud, aveompugnee d'un texte eiplicatif. Toulon, 4. 

in. TüRKti und Oriint. 

G. Gtio«** Studien zur Geographie und Geschichte des 
trajouKcheii Daciens. Schüssliurg, 8. (Programm). 

Demitza .l/«x(drif>i(r<. ' Jftymu ytuiyoatfia r/J» .1/«- 
xjiJoiikc. Theil 1. Topographie, Lief. 1 u. 2. Athen. 

Bcuzi v et Dai mi r muiwa arclt«olomi/uc de Macedoint 
Lief. 11. Paris, 4. [Gomi.tes rend. 2 S. 187]. 

A. Dimont rapporl stir un voyagr fircJteolojjique an 
Thrace. Aus Arch. des misi. Paris. 8. Bd. 6. (Ann 
de l'ass. pour l'euc. des etudes greeiples 7 S. 361]. 

E. Isxmoirt itiiuirairc descriprif. historique et archüolo- 
giipie de l'Orient. I. Grete et Turquie d'Europe. 2. 
Aufl. Paris 1873, 8. [Journ. d. Sav. S. 68]. 

v. LöflKR grieehiHche Kiistenl'abrten. (Thasos, Samothrakc, 
Kinira, Iinbros. Lesbos.) Augsb. allg. Zeit. Beil. zu 
No. 53. 60. 62. 65. 67. 70. 73. 74. 76. 84 88. 102. 
111. 118. 142. 156. 172. 173 No. 82. 96. 
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Ph. i.e Bas et Waddington voyage arch 

GrKe et en Asie minetir«. Lief. 80-82. E. Cibtiis 
Beiträge zur Topographie Klcinasieits. Berlin 1872, 4. 
[Rev. arch. 28 S 139], E. CuRTlOS Epheso.*;, ein 
Vortrag, gehalten im wissenschaftlichen Verein- zu Ber- 
lin. Berlin, 8. [Lit. Cct.tr. S. 1173. Je«. Lit. S. 214. 
Kev. Mit. II S. 114 Aead. 5 S. 6451. Philadel- 
phia. Berlin 1872,4. [Rev. arch. 28 S. 139J. Viblet 
D'AOWT description lopoijraphinue et archeologique de la 
Troade. Comptc rend. 2 S. 236. G. A. Lairia 
Troj«, Studie Neapel, 8. V. de Saint-Martin I'llion 
d'Homere, l'J/iuni des Hörnums. ComptCI rend. 2 S. 221. 
228. Rev. crit. II S. 16. 31. Vgl. chd. S. 96. Henning 
Xen-Ilion. Hermes 9. S. 257. Arch. Zeit. S. 156. 
G. A.Lmhia la Uitiu in, la Lidia, studi. Neapel, 8. 
F. Rumor iliiieroirc de» Pix-AfiHe, Hude topogra- 
pl,i,,ue. Bibl. d. haut, et. Lief. 14. Paris 1873, 8. 
[Berl. Gymn. ZeiKrhr. 18 S. 851. ISurs. Jahrcsber. 1 



S. 179]. II. Gfezkr Sinope in den Keiltexten. Lep- 
sin* Zeitscbr. S. 114. Tu. Mommskn und H. Kiepert 
die Lage von Tigranokerta. Hermes 9 S. 129. 

E. Renan m«Mion de Phinicie. Pari» 1864-1874, 4. 
[Journ. d. sav. S. 758]. Tu. Lewin Observation* en 
the probable »it..« of the JetcUh Temple and Antonia 
and tlte Acra, teil/» re/erence to the results of the re- 
eenl Valent ine Krploralion. Archacologia 44 S. 17. 
A. D. MonuTMANN eine Republik des orientalischen 
Altcrthutns (Palmvrn). Angsb. allg. Zeit. Beil. iu 
No. 50. 52. 53. No: 64. Beil. zu No. 55. E. G. Key 
Baelocecie. Rev. arch. 27 S. 193. Gikrin B«i:a» 
on Sculhopoll*. Rev. crit. II. S. 207. 

A. Makikt te sur une decouvtrte rcceninwnl falle ä Kar- 
pak (Vülkeruamen). Comptes rend. 2 S. 243. St. F. 
Bnuoin doefrinu Plolewaei ab iniiirin rcrenliorum 
uiHdirolo, siee Ndus superior et Xlger ec-rNs, nodierm»* 
Ecnirnri, ab antiquis rxplorati. Paris, 8. 
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Die Behandlung und Conservirnng von Gvpsabgii 
Lützows Kunstchron 9 S. 501. 505. 

b. Du TSC Hl. ANH. 

J. Fkiedlaenmek und A. v. Sai.i.et du« königliche Münz- 
kabinet. Geschichte und Uebersicht der Sammlung 
nebst erkllircndcr Beschreibune der mit SchMtitchtfl 
ausgelegten Auswahl. Berlin 1873, 8. [Zcitschr. I". 
Num. 1 8. 37S. Lützows Kunstchron. 9 S. 5'JJ J. J. 
Fbii m.AtNDi K die Erwerbungen des k. Münzkabinett 
im Jahre 1873. Zcit-clir. i Num. 1 S. 291. A. v. 
Sali. et das Berliner Miiuzkahiuct. Zcitschr. f. Num. 
2 S. öti. Fov'sche Sammlung in Berlin, Aeud. 5 S. "6. 

C. Bikman die Antikensammluug Raimund Fuggers. 
Nebst einem Excurs Fiber einige andere in der Insrhrif- 
tcnsutnmluiig von Apianus und Amandus abgebildete 
antike Bildwerke. Müncbcner Sitzungsber. S. 133. 

c, Bklsikm, 

Musre de M«iie«lcin (ilem Muse'e roval zu Brüssel ge- 
schenkt!. L ind. 2 No. 2010. 

ll E.Mil.lMI. 

The Itritish .Wuacnni (besonders Sammlung ('aste)lani). 
Aeud. 5 S. 517. (Lekythos und Tcrrarottcn aus Taua- 
gra). Aead. 6 S. 571. Arch. Zeit. S. 112. (Brnn- 
chidi ukojil ) Aead. P> S. 81. A. Gm t m it cutiifni/m. 
of I/il' Hornau meduillons in Ihr Itritish Wüm inu, 
ed. fc;; /(. Stuart Poole. London, 8. [Num. Cbron. 
S. 270. Zcitschr. I'. Num. 2 S. 182. Aead. (3 S. 122]. 
A Cutalogue of the ureeh toins of the Itritish .Mu- 
seum, liulu. London 1873, 8. (Burs. Jabresber. 
1 S. 39]. A. v. Sai.let der Katalog der Münzsiimm- 
lung des Britischen Museums. Zeitscbr. f. Num. 1 
S. 213. 

A. Mh iiaki.i» die Privatsninmluiigeii antiker Bildwerke in 
England. Arch Zeit. S. 1. 120. |72. [Aead. 0 S. 386]. 

v. Frahkri ich. 

W Fkoiinlr les mutet* de France. Recueil de monu- 
mrnls amtlque*. Paris 1873, fol. [Lit. Gentr. S. 241. 
Jen. Lit. S. 16. L'Iud. 2 No. 1400]. 

A. Lemaitre te Louvre, rinde hisforiqiie tur k mo- 
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nunient r» sur tt muste depuu fenr origiae juiqn'a no« 
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jours. Paris, 4. (Aus Mein, de lu Soe. 1'r.iiu;. 
numism. et d'urcheol.). Zuwachs des Louvre. (Tt 
cotten aus Taungra, Vasen, Statuen). L'lnd. 2 No. 
130;). (.Sachen aus Milet). L'lnd. 2 No. 1520. 1777. 
Sammlung von Gypsubgiisseii zu Paris. L'lnd. 2 No. 
1C47. Sammlung Biardnt (Terracottem »erkauft. 
L'lnd. 2 No. 1537. .4crj«i«ilio« pur VEtat de la collec- 
fion lb moilll'i'e* gattlaite* de .11. d.* Sauleij. Rev. 
num. 15 S. 113. Bull. <!rs Anti.pi. 1873 S. 39, 112. 
Münzsammlung Margaritis zu Paris. Rev. arch. 27 
S. 270. 

E. Desjaedins «otices mir Im MMRtlMCnJf <'pirji«ji/ti/i««s 
de Itavai el du n\usee de »ouii». Douäi 0. Paris 
1873, 8. (Rev. arch. 27 S. 142. Rev. celt. 2 S 256]. 

Museum zu Beaune. L'lnd. 2 No. 2169. 

Colfceiion Willibert Lalande ä Brive* (Vasen und Stem- 
pel). L'lnd. 2 No. 2223 S. 437. 

Zuwachs des Musne Lorrain iu Nancy (Inschrillen u. 
a. m.). L'lnd. 2 No. 1782 

Musee de Morl. L'lnd. 2 No. 1434. 

CoCUKT le IreW de CwMf (in das Museum vonRouen 
gekomtuen) L'lnd. 2 No. 1624. Museum zu Rouen 
(durch Goldsachen und Münzen vergriissert). Rev. ureb. 
27 S. 195. (Schmucksachen). L'lnd. 2 No. 1522. 

Zuwachs des Museums in St. Germain (Ziegelstempel). 
L'lnd. 2 Nu. 1779. (Reliefs, Vasen). L'lnd. 2 No. 
1306. 1480. 2009. 

f. Ghih iienevni». 

H. Hiydl.vunn die antiken Marmorbildwerkc zu Athen. 
Berlin, 8. Sammlung der arehaeologischen Gesellschaft 
zu Athen. Hquxt. S. 25. 

g. Itauck. 

F. Wm.-ki.hi Antiken in überhoben und Südtirol. Gött. 
Nachr. S 545. IL DCts-ciike antike Bildwerke iu 
Oberitalien beschrieben. I. Die antiken Bildwerke des 
Campo Santo zu Pisa. Leipzig, 8. 

G. Garbielli il palazzo communale di .liccoli Piceno e 
le sue nh i vi'!. Aseoli, 16 (besonders Schleuderbleie). 
(L'lnd. 2 No. 2166]. 

Fb. WiEsEi.tR Museen zu Bolotcna. Gött. Nachr. S. 
578. 
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Fr. Wiebeler Museum zu Brescia. Göll. Nachrichten. 
S. 60Ü. 

— Antikeo in Florenz. Gött. Nachr. S. 560. 

— Museum in Mailand. Gut«. Nachr. S. 553. A. Caimi 
il mviM di Alilaito (Inschriften). Arch. stör. lomb. BolL 
8. 3. 21 41. 

A. v. Sali.« Müuzcabinet in Neapel. Zoitschr. f. Num. 
1 S. 202. 

Fr. Wiesbi.eb Antikeu in Parma. Gott. Nachr. S. 558. 

Uaccano, ftir das Palatinische Museum 
Acad. 6 S. 249. 
II museo Campano e gli alt» ,MU, Commumon« cowwr- 
ealrici d*i Monvmenli ecnella Protiincia di Terra di 
Lavoro. CaserU 1870—1873. [Nuov. Ant. 26 8. 524]. 
Fi.. Wieseler Antiken Jtu Venedig. Gütt. Nachr. 8. 584. 

— Museum zu Verona. Gütt. Nachr. S. 593. 

A. Cinci Zuwachs de« Museums in Volterra (clruskischc 

Sachen), Bull. S. 231. 
F. Castorina cenno Woran tul museo Kiscori. Ca- 
nia 1873, 4. [Burs. Jabreaber. 1 8. 70]. A. Sali.nas 
iasion« d.l real Miueo di Palermo. Palermo 1873, 
4. [Burs. Jahresbcr. 1 B. 47]. 

h. Owterrhcii. 

Fb. Pichlkr Jahresbericht des Münzen- und Antikenka- 
binets im Johanncum. Gratz, 4. 

R. Knabi. die römischen Alten dorfer Antiquitäten der 



Pfarre St. Johann am Draufeldc. Mitth. des bist. Ver. 
in Steiermark 21 S. 3. 
Fr. WlBtUi Museum in Trient. Gott Nachr 8.606. 

i. Rl.KM.AND 

L. Stei-hani VBnrnUuge de St. Petertbourg. (Photograph ) 
[L'Ind. 2 No. 1639], 

k. Schwei/.. 

Uhi.mann Alterthümermuscum in Bern. Schweiz. Am. 
S. 520. 

he Mutet Fol, etudts d'art et d'arekeologie »ur f aali- 
quiU e| tu renaissance. PuMU nur fruit de ta viiU 
de Genive. 1. Jahrg. Genf, fol. [Rcr. crit. II S 223 
Compte rend. 2 8. 286]. 

1. Spanien. 

J. DE IM. >s DE LA BAUA V Dl*. LG ADO K1HMO Mftanol «V 

Antitpiedade*. Bis Bd. 4 Lief. 152. 
Museum zu Madrid. L'Ind. 2 No. 2167. 

m. Türkei. 

Museum in Constan ti uope I. Acad. 6 S. 518 545 

L'Ind. 2 No. 1309. 
J. Döll die Sammlung CcsnoUt. Petersburg 1873, 4 

[Phil. Auz. 6 S 305]. 
Museum zu Smyrua (beabsichtigt'. L'lwL 2 Nu. 1435. 

Vgl. Arch. Zeil. S. 156. 



III. DENKMÄLER. 



a. Werke 

1. Werke m- Mikmuii 

W. T. Brigiiam eoal catalogue of oiiliqiie «ciifplure. U'ith 
an Milroduciion lo In« «ludy of Ornament. London, 4. 

A. Con/.e über den Gesichtsausdruck in der Antike. 
Preuss. Jahrb. 88 8. 28. 

R. Kekilk Zeil» köpf im Loa vre Arch. Zeit. 8. 94. 
|Acad. 6 S. 667]. Juppiter Amnion und jugendlicher 
Satyr, Ooppellurme au» Pompeji. Giorn. d. sc. 8 8.96. 
Jupiter Uolichenus, gef. aul dem Esquiliu. Phil. 
Anz. 6 S. 477. Fh. Matz da» Maiithcusrel. in Wilton- 
house. Arch. Zeit. S. 166. 

Römischer Altar gef. in Caustalt, jeUt in Stuttgart (Juno, 
Mcrcur, Uercule*). Phil. Auz. 6 S. 26*. Augsb. 
allg. Zeit. Nu. 78. Acad. 5 S. 326. 

Fb. Wie*eleu Apollo mit Stäbchen, in Florenz. Göll. 
Nachr. S. 565. A. in Trient. Gött. Nachr. S. 607. G. 
i»e Coignv A. mit deu Musen, Sarkophag, in Lissa- 
bon. Bull. mo. 1873 8. 741. 

R. Ki Ki i.k Athen« und Marsyns, R. aus Athen. Arch. 
Zeit. S. 83. Fi«. Wieseler A. mit Fackel und Her- 
mes, R. in Bologna. Gütt. Nachr. S. 582. .V, ar- 
chaistisches R. au» Mailand. Gütt. Nachr. 8. 556. 

F. R*vai«m>n Aphrodite, bemalt, aus Pompeji. Compte» 
rend. 2 S. 97. Rev. arch. 27 S. 116 R. Lancmni 
A. Anadvomene, gef. in Rom. Bull. Mun. 2 S. 88 
Kopf der'A.. gef. in Rom. Bull. Muu. 2 S. H8. Vgl. 
Ravaisbdn Ree. crit. I S 319. A. Marmorrelief in 
andern Stein eingefügt, aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 
S. 66. 96. E. Bimxour Fragment einer A., der von 
Milo ähnlich, aus Athen. Compte* rend. 2 S. 100. A.(7), 



der Sculptur. 

R. gef. beim Üipvlon- /ipuxr 8. 14. Fk. Wiesel« 
A. in Florenz. Gütt Nachr. S. 562. St. in Mailand 
Ebd. S. 554. F. Ravaissox A. aus Falerone, in 
Louvre. Rev. arch. 27 8. 65. R Kekilr Kopf der 

A. , iu Villa Ludovisi. Acad. 6 S. 222. F. Ra>aj»son 
Venus uud Mars, in Villa Burgh.»e Compte» rend. 
2 S 98 Her. crit. I S. 319. 

C L. Visconti rilieuo rupprenenUtnte la noacitu di «ucc». 
Bull. Mim 2 S. b'J. L. Fbkaud nofite »ur In etat* 
de «. (gel. in Conatantine). Ree. de Const, 15 8. 4u7. 

B. irtiger B., Herme aus Pompeji Giorn. d. sc. 3 8 
62.96. R Lmiciam bacclilsche Sceneu, auf ciuem 
Krater. Bull. Mun. 2 S. 6U. Sileu mit jugendlichem 
II., Duppelhermc aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S 96 
Fr. Wn-liut schlafender Silen, in Mailand. Gut:. 
Nachr. 8. 555. Satyrs, in Venedig Ebd. S. igt. 
Titanopau, in Mailand. Ebd. 8. 55U. 

Fr. Wiebeler Amorcn, R. einer Vase, in Mailand. G5tt. 
Nachr. 8. 556. A , R. in Mailand. Ebd. S. 554. 

A. T he Miele N in rg Musen, It. eines Altars des Brit- 
Mus. Arch. Zeil. 8. 117. Fr. Wii-eli.r tW M , 
Sarkophag in Mailand. Gött. Nachr. Ö. 553. 

O. Liin.Rs la famigUa di Aeclepio *opi'<« *» bauert- 
lievo. Ann. 1873 8. 114. Guilaru Hygiea, gel bei 
Lillehonne. L'Ind. 2 No. 1791. S. 267. A. Flash. 
«leilua d l. nel ««lodere del l'alicaRO. Ann. Iö73 8 4 

Fr. Wiesel-b Persephone, R. in Florenz. Gött. 
Nachr. 8. 577. R. Föksitr de earcophagi* in hu»»' 
rapli* ProMtrpimte exKitlptus e*l. Ann. 1873 3 ». ti- 
Fr. Wiesele.« Charon , R. in Mailand. Gött. .Nachr. 
S. 551 
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R. FoB.-rm über die St. der Ge auf der AkroiKili». 

Arch. Zeit S. 165. 
R. LAirC1.ua Jahreszeiten, R. eines Kraters. Rull. 

Muu. 2 S. 60. 
Fr Wii :s»:i,ek Kairo«, H. in Torcello l>. Venedig, Gott. 

Nachr. S. 591 Vgl. Arch. Zeit S. 169. 
O. Rwi.r IU.1.10S, mrlopr Irninve a IÜob par M. H. 

Schliemann. Gh. d. b. a. 9 S. 480. 
Fb. Wasun Flussgötter, in Venedig. Gött. Nachr. 

S. 557. .Maske eines Wasserwescus, in Parma. Ebd. 

S. 559. 

Fh. WiiMi.tR Silvanus, Kopf in Verona. Gött. Nachr. 
8. 599. 

K. B. Stark »ei Mithraeen der Alterthiimersammluiig 
in Karlsruhe. Heidelberg 1865, 4. [Rev. arch. 27 S. 
277|. M. ans Rom. Rev. arch. 27 S. 269. 

Cii. I.di anubl noiiee tnr la alaluelle dun dien <iui7o- 
ronmiii Iroupce a L'cinor. L'lud. 2 Nu. 2192. 

O. Jviin griechische Bilderchroniken bearbeitet von A. 
Miiihh.i-, Aus dem Nachlasse des Verf. heraus- 
gegeben und beendigt. Bonn 1873, gr. 4. [Lit. Centr. 
S. 665. Jen. Lit. S. 285. Bull. S. 216). C. Roiiibt 
zur Tabula iliaca des capitolinischen Museum*. Arch. 
Zeit. S. 106. 172 

DfTiuiK (Zyprischer Herakles. Acad. 5 S. 411. P«. 
Wii>h.i:h H. Torso in .Mailand, Gött Nachr. S. 551. 

L. P. n* Ci>soi.a Perseus, auf einiin Sarkophag Acad. 
5 S. 41U. 

Fa. Wiisii.ih Etcoklts und Polyueikcs, R. in Flo- 
renz. Gütt. Nachr. S. 577. 

A. ClKtl Opfer der Iphigenie, auf etruskischer Urne. 
Bull. S. 231. 

Fb. Matz über das Corpus der Sarkophage. Arch. 
Zeit. S. Ut?. A. CoNZK erster Bericht über die vor- 
bereitenden Schritte zur Gesammtausgabe der griechi- 
schen Grabreliefs. Wiener Sitzungsber. 76 S. 5. 
Liitzow- Kunstchron. 9 S. 340. Augsb. »Hg. Zeit. Reil, 
zu N<>. 301- A. Kih< ihioit über ein iiltiittischt-« t.r.di- 

deukmul. Uh einem Nachtrag« ran E. Crnm, (Aus 
den Abh. der K. Akad. in Berlin). Berlin, 4. [Jen. 
Lit. S, 575J. St. Kiaiam di» Fragment eine* lieben- 
den Mannes, archaisches R. aus Athen. '-.';>/. >•)'.!'■ 
17 S. 483. A. Di mont basrelief» gretl de Ut collee- 
Üom Oreau ü 'l'rojre* (Todteninahl). Bull, des Autiau, 
1873 S. 54. L. ha C'i-noi.» Gastmahl, auf einem 
Sarkophag. Acad. 5 S. 410. tV F. Gvmi iiiiim 
Todteiiurnen, a<i> L'hiusi. Bull. S. 10. Fm. Wii-m.f.r 
A b s c h i c d s* c c n e , K. in Mailand. Glitt. Nachr. S. 553. 
R. POnaiER über ein Grubrelief. Arch. Zeit. 1863 
Tat. CLXX1I. Arch. Zeit. S. 102 S. Stuhl »xufi 
Grabsteine von Taman Comptes rend. 1S7U. S. V. VI. 
M. Fbankki. griechische Grahreliefs aus Nizza. Arch. 
Zeit. S. 14«. 167. F, Ci ii in- Grabrelief und Sarko- 
phag ans Athen. Arch. Zeit. S. 162. 

FB. WlR&KLKR Alcibiades, in Florenz. Gött. Narhr. 
S. 563. Sterbender Alexander, in Florenz. Gött. 
Nachr. S. 563. K BrUTO tmla in MCTRM roppre- 
sentanle fllela di (V.o. Ann 1873. B. 98. 

W. Froiinik la colonne Trajane Lief. 97-120. Fin. R. 
Laniism Rüste des Adrian. Bull. Mnn. 2 S. 59. 
A. ut Vili.ii os«t Kopf Hadrians, gel. in Tcbcssa. Von 
A. de Lougpcricr uuf Antonin bezogen. Comptes rend. 
2 S. 198. Cu. Clkrm«i>t-Ganni.ai la Irle de (a 
•taflM d'Adrien placec dam le lemple de Jerutalom. 
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Comptes reud. 2 S. 116. Vgl. jedoch K. Ucsjardius 
ebd. S. 150. Acad. 6 S. 81. Rev. arch. 27 S. 421. 
Rev. cril. I S. 307. Fr Li.voRMvvr l'Antiuous 
d'Elcusis. Rev. arch. 28 S. 217. A. BC Lom.pkbiib 
Büste An tun ins (?), gef in Tebessa, jetzt in Con- 
stantinopel Rev crit. II S. 31. Kopf des Septimiui 
Severus und Philippus, gef. in Ostia. Phil. Anz. 
6 S. 382*. Consularsiatue, gef. in Rom, Quattro Fon- 
tane. L ind. 2 No. 15:16. R. Lvmta.m Kaiseretatue, 
ohne Kopf. Bull. Mun. 2 S. 60. P. E. Visconti 
Pompria Plotina, mou/ie deW Imperatare Trajano. 
Bull. muu. 2 S. 126. Acad. 6 S. 334. Büste der Ma- 
tidia, gef. in Rom. Hev. «reh. 27 S. 422. I/Iud. 2 
No. 22H6. P. E. Visconti Manliu Scantilla 
maglic deW Imperator* /lirf.o Giu.im.0. Bull. Mun. 2 
S. 131. P. E. Visi-oxti »idia Clara figtia. Bull, 
mnn. 2 S. 133. E. HCbm:.. Bildniss einer Römerin 
(sogenannte Clvtia) Winckelmannsprogramm. Berlin 
1873, 4. [Acad. 5 S. 24. Nuov. Ant. 25 8. 529). 

E. CiiHTirs Üiskobnl, aus Athen. Arch. Zeit. S. 117. 
Vgl. St. Khiamdis '■!(>/.■ tfr,!^ 17 S. 484. Ilyuxi. 
S. 11. Fr. WiKsia.KR Diskobol, in Florenz Gött. 
Nac r. 8. 578. Qi;icmkrat Diadutnenos, gef. im 
Theater von Vaison. Rull, des Attliqu. 1M73 S. 172. 
Fr. Wiiski.lr Uurvphorus in Florenz, (iött. Nachr. 
S. 564. B. Lvmivm Paukratiast (';. Rull. Muu. 
2 S. 60. 

Kampf- und andere Scenen eines ctruskischen Sarko- 
phags, in London. Arch. Zeit. S. 113 L. ua Cia- 
NOIaA Wage nleukcr, auf einem Sarkophag. Acad. 
5 S. 410. Hellet bruchstück einer Siiule (des Arc4idius) 
mit Reitern, au der Küste des Marmarameers gef. Acad. 
5 S. 326. 

Phrygier, als Tischfuss. Giorn. d. sc. 3 S. 

R. Lanctam Knaben statuen, gef. in Rom. Bull. Muu. 
2 S. 85. Knabe mit Hund, gel. in Rom. Bull. Mun. 
2 S. h5. Jünglingsstatuen, gel. in Rom. Rull. Mun. 

2 S. 88. Bürtiger Kopf auf einer Vase. Giorn. d. sc. 

3 S. 60 V. VtEtpWNANU möunlichf Hüsten, gel. auf 
dem Esipiiiiii. Buil. Mun. 2 S. 164. Manu mit einer 
Frau, R. gef. in Rom. Itev. anh. 28 S. 64. 

O RvM i sitzende F r a u e ngestalteu aus Milet. Rev. 
arch. 27 S. IO. 12. Rrauchideukupf, im Rrit, Mus. 
Acad. 5 S. XI. Sr. Kimanlui> ' .-tyfito'i archaische 
l'raueuslatue, gef. bei Mcgalopolis , jelzt im Mus. von 
Athen '-^c/ *<!>,!'• 17 8.481. R. Lvm um Fr.iiKn- 
MMnea atll Rom. Bull. Mun. 2 S. 39. 60. Frau Ils- 
ter einer Eiche. R. eines Krauls. Rull. Muu. 2 S. 
tili. flOHim aflerrnnie nn ca/irio. Rull. Muu. 2 S. 5'.*. 

Fmuenstttne, ans Pompeji. Gtorn. d. sc. 3 S. 62. Rull. 

S. llir". S- Cvvu.laih Frau von einem Jüngling ver- 
folgt, aus Selinus. Glum. Sic. 7 S. 7. Burs. Jalires.- 
ber. 1 S. t<0. B. Lam ivni Carvatiden, gel. in Rom. 
Rull. Mun. 2 S. 41. 84. 
A. Iii Munt T Iii a so ten, }{. in der Sammlung Greau 
zu Troic-s. Rull, des Antiqu. 1^73 S. 55. E. S< ui i.za 
alte Haadieicfanung eines Reliefs mit Darstellung eines 
Sa Ii er umzuges. Petersburg 1873, S. [Lit. Centr. 
S. 178). 

Fr. Wii-h.ik Votivtafel, R. in Trient. Gött. Nachr. 
S. 608. 

Fr. Matz griechische Maassc, R. in Oxford Arch. 
Zeit. S. 166. 

Geflügelte Sphinx, aus dem Colosseum. Rev. arch. 27 
ö. 336. L'lud. 2 No. 2313. O. Raykt Löwe au» 

24 



Milcf. Rev. arch. 27 8. 11. A. So<;uaso Löwenköpfe 
als Wasserspeier, aus l'oni|nji. Giorn. »1. sc. 3 S. 50. 
96, Löwe mit Thier untt-r eleu Füssen (rfimisclr), ;ius 
Stuttgart. Acad. 5 S. 587. L. de Bosneimjn Lüwcujagd, 
Sarkophag bu» Tcbess». Ree. de Const. l<i S. H9. L. 
IM CbBMOLA Jagdscene, auf einem Sarkophag. Acad. 
5 S. 410 Pferd, gef. auf dem Ksqnilin. Lind- 2 
No. 1327. A. Mai Thierscenen. K. aus Pompeji. Bull. 
S. 97. Gruppe zweier Tauben, aus Pompeji. Giorn. 
d. sc. 8 8. 55. 
Cot het Waffen auf einem Architekturstück, aus Bois 
de l'Abbe. U. v. «rch. 28 S. 57. 

2. WfcHki: AIS BRONZE IM» IM1I.IU n Metallkn. 

A. CMTKLUXI iazza d'argatto di lavoro Orientale. Bull. 
S. 285. 

H. Brumm der Wiener lokopf. \rcli. Zeit. S. 112. 

Artemis, Statuette aus Pompeji. Giorn. d. SC. 3 S. 5h. 
C. T. Newton weiblicher Kopf (Artemis oder Aphro- 
dite), im Brit Mus. Acad 5 S. 517. 

W. Hiliik. Hcphaistos, in Horn. Bull. S. 4. 

K. GxniKiif.Ns das Medusenhaupt von Blariarum. 
Bonner Winckehnuiuisprogr. Jena, 4. 

L. SrvPMAMl Hermes, silberner Ring. Comptea rend. 
1870 u. 1871. S. 226. G. Perrot Mercur mit Börse, 
gef. 1872 bei Cambrai. Bull, des Autiqu. 1873. S. 92. 
Fr. Wuseler M. auf einer Kugel stehend, mit Fackel, 
in Florenz. Gült. Nachr. S. 570. 

Aphrodite, Kopf in London, Areh. Zeil. S. 11:!. 
Spicgelkapscl ans Korinth, im Prit. Mus. Arch. 
Zeit. S. 112. W. Beuna A. bei der Toilette, aus 
Ale.xandriu. Bull. S. 52. A. mit Kröten, Spiegel- 
stiinder. Arch Zeit. S. 112. C. T. Niwios A.-Per- 
sephonc, aus Verona, im Brit. Mus. Acad. 5 S. 517. 

Dionvsosknabe, R. einer Bronzescheibe. Arch. Zeit. 
S. IIS. 

Eros, Statuette aus Pompeji. Giorn. d. sc. .'I S. 57. 
Fb. Wie*» M.K Victoria, in Brcscia. G>"»tt. Nachr. S. 

001. V. DtUtASU V , gef. in Feurs (Loire). Bull. 

mou. 1873 S 69!« R Lamtvni Fortuna, gel. in 

Rom. Itull. Mihi. 2 8. 88. 
ß. Sritiiii\NO»F Helios auf Viergespann, Gohisehmuck 

aus Taman. Cumpte reml. l8"o S. \. 
Baub der Orcithyia, in London. Areli. Zeit. S. 113. 
W Iii um. Uarpo krates, in Rom. Bull. 8. 4. 
Boitt.ti it pantheistische Figur, gef. in Canon. Bull, des 

Antiqu. 1873 8. 122. 
L. Seu-iivm die Sehlaugenlutterutig der urphischeu Mys- 

teriiu. Silberschale im Besitz des (trafen Grigori Stro- 

g.innfF. St. Petersburg 1*73, fol. [Jeu. Lii. 8. 399]. 
Priesier mit Horn und Patern, aus Pompeji. Giorn. d, 

sc. 3 S 57. 

L. Pai.i stiii Achilles und Üdysscus, R. i ines silber- 
nen Gelilsscs in Tours (wohl modern) L'Ind. 2 No. 
1501. 

C. T. Newton, sitzende tiKimiliche Figur, R. aus Tarent, 
im Brit. Mus. Acad. 5 8. 517. Schild mit dem Kopf 
eines Kriegers, aus Silber, gef. in Pompeji. Giorn. 
d. sc. 3 8. 56- W. Hl I.B u. Jüngling, samnitischc 
Arbeit. Bull. S. 84. 

Frau mit Maske, Spicgelkapscl aus Korinth, im Brit 
Mus. Arch. Zeit. S. 112. Frau neben einem Grabe, 
gleichfalls. Kbd. S. 112. 



A. SOGLIAMO busto argenteo di Galha. Giorn. d. sc. 

3 S. 71. Vgl. Rey. arch. 28 S. 270. Acad. 8 8.88V. 

Römische Büste mit Lorbeerkranz, gel. bei Dijoin au 

der Loire Rev. arch. 28 S. 332. 
A. Castem.ani Weinernte, H. auf einem Biseltium. Bull 

Muh. 2 S. 30. 

Cliu.uiei nur leg brunzes etriiMquea deit puty» CHtdfpiii* et 
trantalpmn. Rev. arch 27 8. 127. K. Dilthev gallo- 
römische Bronzen von Sidem, im Mus. von Sitten. 
Schweiz. Au*. S. 513. 

W. Hu. im. G reifen köpfe, von Gelassen, aus Conielo. 
Bull. 8 . 238. Archaischer Lüwenkopf, aus Captin. 
Bull. S. 247 Löwen und andre Thiere auf Gel' .»seil 
von Capua. Bull. 8. 244. B. LvncivM »/loytui (to- 

Mimi, gef. in Korn. Bull. Mun. 2 S. 85. II I. gef. 

in Rom. Bull. Mun. 2 S. 39. 

W. Iii LHIG Architekt urstuck, gel', im Pantheon. Bull. 8. 7. 

3. Wbrhe avs Thon. 

Eroli schwarze Reliefs auf rothem Grunde, auf Vasen. 
Bull. 8. 83. 

I.. Steinum Dem e tei und I a kchos, i II I Tunau. 

Coinpte rand. 1870 u. 1871 8. 7. D. und Kore, 

aus Tain an. G'ompte rend. 1870 u. 187 1 S. 7. Read 

D. ein Schwein haltend, gef. zu Autun. Bull, des Antiqu. 

1873 S. 169. S. Cvvai.i.ahi archaische Statuetten, 

aus Selinus. Bull. Sic. 7 S. 6. 
L. Stemumi Apollon mit Reh. Conpte rend. 1870 u. 

1871 S 7. 161. 
R. Limiwi Gorgoueion, aus Rom. Bull. Mun. 2 

S. 52. 

L. Siiimivm Aphrodite stntuettcu. C'oinpte re:id. 1870 
u. 1871 S. 171. A. aus einer Muschel steigend. Cotmite 
reml. 1870 n. 1871 S. 6. 11. U. Lider* A., au» Ta- 
HBgn. Rull. S. 125. L. Siii'iiam A. und Ares. 
Coinpte rend. 1H70 u. 1871 S. 194. A. und Eros. 
Cumpte rend. 1870 u. 1871 8. 7. 166. 

L. Sririiwi Dionysos, aus Kertseh. Conipte rend. 
1870 ii. 1871 S. 185. Satyr, aus Kertseh. Coinpte 
rend 1870 u. 1871 S. 186. Bacchantin, K. aus 
Pompeji. Giorn. d. sc. 3 8. 58. Lx» Frau mit Pan; 
F.ros mit Pan kämpfend, auf einer Vase aus Calcs. 
Bull. S. 89. 

R. Lamivsi Thetis mit den Waffen Achills, aus Rum. 

Bull. Mun. 2 8. 52. 
R. I.vm ivm A 'ibondan zu, auf einer Lampe Bull. 

Mun. 2 S. 41. 
R. LvNtixM egvptische Gottheiten, auf einer Lampe. 

Bull. Mun. 2 'S. 41. 
A. Ki.li.mvvn Herakles, gel. auf dem Capitol. Bull. 

S. 8. L Stei'HAM Omphale, ans Kertsch Coinpte 

reud. 1870 u. 1871 8. 187. 
A. Cim i Medeas Flucht, H. eiuer Urue in Volterra. 

Bull. S. 233. 

E. HOBMBB Fragment eines Paris nrtheils. Arch. Zeit. 

8. 118. L. Stepium Orestes. Coinpte reud. 1870 

u.1871 S. 195. Fr. Wiebeler Orestes mit L'lektra, 

in Bologna. Gült. Nachr. S. 580. 
Fl«. Wiesem« Portraitkopf, in Mailand. Gütt. Nachr. 

S. 555. 

W. Heliih; Jüngling, R. eines Gewisses aus Corneto. 
Bull. s. 242. A. SoaLUMO pslltni, aus Pompeji 
Giorn. d. sc. 3 S. 52. 95. 
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L. Stkpiwm Schauspieler, ans Kerisch. Compte 
rend. 1870h. 1871 S. 19-1- QtHCKEEAT Lampe mit einer 
Figur der Comödic, gef. Iiei Arle». Kuli, des Antiqu. 
1873 S. 172. L. •SttPiiAM fratzenhafte Gestalten. 
Compte rend. 1870 u. 1871 8. 194. A. m: LongpKrikr 
Masken, gef. in Carthag». Kev. crit. II S. 79. Aeild. 
6 8. 165. Comptrs rend. 2 S. 206. Ci>»lii Töpfer, 
H uuf riner aretinischen Vase. Kuli. S. 146. H. 
Bi.f MMit Tcrracottcn aus Tanagra (Hücker • und 
Haarschneidcr). Arrh. Zeit. S. 140. W. Hii.rk. 
Ringer, It. eines Gewisses ans Corneto. Kuli. S. 242. 
Due&sKi. über Lampen mit (I lad iat nreiidurstellungeii. 
Rull. S. 146. L. Stephami Skythen Hasen jagend. 
Compte rend. 1870 u. 1871 S. 168. S. STitO(.vM>tr 
Reiter mit Hunden, aus Taman. Cutnpte rend. 1871 
S. XXXVI. 

L. Stkpiiani tanzende» Mädchen Compte rend. 1870 
u.lh71 8.171. A. Mai: laufende Frau, R. aus Stuck, 
gef. in Pompeji. Rull. S- 198. L. StkimiajH Frauen- 
gestalten. Compte rend. 1870 u. 1871 S. 7. 165. S. 
UAVAM.<KI Büste einer Frau mit Siehe), aus Selinus. 
Bull. Sic. 7 S. 6. O. LODERS Frauen, Knaben, Hand- 
werker u. s. w. uns Tauagra. Rull. S. 122. Weibliche 
Figur, R. einer Ocuochoe von ägyptischem Porzellan, in 
London. Arch. Zeit. S. 113. 

0. LCOEM Vasen mit Gnirlaudcu und Köpfen verziert, 
aus Tauagra. Rull. S. 125. 

L. Stiimiani Sphinx, aus Tam.m. Compte rend. 1870 
u. 1871 S. 68. Sirene, aus Taman. Compte rend. 
1870 n. 1871 S. 0. 115. W. Iii i im. Löwen, als Ver- 
zierung \on Geissen, gef. in Corneto. Rull. S. 241. 
A. Sik.uimi Stuccorclicf zweier Schlangen, aus 
Pompeji. Giurn. d. sc. 3 S. 5t). 

4. Gemmen i m» Gmkm.0««. 

J. Qimuitvr de intetqnci pierr.« cui ieutrs tlr verrrr'u' nn- 

lir/rir. Rcv. arch. 28 S. 73. 
Dl wi.i.i Ui*tnirc dir Varl de Iii vrrrerir i\ann l'attliquile 

Paris 1873, I. [Kev. arch. 27 S. 285). 
J. G. Bi l.t.lOi IViMflilfrric miufaixe int MOJtl BwM ff . 

Mem. des Antiqu. de France 33 S. 71. 
A. G. n* Vit.i.i.nis«K verrr* im/ii/iir« front?/* rn Algtrlr. 

Rcv. arch. 27 S. 281. 
G. n'Annt ricerche »ulk artt ,r »Mtf iadiixlri« roiimn« 

(ea#« oilreo tliatreta). Memoria letla nl R. lott. I.om- 

bardo 1870. [hüll. S. 84). 
Fr. Limiiimvst intaille-M «rcJuiiipir* de l'Archipel Grec. 

Rev. areh. 28 S. 1. |Ac*d. 6 S. 109]. 
C. D. E. Fortnvm im irrfniii nenn» in Ihe Royal collec- 

liimn «I i\ ulnar Castle. Acad, 5 S. 239. 
A. m: GiiliiNi.il i <il<iloi/nr d'unc rolfertioa iCintailte* 

a«i«ilimi*a. Rcv. arch. 27 S. III 179. 239. 310. 379. 28 

S. 34. 

E. Soi.m lex cylimlmt llubtjlnnien* , rW ««nue et hur 

chttifivutioH. Rex. arch. 28 S. 115. 145. 
W. Hixbiü Kntwickelung der Scatahaeen. Rull. 8. 87. 

Scaral»aeen, aus Corneto. Bull. S. 55. 
G. B \u/ii. m gli Abrasan, »lurlio arrkeologko Triest 

1873, 8. [LJl. Cenlr. S. 1277]. 
Fif.dlur das Braunschweigische Ouvxgcfiiss. Augsb, allg. 

Zeit. Reil, zu No. 158. No. 219. 229. 258. Vgl Acad. 

6 S. 108. Arch. Zeit. S. 166. 
Fr. WlHELKM der Camco Julian in Venedig. Gott. 

Nachr. S. 584. 



A. ClüCI huntfarhigf Glasbechcr, aus Vollerra. Rull. 

S. 235. 

S. Stroganou Artemis, aus Kertseh. Compte rend. 
1870 S. XIX 

Medusenknpf, R. aul einem Glasfluss, aus Pompeji. 

Giorn. d. sc. 3 S. 60. 
Kopf des Hermes, aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S.6U 
L. Stii'ii\ni hadende Aphrodite. Compte rend. 1870 

u. 1871 S. 215. A. uruAtofiirr^ Compte rend. 1870 

ii. 1871 S. 221. 224. 
Fn. \Vii:m i.i u hacchische Figuren, R. einer Vase. 

Gött. Nachr. S. 575. 
Fn. WlEtftMH Meer wesen, Cameu in Florenz. Gütt. 

Nachr. S. 577. 
Fn. Wii.vti.uc Pegasus mit Nvmphen', Camen in 

Rrcscia. Gött Nachr. S. 602. 
Eos, in London. Areh. Zeit. S. 113. 
Typhon, (ilasAuss aus Pompeji. Giorn. d- sc. 3 S. 92. 
C. W. )\.m on an inlaglio probably commemorufing the 

golhic eieforjf •/' AemUian. Arch. Journ. 30 S. 226- 

Nachfolger Constanliii», GlasHuss iu Niurt. Lind. 

2 No. 1434 

A. l»e Vii.i.uci-si: I'vgmaeen mit Kranichen käm- 
pfend, auf (iias gemalt Rev. arch. 27 S. 283. 

A. DE VlLLKTOftME Gladiatoren. aufGlas ifemalt. Rev. 
areh. 27 S. 282. 

L. Sri.rn.isi Jüngling aul der Eberjagd. Compte rend. 
187011.1871 8. 226. Manu mit Schwert vor einem 
Baum, aus Pompeji, (iioru. d. sc. 3 S. 55. L. Stk- 
i'iiAM Jüngling und Frau mit musikalischem Instru- 
ment. Compte rend. 1870 u. 1871 S. 206. 211. 

L. Stki-ium Frau mit Reh. Compte rend. 1870 u. 1871. 
S. 212- \Y. Iii i.iik; sitzende Frau, Scarabaec aus Ta- 
reut. Bull. S. 87. 

W. Hm.hk, Adler, auf einem Astragal. Rull. S. 87. L. 
SteMIAMI Adler eiu Reh tragend. Compte rend. 1870 
u. 1871 K. 205. Hahn, greilen;ihnlich. Compte rend. 
1870 u. 1871 S. 212. Schmetterling und Fische, 
aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S, 91. W. Iii. um; 
Alfen aus Bernstein oder Smalt. Bull. S. 87. Acad. 
6 S. 587. 

5. Wl-Rhi: Als Klii mhin im» ItSOCUKX, 

Venus, S:utiiette aus Knochen. Gioru. d. sc. 3 S. 63. 

Fis. V\n-u.nt V. und Adonis, auf einem Diptichon 

in Brcscia. Gött. Nachr. 6. 603. 
Bacchus. Giurn. d. sc. 3 S. 59. B. mit Punther. 

Gioru. d. sc. 3 S. 58. Bacchantin, s-immtUcb Ii., gef. 

in Pompeji Gioro. d. sc. 3 S. 58. 
A. SiMii.iAMi Raub der Proserpina, R. auf Elfenbein. 

Giorn. d. sc. 3 S. 12. 55. 
W. Uli. im. Ccutauriu, Knabe zu Pterd, und Thicre, 

R. aus Chiusi. Rull. S- 210. 
A. Soi.UANo Auslosung des LeicblMm de* Hektor. 

Giorn. d. sc. 3 S. 15. \V. Hii.hh. Odysscus bei 

Pol\phemos, R. auf Elfenbein aus Chiusi. Bull. S. 208. 
— Amaruncnkampf (7), R. aus Elfenbein, aus Pompeji. 

Giorn. d. sc. 3 S. 13. Vgl. ebend. S. 55. Arch. Zeit. 

S. 167. 

W. Bersem Gladiator, aus Pesaro. Bull. 8. 117. 
Bärtige gehörutc Köpfe, aus Elfenbein, Verzierung eine» 
Gerthes, gef. in Pompeji. Gioru. d. sc. 3 S. 59. 62. 

24 . 
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W. BELÜG Krieger und Frauen, R. aus Chiusi. Bull. 

S. 210. A. BOGLMHO gerat zwischen Frauen. Hcl. «us 

Elfenbein. Giern. .1. 8c, 3 8 14. 59. 
H u ii (I , »us Pompeji, (iiom. .1. sc. 3 8. 55. Phallus 

in Fischform, aus Pompeji. Giorn. iL sc. 3 S 61. 

*i. GlKÄTIII.. 

ut t' • >■"•»< nolir mir ifiteUpies objel» antufueg retemment 
drrouverl* ilans le ihr'/», de la Creme. (Messer u.a. in.) 
Ball, da Antiipi. 187:; 8. 106. 

C. ("KCl fiu coli hronzi rfrf >fu*ro XazUmale (Ii Vapo/t 
di.iliitfi per calegorie in dieei furo/«. Neapel 1873, fol. 

W. Uklui«. Biga. gef. in Caj.ua. Bull. 8 215. Fr. 
\\ i-i im. Iiis-,, einer Bipi. u F.-.-< n/ G.' m. Nachr. 
S. 577. S. Sruiinsoii Wagen, aus Tttmau Compte 
rend. 1S71 8. XXXVI. A. v. S«,uv /.um Hildeshei- 
mer Silberfund (das Ger.-ith in der Hand der Pallas). 
Zeitschr. f. Num. 1 S. 287. Tiioi.in- römischer Dolch. 
Bull, des Antiipi. 1873 S 138. Strick mit Stein (Schleu- 
der?), in Rom. Rcv. arch. 27 S. 121. W. HrxniG 
Stork von Bronze, aus C'orneto. Bull. S. 55. 

A. Ga-tkllaxi il bisellio capitoliuo. Bull. Muri. 2 S. 22. 
P. K. Visconti i(fuirlra:ioNe rli im antico pngitlare in 
ncorio «Info di uso u Gallieno (.1unrr*ao »eitulore ro- 
mano. Bull. Muu. 2 S. 101. A. Di mont nolice »ur 
im noirf prrc taVdil. Ann. de Faas, lwjur l'enc. des 
eludes grecejucs 4 •". 40. S. Stkim.anoh Gewichte, 
aus Tamau. Compte reud. 1871 S. XXXVII. A. l>K 
LoNCfkuiLK poiif* de plomb trouvt ii Krmenonv'tlle. 
L'ind. 2 N'o. 1475. Fn. Matz griechische Maasse, R. 
aus Oxford. Arch. Zeit. S. 166. A. C. Smith a roman 
dice fouttd »cur Ihr ll'uns /)y/.r. Arch. Journ. 30 S. 185. 
Vi. Wynm - Willi vm> nioiifd i»r slamp, Llimdcrfcl. 
Arch. Catnbr. 5 S. 281. Meisse!, daran ein Skelett aus 
Silber hed-sti^t, gef. in Pompeji. Gioru. d. sc. .1 S. 57. 
Vi. Hi um. über antike Riiiirmesser. Arch. Zeit. S. 16«. 



L. Sti pmam Goldschiniick. Compte rend. 1870 u. 1871 
S. 203. W. Hklhi«; Schmucksachen aus Gold. Bronze 
und Bernslein, aus Corneto. Bull. S. 56. 57. S. Stko- 
BAMOI r Halsband, in Schlangenköpfe endigend, aus 
Tainan. Compte rend. 1870 S. X. Goldene Ohrringe. 
Schnei/ An 8. 516 W. Hm.hii. Haarringc. Bull. 
S. 61. Gewaiidsehmuek von Bronze, aus Corneto. 
Bull. S 55. Fibulae aus Corneto. Bull. S. 57. 58. 
Leber römische Haftuadeln. Schweiz. Am. 6 8. 498. 
L. Stu'imm Ringformen »us Südrussland Compte 
nud. 1870 u. 1871 S 213. 226. Amulet mit einer 
Frauenbiisle, aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 64. 

F. Kl i l. I i; roman Ailcftr» inipfririenl f»und al Huden. 
Arch. Journ. 30 S. 141. A. Casilllani du« unliebe 
fanhette in urgent». Bull. Muu. 2 S. 116. 

CoCBKT Dreil'iiss, ccf. in Sainte-Ileinp-Epiimv. Rev. 
arch. 2tt 8. 56- R. Lasciani Candelaher mit Lüwen- 
liissen, aus Rom. Bull. Mun. 2 S. W. Hki.iui. 

Thvmiateria, mit verschiedenen Verzierungen, gel. in 
( aste! d'Asso. Bull. S. 259. 262. 

R Lahcmxi Lampe mit Neujahrsgratulalion, aus Rom. 
Bull. Muu. 2 S. »8. 

A. Mai; Greifen als Tischfiisse, aus Pompeji. Bull. S. 
91. 199. W. Iii i ii . Geriilhlusse iu Lutten- und G;iuse- 
köpfe ausgehend, Bronzen aus Capua. Bull. S. 247. 
Löwenfüsse iu F'rauenkopl' ausgehend, als Gerüthtragcr, 
Bronzen aus ( apua. Bull. S, 246. Löwen- und 
Widderkopf als Verzierung eiiies Beils, aus Capua. 
Bull. S. 247. Gefiiss uii! Schliingenhenkcln. aus Capua. 
Bull. S 248 

Vi. HklIIU b.lrtiger Kopf als Gftftw, aus Capua. Bull. 
S. 244 Mohr, Lampe aus Alexandria. Bull. S. 84. 
Vase mit Meduscnkopf, die Augen aus Silber eingesetzt, 

aus Pompeji. Giorn d sc. 3 S. 57. 



b. Werke der ze 

1 WiMii.i v.xi.m. 

.NB. Ilie GtUlMi am Pompeji sind ebne ls«iclWM| der HtrttMfl 
MMlfiiM. 

W. Hki.iim. l.'iitersucbungei) über die camp.inisrhe Waud- 

Mlmi. Leipzig 1873. X. [Bull. S. 171. Lützows 

Zeitschr. 9 S 291. Jen. Lit. S. 49»]. 
£frH4tr(in pMinlini;* «I t'ervetri. Acad. 6 S 22. 
A. Soi.i.hmi ilipin'n Inrario (Wolf in einen Menschen 

verwandcli). (iiom. d. sc. 3 S. 16. Larenbilder. Giorn. 

d. sc. 3. S. 49. 50. 
Fk. Wii>lllii Gottheiten auf einer Ära, in Mniland. 

Gött. Nachr. S. 555. 
A. Simjliaso Artemis im Bade. Giorn. d. sc. 3 S. 51. 
Büste der Minerva und des Saturn (T). Giorn. d. sc. 

3 S. 64. 

Aphrodite und Lros. Büsten. Gioru. d. se. 3 S. 64. 

A. Mxr Bacchus den Panther trinkend. Bull. S. 198. 
A. SOOUAKO Bacchus oder Adonis. Giorn. d. sc. 3 
S. 49 A. Mai Ariadne Bull. S. 203. Giorn. d. 
sc. 3 8. 64. A. Mac Fan ein GefSss tragend. Bull. 
S. 72. Bacchantin. Bull. S. 203. Bacchantin mit 
Thymi*. Giorn. d. sc. 3 S. 64. Bacchische Figuren. 
Gioru. d. sc. 3 S. 64- 

A. Mac Polyphein und Galatea. Bull. S. 202. 

A. S.i.immi PhriMts und Helle. Giorn. d, sc. 3 S 49. 



Künste. 



A. Somjano Hylas von Nymphen geraubt. Giorn. d. 
sc. 3 S. 52. 

Alalante und Me lenger ('), Büsten. Giorn. d. sc. 3 

S- 64. 

C. RoiERl Medcia und die Pcleis.de n. Arch. Zeit. 

S. 134. Vgl. A. SuiiLiANi, Ciom. d. sc. 3 S. 65. 
A. ßoOLUWJ dipinlo (Ii Orfeo. Gioru. d. sc. 3 S. 69. 

Phil. Aus 6 S. 477. 
A. Sim.i.iam» Perseus und Andromeda. Giorn. d. 

sc. 3 S. 51. 
U- v. \N n.vMown/. Niobideu. Bull. S. 52. 
A Ki.ii.vv« sanotj„jo dipinlo di Vnrnetn. \ \ K I - 

tonen). Ann. 1873 S. 239. 
A. Mir Cassandra. Bull. S 251. It. Sihoni: Raub 

des Palladium. Arch. Zeit. S 116. 
E. Bitizio Mann zwischen Diimonen , in Corueto. Bull. 

S. 102. Leichenspiele, aus Corneto. Bull. S. 100. 

A. Simjliano Mann mit Petasos, sehr zerstört. Giorn. 

d. sc. 3 S. 51. 
R. Förster zur aldobnmdinischen Hochzeit. Arch. Zeit. 

8. 80. 

K Bki/iii M, inner, Frauen und Jünglinge, erotische See- 
neu auf Thonplatten, aus Cervetri. Bull. S. 129 A. 
M%i Jügerin und Jüngling, Büsten. Bull. S. 203. V. 
\Wignani u. C. L. Visconti Frauen, gel'- auf dem 
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Eaqaitin. Bull. Mu... 2 S. 145. Vgl A. Mai Bull. 
S. 141. A. Stmi.iANO Frau vor einer Einigen Herme. 
Giorn. d. sc. 3 8. 52. A. Mal- Frauengestalten. Bull. 
S. 72. A. Soi. i.uno Frau mit einem luscct. Giorn. 
d. sc. 3 S. 52 V,h. Cmcbhont-Oakxeav Frau auf 
Toutenliigcr, »Iis 'Jerusalem (antik ?). Comptes rcmL 2 
S 107. 

W. Hit.hh. Landschaften vom Palaliu. Bull. S. 118. 

A. M u phantastische Architrklur. Bull. S. 2<K>. 
A. Mu Hirsch \on einem Hunde verfolgt. Bull. S. 250. 

F. Ov mi Kit im Tliirre. in Chiusi. Bull. 8. 226. 

2. Vvm.nhii.der. 

S. Birth hutlory of uncienl polier;;, eyyplian, atuyriun, 
mafc, elrtiKuin and roman. London 187M. [Arch. 
Jouni. 30 S. 452| 

A. Zi>MTri *Mi in lerni coli« com« criteri d» cro- 
itUt Arch. p« L'aatropoL :J 8. 275. [L'lnd. 2 No. 

O. Binmxihk griechische und sicilische Viisenbilder. 

Lief. 2. Berlin, LI. [Rex. arch. 27 S. 143]. 
H. Hi.auimann griechische Vasenhilder. Berlin 1870, 

ful. [Bev. arch. 2b S. 403]. 
A. Dimont peinlRre» lerumiijiien de Iii Grete propre, 

retherdw* xur Irt num* d'artittcs luic *ur le» vn»e» de 

la Grete. P.iris, 4. G*t. d. b. ii. 9 S. 121. [Ball. 

S. 49| 

W. Hki.iih. Figuren asiatischen Stils auf (icfiissen von 
Capua. Bull. S. 246. 

A. Di siont ctiae unliutie Iroitüe ii .4l/«'iie*. Bull, de la 
soc. des Antiqu. 1873 S. 42. Vgl. ebd. S. 70. 118. 
Archaische Vasen gef. beim Dipylon. IIquxi. S. 17. 

G. uk Cok.nv le» tum« peiii<* du (Iwnlttll unlfo-roiiiuin 
du Pttit-Thouar». L'lnd. 2 No. 1883. 

B. Kni;m.mann Vascnfragm entc aus Athen. Arch. Zeit. 
IS. 119. 

Vase des Fuvitheos mit Götterverein, gel. in Coructo. 

Phil. Anz. 6 S 382*. 
L. Stkpham Europa, aus Taman. Compte rend. 1870 

u. 1871 S. 181. 
Fr. Witsn.tR Poseidon und Amymone, in Mailand. 

Gott. Nachr. 6 S. 547. 

C. T. N» »tun Triptolemos, im Brit. Mus. Acad. 5 
S. 517. 

B. (iu um hi n. Apollo und acht Musen, in Athen. 

Ithein. Mus. 29 S 314. 
G. Kuui.i. .»linereu nuite«* i» umphora cuereluno piclti. 

Ann. 187.» S. 11)6 
Fr. Wion.ni Dionysos mit Gefolge, in Athen. Glitt. 

Nacfar. 8.9. W. HkUW Frau mischen Satyrn, aus 

Castcl d'Acco. Bull. S. 259, 1. Bacchische Scene, 

ebendort. Bull. 8. 261, 2 u. 3. 
Ft RTW ANia.iK Eros in der Vasenmalerei. Manchen 

1875, 8. L. S ri i-iiant Frauen mit Eroten. Compte 

rend. 1870 u. 1871 8. 199 A. Bin soi-it.us Eroten mit 

Frauen. "/',."• 17 S. 486. 

L. SntMIASH Dygieia. Compte rend. 1870 u. 1871 S. 

2lt2. 

A. Ki.Ct.M ans vuso cMuiuiio coli «Hppiisio d'lsaioN«. 
Amt. 1873 S. 93. Charon, in London. Acad. 6 
S. 571. 

Helios und Selene, in London. Arch. Zeit S. 113. 



G. IYrriit iVnletirmenl tfOrilhtjie por Harte, nenn- 
choe du LoWMW. Paris, 4. (Aus Mon. grecs <le l'Ac. 
pour 1'ciicour. des ctud. grec«|ues). 

H. 11» vd» mann Elim« ed Atta *mI va*o det Petitum nel 
M«*eo di A'iipoli. Ann. 1873 S. 20. 

W. HsMHfi b;irtige geflügelte Figur zwischen Keilern, aus 

Corneto. Bull. S. 23". 
S Cwu.l. uii Thaten des Herakles, aus Sclinus Bull. 

Sie. 7 S. 2. H. bei Pholos, aus Sclinus Bull. Sic. 

7 8.3 tu 3. Hesperidcn, in London. Arch. Zeit. 

8. 112. 

Perseus vor den Gorgonen fliehend, in London. Arch. 
Zeit. 8. 113 

C. AuiKMioviN le »acrifint de Uiomede. Ann. 1873 

S. 69. 

i. DK WlTTS te* ejrploil« de Tketee, cnupe peinle pur 
fc'iipnrowio». Ami. de l'ass. pour l'euc. des etudes 
greeuues 6 S. 453. Fr. Wiiskllr These us und Peiri- 
t b oos (?J, in Verona. Gült Nachr. S. 595. 

B. GaKOBCHSM* l'a risurtheil, in Kopenhagen. Rhein. 
Mus 29 S. 309. Vgl. v. Di mn Bull. S. 114. Robkrt 
Lieliesscene (l'aris und Helena?), aus Athen. Bull. 
S. 80. W. [1ki.hu; Mcnelaos und Helena, Sammlung 
Bodkinc. Bull. S. 8. 

Frauen mit mythologischen Namen, in London. Arch. 
Zeit. S. 113.* 

W. Hri.HK; Inzia verelanu di liuri* (attischer Schulun- 
terricht). Ann. 1873 S. 53. 

K. Giriiit iiiNs Knabe mit Prochous. in Athen. Itliein. 
Mus 29 S. 315. 

C. T. Ni-WTUN Scene aus eiueui Satyrdrama, im Brit. 
Mus. Acad. 5 S. 517. L. Stkhmni Schauspieler. 
Compte rend 1870 u. 1871 S. 198. 

S Civunin obseoeiie Darstellung auf weissem (Jrunde, 
aus Seliuus. Bull. Sic. 7 S 2. 

8. Cavu.i xm Bestattung, aus Manicalungii, jetzt in Pa- 
lermo. Giorn. Sic. 7 S. 13. 

C. Knill u i M idchen spielend, «us Athen. Bull. S. 86. 
TSnxtrin, aus Athen. Bull. S 86, Frauenkopf, aus 
Pompeji. tlioni. d. sc. :( S. 62. B. Gvhimhi:ns 
Krnucnlel.cn, uns Athen. Rhein. Mus. 29 S. 315. 316. 
W. BcLBlti Jüngling und Jungfrau, aus Castel d'Asso. 
Bull. S. 261. 

\V. Hm.mii. Thiergruppen, aus Cometo. Bull. S. 237. 
239. L. Stu'iiaxi Thiergruppen, aus Kertsch. Compt? 
rend. 1870.U 1871 S. 178. E. Bkizio Sphinxe auf Thon- 
platten, aus Cervctri. Bull. S. 128. Phil. Am. & 8. 381*. 

3. Mosaim. 

G. B. in Ro-si mkmmH crtaMani e »aggi dei pMimMli 
delle chiene d, Koma nnleriori ul «ecolo AT. Rom. 
[Rev. arch. 28 S. 69]. 
R. Eni.m.masn über Mosaikreliefs. Rhein. Mus. 29 S.56L 
R. Eni.m.mann das Mosaik von Palestrina. Arch. Zeit. 
S. 127. 

Li.i.vti i.i. ynn Ji Witt roHtun tetodated pavetnent found at 
t.e'tcetUr. (Aktaion?). The Relitptary 13 S. 224. 

A. Mai symbolisches Mosaik, auf einem Tische ange- 
bracht. ' Bull. S. 273. Acad. 5 S. 410. Arch. Zeit. 
S. ISO. Giorn. d. st-. 3 S. 9 5. Vgl. A. Soi.i.iami. Giorn. 
d. sc. 3 8. 9. 

A. Mai Frau sich schmückend, aus Pompeji. Bull. S. 198. 
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A. 8o«i.iam» scenische Maske, in die Basis eines Tische» 

cingclügi, aus Pompeji. Gioru. d. >c. :i S. 52. 58. 95. 
Fr. Wkmui Pferd, in Mailand, Gött. Nachr. 8. 551. 

4. Grawti. 

R. Keki'lk #peccni d, Palestrina. Ann. 1873 S. 124. 
A Muiivn.is Vinfanzia Hi Marli- nopm cialu jirenestina. 
Ann. 1873 S- 221. 



\V. Hu.ni«. Venus und Adoiiis. Sp. aus Caslell d'Asao 
Bull. S. 260. 

M» eu «de, 8p. um Korinth, im Brif. Mus. Art!, Zeil 
S. 112. 

W. Ht i.iim. archaische Figur, auf einer Vmc aus C'apm 
Bull. S. 246. 



c M ü n z e u. 
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R. Weil Jahresbericht über die antike Numismatik. Bur«. 

Jahrcsb. 1 S. 231. 
A. de B »kthKw.my mfcliograpnie numianxili/me. Mel. de 

Nurn. 1 S. 135. 
A. ni: Vkbti <• dr l ori^iNi' pi'ii coli nur de la monnaie 

d'uprea /«* wedailfea celtirjiir», ujirpüjnipne«, decouverle$ 

nur Im rivt* dr la Marne. L'lnd. 2 N<>. 1153. 

G. Dl: Petra le prime unilii panderali dellr. monele d\ 
aro e di urgenta. Giorn. d. sc. 3 S. 23. 72. 

A. n» Lon<.i'kr]i:ii nint/ioi) de vtdeur nur Ic* monnniea 

niilii(«ra. Rev. uuiu. 15 S. 1CK3. 
F. «t Su i.rY eiinle* aur quelques confrentarijue« tinli<;«e*. 

Mtnniuet de* Srleucide* mumex de rc.nlriniarqiiM. Siel. 

de uum. 1 S. 45. 101. 
A. v. Sii.i.et Tiber das Reinigen antiker Münzen. Zeitschr. 

f. Num. 1 S. 208. 

— Galvauoplastische Cupieu antiker Münzen. Zcitschr. 
f. Num. 1 8. 286. 

— Redende Münzen. Zcitschr. f. Num. 1 S. 278. 

F. Imhook-Bu Mtii numismatische Berichtigungen. Zeit- 
schrift f. Num. 1 S. 321. 

A. r. SalLBT Tiher das Verschwinden gut erhaltener 
Münzen aus dem Münzhandcl. Zcitschr. I. Num. 1 
S. 372 

b. BcLGiex. 

H. S( in ihm ins iiiowtaie* rgypliennes recueitlir* et Irou- 
vre* en BUhjlqi H . Rev. num. Belg. 6 S. 186. Vgl. 
ni: Witte lellrc « Mr. Vkäfon, ebd. S. 285. [I/lnd. 2 
Nu. 171«. 2tr99|. .Mel. de uum. 2 8. 147. 

r. Km.i.axii, 

Cm. Bvhim.his. on loum iinpiibfunW or Jillie Jtiiotcn coin* 
of tht Komann rrlaling lu liritain. Num. Chron. 8. 81. 
Acad. 5 S 2try. 

Römische Münzen, gel". U Bidelurd. Aead. 5 8 327. 

d. FRANKREICH. 

E. Hn iiKK l'nrl ganloi* ou fr* «im/oi» dapre* lenr» me- 
daille* Theil 2. Le Maus und Paris 1873. 4 [Rev. 
celt. 2 S. 255]. Revue dr la numiamuriqur gauloise. 
Mel. de Num. 1 S. 1. «1. E. Hin ihr et A. de Bvr- 
THfcLBMY l** legendes des monnaie» gauloite». Rev. celt. 
2 S. Öl. 215. 

Ch. Hiifimann rxtrait du calalogue de* monnaie» gau- 
loite» merouiRniemir.*' etc. de la collect ton du eomle de 
Kerjorioii. Mel. de Num. 1 S. 152. 

A. Chaboeili.it note «ddtlionell« u un rupporl relalif 
au Ireeor d\4uriof Rev. num. 8. 164. E. Hl (.heb 
examen dctaille du lre«»r rf'^urioi. Mel. de Num. 1 
8. 12. 



Tiberius auf Goldmünze, gel in A u 1 u s -les -B ain s (Pv- 

iwäen). Rev. arch. 28 8. 127. 
C. Citwiuis note sur le» monnaie* antitjues irouver* a 

A ii im ii d«n* In tramhre du cheniin de (er. Autun. H. 
Römische Münzen gcf. in Beaufav. Mel. de Xum 1 

S. 148. 

A. in HvnTiiu i:M\ rinde nur lim MWMla mllfWI re- 
cueittie* au Moni • Uenvrav. L'lnd. 2 No. 1687, 

E. II« cm n «urnuco*. Rh . celt 2 S 104. Vgl. H. 
IJ'A riiois DG Ji H usvii.i.K ebd. Js ld". 

Tu. Bi m.H die idtesten Münzen von Lvoi.. Arth. Zeit. 
S. 170. 

Grosser Münzfund in Sniupuits. Rev. uri!.. 2" S. 333. 

Tu. Dremict» \r Irrtnr de l'rmon. Poiliers, 8 [Cnointn 
rend. 2 ». ilOOl. Vgl. Rev. arch. 28 S. 2(38 L'lml. 2 
No 2313. B. Hvrii> ' mnMiiKTS .)i/i/(..isi.« de IVii'on. 
Mi l. de Nun . 1 8. 70. 

c. Gnu c hi.m.vvd. 

F. Imiiooi -Bli mi;r Beitnige zur Münzkunde und Geo- 
graphie von Alt-Griechenland und Kleinasien. Zcitschr. 
t. Num. 1 S. 93. 

A. v. Su.i.i t Nachahmungen von Münztvpen im griechi- 
schen Altcrthum. Arch. Zeit. S. 119 Zcitschr. t. Nooi. 
2 S. 120. 

— Zu den Künstlerinschrifien auf griechischen Münzen. 
Zcitschr. für Num. 2 S. 1. 

J. Fun in vi sni ii i^iiii 'i.i t i]z auf Münzen. Hermes 8 
8 228. 

R. Wi n. Bemerkungen zu den griechischen Buiidcsmünzea. 

Zcitschr. f. Num 1 SS, 172. P Lvmhkiis über unedirte 

seil ' i sehe Bundesiiiütueii und Werthbezeichiiimgeii 

auf griechischen Münzen. Zcitschr. I Num. 2 S 160 
A. v. Sii.i.i.r arkadische Münzen. Zcitschr. f. Num 

2 S 138. A. Di: LoNi.ri kikb Mcülijiea d'.4rc«di«. 

Rev. uum. 15 S. 166. 
R. Wim Wialinen-Oreo». Zcitschr. f. Num. 1 S. 183. 
P. L imbros unedirte Münze von Teuea Zeitwhr. I 

Num. 1 S.319. 
R. VlU Silbermünze von Tirvns Zcitschr. f. Num. 

1 S. 217. 2 S 87. 

f. Italikk. 

Tu. Mummsln hialoir« de la monnaie romaiNe (übersetzt 
vom üue de Blacas und de Witte). [Rev. arch 27 
8. 171. Num. Chron. S 157J. 

F. BONPOH le* li/pr» inoiietairc« dr la gurrre 
Paris 1873, 4. (Zcitschr. f. Num. 2 (S. 87]. 

F. ns Sai'i < v ayaiewe mon<(«ire de la repualique i 

1 IVpoque de Jnle» Cetar. Paris, 4. (Aus Mem. de la 
soc. franq. de num. et d'arch.). [Zeitschr. f Nu». 

2 S. 187;. 
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J. N'h dk k uueJirte oder sehr seltene Münzen meiner 
Sammlung römischen reducirten Consuiar-Kupfcrs. Num. 
Zeilschr "4 S. 15. 

J. 1-imnni niii r über einige römische Medaillons, Berlin 
1873, 4. [Zeilschr. f. Num. 1 S. 379]. 

J. E. Lu romti» imperial pholagrouh*. London, H. (Num. 
Chron. S 15«]. Arch. Zeit. s. 107. J. Fmkdlaesdbr 
M. des Aogustut. Zeitschr. f. Num. 2 8. 117. 
Tu Mommmn M. dos Titus. Zeitschr. f. Num. 1 
8.371, Fl- Kissut zur Abhandlung Impcratortitel 
des TitU». Num Zeitschr. 1 S. 22. A. V. SaLLKT 
limir'i.iiis Kopt auf Münzen ausradirt. Zeitschr. f. Num. 
■1 8. Hr. l'el.er einen Denar mit A. Nerv«. Zeitschr. 
t. Num. 2 S. 96. J- Frii:u:.u:m.kr Rcisemünze de» 
Hadrian. Z.it*chr. f. Num. 2 8. 113. A. v. Sali.f.t 
Periiu»\ < acsar. der Sohn des Kaisers Pertinax. 
Zeitschr. f. Num. 1 S. 314. Arch. Zeit. S. 118. J. 
\ Koni rutrüthv ife Sialen auf Manzen Dioeletians 
und Maximian s. Num. Zeitschr. 4 8. 24. [Phil. Aas. 
G s. ::7«* |. J. PsiKDUAUNDki üiii-r einige rfiiharllwrte 

Münzen aus ihr Zeit Uiorti liuu«. Zeilschr. t. Num. 2 
S. 13. 

Tu. MuMM-i s r ii mische Dciiarschilize. Zeitschr. f. Num. 
2 8. 32. W. II11. im. et A. Mau ripaeliylJo di Pule- 
»trina Boll. 8. 276 8. T. Baxtkh MmuMs i —l *o- 
pro mm riuoglighn d« monele amsolari. Periud. di 
Num. 0 8. 109. 

F. v. DniN Münzfunde in pompejanischen Gr"hern. 
Bull. 8. ICO. Giorn. d. sc. 3 S 01. 

G. F. GiMi HuiM l* nioacfc d'oio firneclic, e printipiilMH-iife 
dt /»opiiloiiin. l'eriod. di Num. C S. 47. 

K. Lvncuni Münzen gef. in Horn. Bull Mun. 2 s. 41. 

MOnzfuml 711 Somtna. L'Iml. 2 Nu. 1040. 

A. ( m 1 Münzf.md von V o 1 1 e r ra. Bull. S. 232. 233. 

A. Balisa* la mottete MI« ««hefte etil« di Steift«, de- 
aerirte ed iflu*lra/e llclt 5. Palermo 1871, 4. [Burs. 
Jahrcsher. 1 S. 711. J. Si iivuniM. dir Münzen von 
6«la. Berl. Blätter 6 8. 134. IBur* Jahres!,, : 1 S. 0«]. 

B. Stcabt Pom: ih« n*i- 0/ na ratai of Kumm ina in 

il/imfnt/ion <>/' Iii« fmirlk and fiflh ötMmpiiiM Ode« uf 
l'indar. London 1*73, 8. |Zeirs« l,r. I'. Num. 1 S. 288). 
S. Cavaixami Hunten gel. in Selinus. Bull. Sic. 7 
8.15. 1- 19. 22. Anh. Zeit. S. 14.'.. H O. II. V. Ilm» 
im Ha- • !,, oboIim/-' nl xeuM#Br* «/' ffte coina of" Sur aeuan. 
Nur.:. Chroo. 3. 1. [Zeitschr. f. Num. 2 S 181. Acad. 
5 S 72. 720, 0 S. 103). 

8. Siicih.vnoii Mi'iiuf.iinl in Kiew. Compte rend 1871 
S.XLIII. 

- Römische Münzen gel", in Bolen. Cnitlpe iwd. 1870 
S XXVI 



h. Tcrkki und Onient. 

J. FriEDIA ENDER die den t h ra ei sehen Königen Kotvs III 
und Su. Ulis II zugeschriebene Münze. Zeitschr. t". Num. 
2 8.10. A. v. Sh.i.kt thraeisehe und tn a cedonische 
Münzen. ZeiUchr. f. Num. 1 S- 163. 2 8. 74. F. Bom- 
i'ois expliralioii d'nn didraeftm* iarilil de la ville 
d' Ii Unit r Num. Chron. 8. 177. Vgl. A. uk Long- 
l-i.itiiH Rev. num. 15 S. 168. O. Bi.w Münzen des 
Odr y sentursten Sadok. Num. Zeitschr. 4 S. 1. 

Tu. Mommsun zu den Münzen mit den Bildnissen der 
Proconsiilii von Asia und Africa. Zeitschr. f, Num. 
2 8. 69 L. Mi. vi k unedirtc klciiiasiatischc Kaiser- 
münzen. Zeilschr. f. Num. 1 S. 335. A. i»t LoKG- 
PftJUEH murnues wioneluires de In iVIrurcftie. Bev. 
num. 15 8. 169. J. Fmimilaemikr Amisus unter 
dem Namen Satnisus und Samisoe. Zeitschr. f. Num. 
2 S. 29. V \ tun 1 u «olic« enr mir nioniini« i.irdil«, ä 
Vrflujif d',4le.r«iidi-e lr (irnnil, dr lu oil/e de t'ftentoarae. 
Moski.u. A. in: LdM.i'ntuit Prlojw rt II i;i|.od(iniie, 
inrdiiillnn daSmyrne. Bev. num. 158. 117. J. Fbikd- 
i.ai.miik Tau Iura 111 Fnnliis. nicht Aulari in Phry- 
gieu. Zeitschr. f, Num. 2 8. 115. X. v. Pkok»:.«ch- 
O-11N Orodes Köllig von Armenien. Num. Zeitschr. 
4 8. 12 A. \. Sali. 11 die iiltesteu Tetradrnchmen der 
Ar so cid eu. Zeilschr. t. Num. 1 8 W.ü. E. Turnus 
Hadrian coiit» and iHdiiin du/r». \cad. 0 S. 086. 
A. Hl, Ldn(.I'khihk Miommie« d« la CftoT ucene. 1^ 
rol Obadas. Bev. num. 15 S 130 P. liiiinw« a 
coi« o/' Heiaus, Saka King. Num. chron. 4>. 161. 

J. Buimih Versuch zur Entziffern OJE der cypriachon 
Schritt. Zeitschr. f. Num. 1 S. 375. A. v. Sm.lkt 
die Münzen der griechischen Könige von Salamis in 
Opern und die denseUien zusetheilten modernen F:il- 
sc'hunaeu. Zeitschr. {. Num. 2 S 130. 



F. in .Sm.l i HiiiiiijtMialiijMe dff In 7Vire-.SniMle. dejtcrij)- 
l«M di-* MMHiaia« anlonnnii'« rl impMalen de la Pa- 



M|>rViuf. 

leslimr el de l'.lriitie l'rlrre. Paris, 4. [Lind. 2 
No 1627. Zeilschr f. Num. 1 8. 383. 392. Num. Chron. 
S. 158. Acad. 0 S. 10.'»). ?»purioiii» Hefcreir coiim. Acad. 
6 S. 277. 290. K. McnZRACHRB judiache Aut'-tands- 
münzeii aus der Zeit Nero's und ll.idrian's. Zeitschr. 
f. Nun». 1 S. 219. I»e «ich«, ililiNmis «nliqili.iiiini« lu- 
du, u , um Berlin 1S73. 8 Zeilschr. f. Num. 1 S. 211]. 

F. ob Suxuy nole aar faatcmaa 
d'.lstiilon. Bin. num. 15. S. 124. 
P/ilmi/rieniir. Rev. arch. 22. S 291. |Zeit»chr. I'. Num. 
1 S 212) Lrllre a .Mr. CftaboMÜlel snr la nunuxma- 
U|W dai roü N*katkien$ de l'rira. L'lnd. 2 No. 1736. 
L. M 1.1. 1 it nuBMaainfnpie de I uHcienne Afrit)u* Sap- 
plem,-«r. Kope.ihafteii, 4. Zeitschr. t. Num. 2 S. 69. 96. 
F. Fm ahuknt col/ii /iim* üi«w<»iiiti di ItVmelrio. Xu- 
H.imiiiilif|iie: WlffitfMH Snplt II- OoinianlioM ro»Niiiwe. 
Paris 11573, 8 [Zeitschr. t. Num. 1 S. 204]. J. l»R 
Kori.K niomiaie* de* .Vamea de Cf^yple. Rev. num. 
15 S. I. A. DR I.om.I'kr >n HMNMHrfa de Cjirene. Bev. 
num. 15 S. 109. 



IV. INSCHRIFTEN. 



a. Dl.t TM IIHSU. 

J Kins Bonner ßrahschritt. Rhein. Mus. 29 8.171. 
OuLUtaCIlLAGKH das rümische Milii.lrdinlom ronRcgcm- 
burjt Mwnehener Sitziiiüsher. 1873 8. 193. 

Ii. Bi 1.1.11 \. 

E, Kkkn bo»h* propre* et ddminuli/'a dua* It* laacriplioaa 
du lemp» de» Romaine uuar f>ay*-ia«. Rev. arch. 27 



8 101. .Vomi* uen»innii/Mea d<ia» lr* inzcriplioN» du 

Rhin infrrienr. Rev. reit. 2 S. 153 
II. Sein i hm w* aar le* Monte «eluieae du Hr. X. Kraus. 

Bull. d. Com. iParch. 11 S. 73. 
A. RhsiLLi: un aulrl dir .Veftaleniiiii Irouvr prej de /lom- 

I« rg. Rev. celt. 2 S. 18. 
J. II\n» i s un NiuiiMwient iMNiuluire helyo - rontuin trauve 

ä Meerlea. Bull. d. Com. d arch. 13 8. 42. [L'lnd. 2 

No. 1675.. 
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Corpus inacripiionum lalmanm. Vol. III, Uutt ifU um 
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H. Cm. Court a fest of otrtain Cenlurial «Jon«». Ar- 

chacologia 44 S. 225. 
W. O. Stani.ky nolei on vettiges of .romnn workings 

for copper in Angleteg. Arch. Jouru. 30 8. 59. 

Tu. Evans on Ihre« copper cakes found al llryndu. 

Arch Journ. 30 S. 63. 
Künstlernamen auf einer Vase in London. Arch. Zeil. 

S. 113. 

Römischer Grabstein gef. zu Roodcc, Arch. Cambr. 5 
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J. Riivs Ihr «urffi iiiacribed slones of Wal « I .'«•»•. celt. 
2 8. 280- 

E. HCiinlii Elfcubeiutesscra aus York. Arch. Zeit S. 118. 

d. Frankreich mit Au.itii. 

W. PftOMMUI mtfanges oVepigraphie el Varcheologie. I— X. 

Pari» 1873, 8. [Lit. Ccutr. 8. 241]. 
A. Ai.i mkr dmxitme promenade d'un epigraphiste. L'lnd. 

2 No. 2262. 

R. Mo« AT nolice de quelques inacripl ioN* grecques ob- 

servees dam diverse* calleclions. [Comptes rend. 2 

S. 180. Rev. arch. 28 8. 138J. 
A. de Jl'bainvillc ilber ESVS. Rev. arch. 27 8. 308. 
A. Castan nr nouoeau cachet d'ociiliilc romain. Rer. 

arch. 28 S. 396. 
L. Nota iEB Inschriften aus Frankreich. L'lnd. 2 Xo.1922. 
L. HBVSKV Iii p'utrre sucree d~A ntip olis. Comptes rend. 

2 8. 61. Rev. arch. 27 S. 191. Rev. erit. I S. 144. 

Acad. 5 S. 295. 
Üiri« Grabstein aus Auuemassc. Rev. nrch. 27 8.67. 
II. DE Fontlnay inscrinlinna cerniNiqifi'i gulloromuines 

dr'cauvtrles ii Antun; antiic* des inscriplions sur oerre, 

bronzr, plomb el thiste de lu uteme epaque trouvees uii 

menir Neu. Paris, X 
E. 1)i:«j\iidink notier sur les monuments epigraphiques de 

II u vu i et du Musee de Douui Insiriptions. Caehtls 

d'ovuHsIrs. Kmpreintes de polier*. 1'uies rMMHM«, 

Paris « 

H. d'Arhois i>t Ji iiuswi.i.» le com Ich ii de bronzt de 

lte.su n e o m. Rev. celt. 2 8. 112. 
San«\s sur nne inseuption du Muste de ttordettux. 

Bull, de» Ai.ti<|it. 1873 8. 123. 
CllAMIII RT Altar gef. bei Boiiloguc. L'lnd. 2 S. 155. 

Rev. celt. 2 8. 288. 
Inschrift gef. in Bourg. L'lnd. 2 Nu. 1331. 
II. Cm. Cootk quelques remarques sur des Signaeula m- 

titaires ronxiiH« trouves en Hrelagne. (Ans Transaet. 

ol ihe London and Middlescv Arth. Soc.). [Rev. arch. 

28 S. 131]. 

A. nr. LoM-PKRitR Inschriften aus Cb.ulon-sur-8a.me. 

Comptes rrnd. 2 8.212. Rev. arch, 28 S. 199. Rev. 

crit. II 8. 112. 
dk Laurikhi reneeigneinenla sur iepigraphie du pays de 

Comuüuges. Bull. mon. 1873 8. 603. |L'Ind. 2 

No. 1401). 

Qviciilrat Grabschrilteu au» l.uxcuil. Bull, des Antiqu. 
1873 8. 173. 



Cuamhxrt Inschriften in Mondillau. L'LmL 2 N... 1531. 
Inschrift gel. zu .Monigilbert. L'lnd. 2 Nu. 2023 S. 368' 
Ch. Uohkht rpigrapkie oullo-rorouiiie de la Mniellt. 

ST? tm Pans 1W3, 4 fRn 

Inschrift zu Nancv. L'lnd. 2 No. 1782. 

J. J. L. Bari;r.« noli.« sur im« insmption romuwe. qui 

se Irouve duns lu rommunr du Plun-d Aulpt (4n>. 

du Cor ) (Rev. arrh. 28 S. 71. L'lnd. 2 No. 2121|. 
F. KoN-KRiii NT Inschrift auf einer Fibula gef. zu Poitiers. 

Bull, de» Antiqu 1873 S. 151. R. Mowat grafßto de 

la collection llonsergent 11 Poitiers. Bull, de» Anliqu 

1873 8. 82. 

R. Mowat elMde sur l'inacriplioM iliiirrnirn de .Snial- 
( /ir i« I op/ui (.llnrbilian). Saint Brieuc 1873, 8. (Rev. 
celt. 2 8. 258. L'lnd. 2 No. 1395|. 

Bn.LioT Inschrift gef. bei Saulcnav (Cnlc-d'or.). Bull 
de» Anliqu. 1873 8. 50. 

L. Dh.isi.k Vaie von Bronze aus Sienne mit Inschrift 
Rev. arch. 28 S. 62. Vgl. A. nt. Lom.|'I(rikr Bronzr- 
getnss mit Inschrift. Comptes rend. 2 S. 110 Hct. 
crit. I S. 416- 

Gazan «irr une inacriplioii IroHtii-e 11 S o dir*- Poal. 
Bull, de la soc. d'ütudes de Draguignan. Bd. 9. 

A. Bkrthand Inschrift gef. zu Tarbes. Bull, des 
Antiqu. 1873 8. 161. 

Ai.i mui Ins inscriplions anliques et du mögen aijr Ar 
Ki eillie <e» lluupUine). 2 tide , 8, mit Alias. 

Lki 1.1:111 Inschrift gc-f. bei V il 1 e-sur- 1 1 lou. (Vosgcs). 
Bull, des Antiqu. 1873 8. 162. 

L. Rknikk Inschrift aus Africa. L'lnd. 2 No. 1791 
S. 271. Rev. crit. II S. 63. fnacription* dicerae* it 
VAIgerie. Ree. de t onst. 16 S. 355 — 471. Rev. afr. 
18 8. 76. 78. Tu. Mommskn dediralio /ucfri od l"k- 
lorium de Tacfarinate. Eph. ep. 2 S. 264. A. Ciier- 
honni.ai 7 dedicace au dien solairc Phosphorits. Ree. 
de Coust. 16 8.81. RtHiMm inacriptinn bilingue d'iliR- 
Youssef. Rev. arch. 27 S. 131. I. gel. bei Alger. 
Rev. afr. 18 s, 237. G. B. au Rimwi I. aus Conitan- 
tine. Bull. S. 113. Rev. arch. 28 8 333. Ree. de 
Coust. 15 8. 415. Rev. afr. 18 8. 239. Rev. arch J7 
8. 388. L. Hl mi k griechische I. aus Kel (Sine 
l eiteri«) Rev. nrch 28 8. 120. Rev. crit. 118.47. 
Comptes rend. 2 8. 199. A. Ciikhhon.nkai iiii »ioiiii- 

1 t de Alareuunn detlir ti Antonio par le legal II 

Fonleius t'ronliniunus. Ree. de Coust. 16 S, 77. I» 
Rl nii 11 Inschriften gef. zu Zaghouau und la M«i>> 
Comptes reml. 2 S. 203. 

E. Min KR iiMciiplion qrecque dreonverte dans le Marm 
Rev. arch. 28 8. 238 Rev. crit. II 8. 111 

F. nnioRin: in»cr. libgque aus Canuries. Rev. »fr. lo 
S. 33. 

e. (iRIKCIII-NLAMn. 

A. Kiiuniion iinrcriptioae« vlllicne Euelidis anno «- 
lusliores. Berlin 1873, fol. A. u. d. T. Corpiu m- 
seriplionum Attkarum Bd. 1. [Lit. Cenlr. 8. 148. Jen 
Lit. 8. 117. Jouni. d. Sav. 8. 719. Acad. 5 S. 613J 

F. Wii ski kk Iiischriftliches aus Griechenland und Kiem- 
asien. 1. Namen auf Thonlampen. 2. Namcu dionv- 
sischer Thiasoteu auf einem bemalten attischen Thoii- 
gefi<ss. 3. Zwei Volivinschriflen auf Stein. Gött. Nacht. 

5.1, 

'Ag/jtiu'ii.iiytxi) iifijitipie ixdtdoutrtj ini tf t i »V .^Hi/uiz 
up/utiti.oytxt l i MKipiof. ihn. H, Itvjntf Itj iit'> 
67-72. Aüicn, 4. 
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A. Dvmont iiMcrtplian« ceramiaN«« Ae Grece. Arch. des 
mis-!. Bd. 6. [Ann. de 1'ass. pour l'enc. de» Stüdes grec- 
ques 7 S. 35Bj. 

G. K um l IfflrisiMl greche. Bull. S. 191. 

— Iscrizioni atenicsi. Holl. S. 168. A. Dimont ta- 
Metlr» Aet heUatte*. Bull. 1873. Bull, des Antiqu. 
1873 S. 177. B. Nn'B.u i:n über eine jüngst pcl'un- 
drnc attischu Pachturkunde aus Ol. 120, I. (Aus der 
Festschrift dos grauen Klosters). Berlin 1*74, 8. IJcn. 
Lit. S. 555. Rev. crit. II S. 337J. A. Knu imm f über 
ein allattisches Grabdenkmal. Mit einem Naehtragc von 
E. Cirtiis. (Aus den \bh. d. K. Aknd in Berlin). 
Berlin, 4 (Jen. Lit S. 5761. J. N. Madvig ea mdiij 
funAen areealt tndtkrift. Nordiske Tidskrilt Cor Filologi 
N.B. 1 S. 1. K. Burxouf iiwipfion« IroiHtV« « I Aero- 
sole AAthene*. Bev. arch. 28 B, 315. Ehreiiinschrift 
eines Börners, gef. bei der Attalosstoa. //p«xz. 
8. SO. Altar mit Inschrift, gef. am Dipvlon. IIquxt. 
8. 12 Arch. Zeit. S. 158. 

M. P. Fovcart memoire «ir mn aVcrel inerfil Ae la ligti* 
Arcadienne en Vhonneur Ae l'Athenien Phylarcho». 
Mem. pre». k l'lnst. 8, II 8. 93. 

Tu. Hartman* dediafaclo Delpfcica. Breslau,8. (Dissert.). 

Tu. Mommsen ooaertialione* evigraphicae. S. C. Ae 
ThitbaetB recognilum. Eph. ep. 2 S. 102. 

Fr. Hn»UII <ur une i. Ae Tfcero. Ann. de l'ass. pour 
l'enc. des etudes grecques 7 S. 87. 

f. Italien. 

Tu MtiMMstN über das Corput insrripfinnuin (ulinnrum. 

Mouatsbir. S. 126. Acad. 5 S. 467. AAAitamenta aA 

Corporis Vol. 1. Eph. ep. 2 8. 198. E. Iii um k add. 

aA InAices Vol. /. Eph. ep. 2 S. 217. £pAcmeri* epi- 

grophka, Corporis inscripliorium Iniinarum «upplemen- 

tum. [Nuov. Ant. 25 8. 256. Lit. Centr. S. 1498. Jen. 

Lit. S. 393. 609). 
G. Wh.manns esempta inarripliontim lafianrirm in u»«m 

pi ■■>•::, )-\- acudcmiritm. Bd. 1 u. 2. Berlin 1873, 8 [Jen. 

Lit. S, 232. Acad 6 S. 77]. 
R. BOMBEIAl de»' oniiea lurmerosione ifnfica e dei re- 

lalioi «linier» aimbolici. II Buonarroti 9 S. 24. 52. 

99 181. 

J. Friedlaender Alphabete und Syllabarien auf rümi- 

scheu Münzen. Hermes 9 S. 251. 
W. Hknkc.n im in fratrtim Arvalium tpiae mipertunt 

rettituit et illustravit. Berlin. [Nuov. Ant. 26 8. 820. 

Arch. Zeit. 8. 118], W. Uenzen udd. ad acta fratrum 

yfroalium. Eph. ep. 2 8. 211. Bull. S. 4. 8. 
G. B. de Roski diu colfari dei xrrt'i l'xgitivi e »in na 

piastra di hronzo opittografa che fu appeta ad un 

tiffuto collare testi rinvenuta. Bull, crist. 5 8. 41. Rev. 

crit. II S. 159. Re*. arch. 28 S. 131. Bull. 8. 84. 
G. Uenzen iNforao ad una lapide onoruri« latina. Ann. 

1873 S. 130. 

W. Hemiii; Inschrift eines Astragals. Ball. S.87. F. 
G. Ganhrrim Weihinschrift auf einer Bronzeacheibe. 
Bull. S. 82. ü. v. Wilamomitz Inschrift eine» Amu- 
let». Bull. S. 50. 

Inschrift auf einem Mithrasdcnkmal, aus Bora. Bev. 
•rch. 27 S-270. O. Hir«cheelii die capitolinischen 
Fasteu. Herraes 9 8. 93. Add. ad Faeto, Coneularee 
CapifoJiaos. Eph. ep. 2 S. 210. P. E. Visconti de- 
cadi lapidarie capitoline Iteeade prima, parle seconda 
Bull. Mun. 2 S. 3. 182. V. Vesiignani Inschrift gef. 

anatota«. tu., j,i l .ne CUM 



auf dem Esquilin Bull. Mun. 2 8. 162. 165. Vgl. 
B. Lm«ci\m Bull. Mun. 2 8. 38-88. W. Uenzen Bull, 
Mun. 2 S. 61. I. gef auf dem Forum. Bull. 8. 117. 
Frnmmeiilo di fatti eonsolari. Bull. S. 136. Arch. Zeit. 
S. 169. H LakGMNI itrrisione ligoriann di via Lat in a. 
Bull. 8 108. II. Diu-sn. lnsihritten vom Monte 
Tt staccio. Bull. S. 147. Phil. Anz. 6 S. 317. Ce^elli 
Stempel arctinis>rher Geßisse, gef. bei Rom. Bull. 8 145. 

F. BaRMABEI ej>igrafi abruzzeti Giom. d. sc. 3 S. 20. 
E. Drsj»RmN^ hallet df fronde A Ancoli. Rev. crit. I 

8.271. IIS. 240. Compies rend. 2 8. 125. Acad. 5 
S. 486. 

G. Mim in im nolisie di ulciuie Ucrisioni dell' anlico 
municipui di Cafes. Alti dell' Ac. Pouton. 9 (1871) 
S. 143. Toma--etti I. auf einem calenischen Gefiiss. 
Bull 8. 146 Leo Vase aus Cales, gef. in Paestum. 
Bull. 8. 88. 

W. Uenzen iacrisione cerelana di 
Bull. S. 138 

Bivista archeotogicu deila proeincia di C»mo 1873. [Arch. 

stor. lomb. Bull. 8. 17]. 

D. BnTOUKI Inschrifien au» Coocordia. Bull. S. 33. 
80. 112. Vgl. W. Uenzen ebd. 8.40. 80. 

E. Brizi« I. aus Corneto. Bull. S. 103. 

U. v. Wilamomitz griechische I. in Florenz. Bull. S. 51. 
E. Bormann «orlea und andre I. aus Parma. Arch. 

Ztg. 8. 166. W Uenzen Inschrift gef. bei Forli 

Bull. S. 119. 

A. Mat (»schritten und Graffiti au» Pompeji. Bull. S 90. 
156. 158. 184. 193. 195 201. 202. 252. 253. 256. 263. 
264 267. Vgl. A. S.ii.liano Giorn. d. sc. 3 S 7. 18. 
51. 59. 92. 96. A. Mai Brumesiegel. Bull. S. 96. 97. 
Vgl. Giom. d. sc. 3 8. 57. Mosaikinschrilt. Bull. 8. 92. 
95. F. v. Duhm Töpferzeichen. Bull. 8. 166. A. 
8o(.i.iano diploma mUttare. Giom. d. sc. 3 S. 52. 
Acad. 6 S. 249. Rev. arch. 28 S. 201. Amphorenin- 
schrift mit Consulat des Vespasian. Giom. d. sc. 3 
S. 54. 

W. Henzes I. aus Porcigliano. Arch. Zeit. S. 168. 

B. Capasso nmoV» oaierrasioni »opra un anlira iacrisione 
Sorrenlina. Att. dell' Ac. I'onton. 9 (1871) 8.57. 

G. de Mo.vrtMAYOK epigrafe Sue$$ulana. Giorn. d. 
sc. 3 S. 22. 

W. Haara I. auf einem Scarabaeen, aus Tarcnt. Bull. 

8.87. 

G. LVMMtOM .«»19910 di invenfario delle UcrisioNi areciSe 
di 7'orino. Hiv. di fil. 2 8 201. 

N. CaMAEDA epigraß ed opntcoli Menici inedili. Palermo 
1873, 8, (Lit. Centr. S. 1133]. S. Cavai-lari I. aus 
8elinus. Bull. Sic. 7 8. 8. 13. Vgl. A. Horn Burs. 
Jahreslii r. 1 8. 81. 

Avereciit on Klnracon reaearene». Trau», of the Phil. 
Soc. 1873—74 S. 361. \V. Coassn n über die Sprache 
der Etrusker. Bd. 1, Leipzig, 8. [Rev. crit. II 8. 321. 
Acad. 6 8.385. Üesierr. Zeilsclir. 8. 700]. J. G. Cuso 
ctruskische Studien. Neue Jahrb. 109 S. 297. J. Taylor 
elriiacan reiearcfce». London, 8. [Rev. arch. 28 8. 72]. 
TiS« •.<! »,.,.,. langMiioe. Aesd 5 8. 431. W. Whigiit 
etmacan reteanhet. Acad. 5 8. 461. F. G. Gamvrkini 
etruskische Grabschriften, aus Chiusi. Bull. 8. 12. 
Bilingue Inschrift auf einer Urne. Bull. S. 81. V. Poggi 
i»cnsio«i e«ru«fc«. Bull. S 186. 211. J. Taylor IlW 
eimaran die«. Acad. 5 S. 65. 

A. Fabretti primo «upplcm«nlo aila 
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ifeüuime Ucrisioni italkhe am l'uggiunta di alcun« 
OHtrvaziani paleografithe e grammaticaii. Mern. detl* 
Ac. di Torioo 27 S. 375. INiiov. Aul. 27 S. 1001]. 
Otaervazioni paleograßche tugli OBlichi idiomi d'ltalia, 
iU»uvlr da anlieft« iacrisiotti. Atli dell' Ac. di Torino 
8 S. 103. 142. 203. 299. 383. 408. 461 715. S. Bvggi 
altit«lische Studien. Kuhn* Zeit «ehr 22 S. 385. M. 
Brkai. tabula« Eng ubineie. Acad. 5 8.340. Kev. 
crit. I S. 191. 208. 239. 256. 287. Rev. areb. 27 S 328. 
W. Cor*sen oskische Inschriften. Zeitsehr. f. vergl. 
Sprachf. 22 S. 289. " filu/o trpahrali Otco /.um 
uorum. Eph. ep. 2 8. 153. Supp/emcnttim innrriptio- 
num 0*camm. Eph. cp. 2 S. 158. Ile inicription« 
Sabeltica agn Praeluliani. Eph. cp. 2 S. 194 J. 
St\n>iiiRi, u mbrische Studien. Mit neui>ewoune eo 
Aufschlüssen ührr lateinische Nominalsuffivc tind die 
abgeleiteten Conjug«tionen »uf ao, co, io. Berlin 1872, 
8. [He*, crit. 1 S. 401]. 

g. OesTIKRLICII. 

E. v. Sacken über ein neues Milit:irdiplom von Ka:*er 
Llagabalus. Wiener Sitzungsbcr. 76 S. 35. 

F. Pichler römischer Grabstein von Jenneridorf. 
Wien, 8. 

— Die keltischen Namen der römischen Inschriftensteioe 
Kaerntcns. Klagentnrt, 8. [Rev. celt. S. 124J. 

E. DniAUW iBonumeiila epioraphiquea du muse« nulinnal 
hongroi*. Buda Pest 1873, fol. [Comptes reud. 2 8. 185]. 

— Meaiderala du Corpus iHacriptioMum Uilinarum de 
VAcademit! de Herlin, T. 3 läse. 2. Xotice poucanl 
eervir de 2. «uppiemenf. Le» balle« de /runde de la 
repMftliuM« (gnerre aociale, guerre «erpil«, nu«rre cieile). 
Paris, fol. [Augsb. allg. Zeit. Beil. zu Nu. 53. Phil. 
An». 6 S. 222. Comptes rend. 2 S. 78]. 

O. HiBst iiKtLi» epigraphische Nachlese zum Corpus In- 
scriptionum Latin, vol. III mi» Dncien und Müsien. 
Wiener Sitzungsbcr. 77 S. 363. 

h. RcWLAND. 

L. STKPtUNI I. aus Russlund. Compte rend. 1870 U. 1871. 
S. 228. 

i. Schwi iz. 

MCller neuentdeckte Inschriften von Baden. Schneit. 
Anz. S- 537. 

V. Gros.» nnli((Nitr> romuine« de t'ile de* Lapint (lac de 

Bienne). Schnei? Am. S. 541- 
E. le Blast Inschrift in Nyon. Kev. arch. 28 8. 268. 

Comptes rend. 2 S. 220. 
Neueutdeckte römische Inschrift (Tessin). Schweiz Anz. 

S. 497. 

k. Spanien. 

E. HCbner «'Id. ad liiule« Hiapuno«. Eph. ep. 2 S. 233. 

M. R. de Berla.m.a loa bronce« de Oauna. Malaga 
1873, 8. fGölt. Auz S. 1337] Supplement dazu. Ma- 
laga, 8- E. HCbnlh u. Tu. Momvsen lejr col. Jul. 
Geneti-<„ l/rbonoriim aice ( r.«o»i* dala a u. c. OC'fX. 
Eph. ep. 2 S. 105. 221. [Gott. Anz. S. 1337]. Vgl. 
E. HCbnrb Arch. Zeit. 8. 116. Ch. Gibaid Journ. d. 
Sav. S. 330. Acad. 5 8. 486. A. Rivim Bull de l'Ac. 
de Belg. 1874 S. 144. 

1. Türkei und Orient. 

T» Mommsen reoaa Tlirucioe inde a Caeaare dictalore 



Eph. ep. 2 S. 250. G. Dlville i. ineditet de TWca. 
Ann. de l'ass. pour l'enc. des eindea grecques 7 S. 94. 
Tu. Mommsen Attalidcninachriften vom thrakischen 
Cheraonnes. Hermes 9 8. 117. M. E. Miller 
memoire für mn« inacriplion uooniafiuue de Lariaai. 
Mein, de Unit 27, II S. 43. Her. arch. 28 8. 158. 
L. Rekum Griechische I. aus Salonichi. Rev. crit 
II S. 63. OiJOBEscti dtaaertation aur mb eaaa d'argiU 
purtant le nom de OrcrbaU ( rumiiniseh ). Bukarest 
1873, fol. 

W H Waddington fa*le* de* prooince* aaialioutt 
de f'enipu romain depuü (eur «rioine jueint'au rhjne 
de OiocIelieN. 1. parlie. Paris 1872, 8. (Aus Le Bäk 
et Wadi>:n«;ton voyuge archrolog. Bd. 3). [Jen. Lit. 
S. 361]. Th. Beri.i Augu*ti rerwm a se gealuniai ts- 
direm cum (iraeca wetaphruti ed. Göttingen 1873- 
IPhil. Anz. 6 S. 12]. E. Cirtms F.hrrndenkmal der 
Kyzikencr fiir Antonia Thryphaena und ihre Familie. 
Monatsber. S. 1. [Zeilsehr. f. Num. 2 S. 89. Rev. 
arch. 28 8. 139]. 11. I'»i vir ein Epigramm von Kai- 
dos. Rliein .Mus. 2s S. 25. U. Ravet i. iaedilet 
Iroiure» li .Mi'el, Oidyniea et Heructee dn l^itmet. 
Rev. ureh. 28 S. 103. W. J. Stillm»* Ihe stte of He- 
mer'* Trog. Acad. 5 S. 203. Vd. eljd. S. 371. 431. 
577. E, BriiMir» chinesische (!) I. »uf einem Getasae 
BebKnBUM. Rev. arch. 27 8 128. M. MCi.hr Ikc 
Hittarlik iiucription* decipliered. Acad. 5 8. 546. 636. 

G. IIiRMiiiELD I. von Novura Ilium (llissarlvk). Areh. 
Zeit. S. 151. 

G. Perrot aur «ueli/uea i. inedilea de* eile* de la mtr 
Xoire. Rev. crit. I S. Wl. 319. Comptes rend. •> 
S. 137. Rev. arch. 28 8. 4. 

G. Kviiiil (uriuei .4nconiluni i. Le*biu cor« m tylUft 
tncdila Kph. ep. 2 8 1 C C< rtii > das altioniwhe 
Alphabel «uf Sa mos. Rhein. Mus. 29 S. 159. Urkun- 
den zur Geschichte von Satnos. Wesel 1873. 4 (Pro- 
gramm) ll'hil. Anz. 6 S.48], P. Gvriiner Tnaaiaa 
NMMMtria. Num ( hron. S. 168. E. Miller i. grec- 
uue* ineclile* de Thuno*. Ann. de l'ass. pour 1'euc. dei 
etudes grecques 6 S. 167. Rev. arch. 27 S. 322. 4V9. 

J. Brandis Versuch zur EntziflVruiu; der kyprischrn 
Schrift. Berlin 1873, 8. JJen. Lit. S. 87* 238. 495. 
Lit Centr. 8.344]. G. Cuionna -Ce«<:aldi nouvrlh* 
i. greeuue* de CTiypre. Rev. arch. 27 S. 79. M. Si iihujt 
die Inschrift von Idalion und das kypriache Syllslxr. 
Jena, 8. [Gött. Anz. S. 977]. Vgl. noch Monabbrr. 
S. 615. de Gobineal' nole »ur le« icriture* cna'°>- 
forme* cnupriole et Lycienne. Rev. arch. 28 S. 377. 

E. de Run;», memoire «ur V orgine eggplienne de l'olpaa- 
bel pfceBicien. PMbliepar le* »oin* de Uf. J. de Rouge. 
Paris, 8. J. Hai.kv y melange* d'tpigraphie ei (farrae- 
o/oyic aemiliqu««. Paris, 8 [Lit. Centr. S. 1338 j. 
T. K. Ciievnl griechische I. aus Palästina. Acad. 
5 S. 36. G. Culonna Clci. ai.di römische I. Rev. arch. 
27 S. 273. CiL Cllumont -Ganneai: bilingue I. R«. 
crit. II S. 47. 62. Griechische I. nus Jerusulcn: 
Comptes reud. 2 S. 107. Acad. 6 S. 431. 522. Bulleli» 
de lliuHUtt Egyptien. Annre 1872— 73. Alexandrien 
1873, 12. [Arch. stor. lomb. Bull. S. 17]. E Maua 
griechische I. Comptes rend. 2 S. 97. Rev. crit. I 
S. 319 Rev. arch. 27 S. 43. 145. E. le Blast litU 
egypiienm» < orecyue«. Rev. arch. 28 S. 244. S07. 
390 /. areco-eouplie»n* IroMore a Alexandrie. Bull, 
de Tlnst. E>!ypt. 12 S. 77. Andre I. S. 113. Iii" 
[L"lnd. 2 No, 1771]. C Birmas eine metrische Gut- 
schrift aus Alexandria. Rhein. Mus. 29 S. 252 
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IV. VERMISCHTES, 
a. Kunstgeschichte. 

B. Schone über ilie Nachahmung der Natur durch die 
griechischen Künstler. Arch. Zeit. S. 118. 

E. Dohler Entstehung und Entwicklung der religiösen 
Kunst hei den Griechen. Berlin. 8. (Aus der Samm- 
lung geuieiuvemt. wissensch. Vortr.). 

J. II. Sttui babt zur Polycbromie der alten Kunst Neue 
Jahrb. 109 S. 19. 

C. Aldenhoven über römisch -griechische Kunst Im 
neuen Reich I S 419. 

E. Stn.ni le mouluge eis plAtre Aan» V AntiquiU et U 
Renaistanas. Kev. de Phil. 1 S. 96. 

G. HiHsf iini.u indogcrmaui->cln- oder pclasgischc Orna- 
mentik. Arch. Zeit. S. 117. G. Conestabii.e laora 
Aue rll.M Im in bronzn ant'uo-ilalui Aul mutvo Ai Perugia, 
e sovra Varte ornamentale primitic« in Italia e in 
ollre parli Ai Europa ricerche artheologiche cmnparalive. 
Turin, 4. [Jen. Lit. 8. 398. Kev. arch. 27 6. 347]. 

A. TaiNDELENBURG Hvakiiithosaltar zu Amvklae. Arch. 
Zeit. S. 119. 



A. Phachov la compoaiiion de* groupes Au temple A ' Kg i n e, 

Ann. 1873 S. 1 40. 
H. DCtsciikk die vermeintlichen Statuen der Tyrannen- 
mörder im Garten Boholi zu Florenz. Areh. Zeit S. 163. 
E. Petersen die Kuust des Pheidias am Parthenon 
und zu Olympia Berlin 1873, 8. (Jen. Lit. S. 158.]. 
II. Weiier Pheidias und Athena Parthenos. Neue 
Jahrb. 109 S. 30. A. KlCgmann Fragment vom Schilde 
der Partbeuus. Bull. S. 147. Arch. Zeit. S. 1 14 A. 
S Mi rray fite Parthenon aculpiiiru. Acad. 5 S. 76. 

des Partheno 



II. Brunn die Bildwerke des Parthenon. Miiiichener 
Sitznngsber. II S. 3. [Acad. 6 S. 463]. P. Pe iiva.nogi.it 
Athene Lemnia. Arch. Zeit. S. 109. L. Stiwmni 
Aphrodite üradvoftirr,. Compte rend. 1870 u. 1871 
S. 46. J. Friedi-aender der Zeus de« Phidias auf den 
Münzen von Elia. Monatsber. 8. 498. [Zeitschr. f. 
Nun. 3 S. 183]. 
II. Brunn die Bildwerke des These ion. Münchener 

Sitzungsber. II S- 51. 
R. Forster über eine Figur des östlichen Frieses des 
Niketempels. Arch. Zeit. S. 101. 

b My 

M. Mi i.i. m uilroducfion lo Ihn science o( religion. Lon- 
don 1873, 12. [Kev. arch. 27 S. 134j. 

W. Schwartz zur Methode der Mvthenforschung. Neue 
Jahrb. 109. S. 177. 

H. Martin xvr fu cosmographu grecqae ä l'epoqae A' Ho- 
mert el d'lUtiode. Mem. de I'Ac. d. Inscr. 28, I S. 211. 
A. BMCHWff über die homerische Götterdichtung. Pbi- 
lol. 34 S. 1. 

A. Conze Heroen- und Göttergestalten der griechischen 
Kunst. 2 Abth. Wien, toi. [Oesterr. Zeitschr. 25 S. 487. 
Acad. 5 S. 470. Arch. Zeit. S. 119]. 

F. Sculie über die BilduDg griechischer Götterideale, 
besonders des Zeus und der Hera. Augsb. »11g. Zeit. 
BeiL zu No. 295 n. 296. J. Frikdlaender Zeus Troios, 
Zeus Aseis uud Zeus Osogo. Zeitschr. f Num. 2 S. 107. 

H. Schliem ann Hera boopisundAthcneglaukopis. 
Acad. 6 8.562. Vgl. ebd. S. 585. Rev. crit. IL S. 319. 

C. MANiuf8d«anli9tti«»imo iV«plMRi/JgMro. Leipzig 1873, 



P. Weizsäi hER die Aufstellung der Bildwerke in deu 

Propylaeen zu Athen. Aren. Zeit. S. 110. 
W. DkLMG Kupl aus der Zeit des l'ebergangs der stren- 
gen Kunst zur Ircieu, Bull. S. 116. 
Artemisia, im British Museum. Acad. 6 S. 493. 
E. Bkizio das övmplegma des Kephisodot (Amor und 

Pasche). Bull. S. 7. 
G. B. i>e Ro-si in base d'ti»« stalua di Pra«»il«(e 
le«t* »coperla e la srrie Ai ttwifl basi nHo quäle f**u 
apparliene. Bull. Mun. 2 S. 174. 
A. Phivm« über die Venus von Milo. Eine archaeolo- 
gische Untersuchung auf Grund der Fundberichte. 
Greifswald, 8. [Jen. Lit. S. 234. Phil. Anz. 6 S. 462]. 
J. AiUAiu» la I'rtiw« de Milo, recherches sur Vhisiotre 
de la Attouverte, <T apres le* documenl* ine'dil«. Paris, 
8. Vgl. iie VoüCr Comptes rend. 2 S. 152. 160. Rev. 
arch. 2«. S. 62. Rev. crit. I S. 366. 381. F. Ravaisson 
Rev. crit I S. 398 II S. 30. Virlet d'Aoust Comptes 
rend. 2 S. 197 W Gart Im neuen Reich II S. 253. 
Vgl Augab. ullg. Zeit Beil. No 108. Phil. Anz 6 8. 268. 
Acad. 5 S 501. 590. I.'Ind. 2 No. 1775. A. Gkferoy 
la l'eRmr de J-'ntcronr «I le* Marbret Ae Mit«! au 
Musee Am Lauere. L ind. 2 No. 1295. Vgl. Acad. 5 
S.4B. Phil. Anz 6 S. 64. III. 
R. Förster die Statue de» Menaudros. Arch. Zeit. 
S. 100. 

— Ueber die Wcihgescheiike des Attalos. Arch. Zeit. 
S. KU. J. Overbeck über den sterbenden Fechter. 
L'Ind. 2 No. 1619. Acad. 5 S. 105 

L. Stephani Weihgeschenk des Herodes Atticus. 

Compte rend. 18<0 u. 1871 S. 128. 
R. Fornter ülier den angeblichen Mater Mundrokles. 

Arch. Zeit. S.99. 
L. Stephani Aphrodite ürudvaftirr, des Apelles. Compte 

rend. 1870 u. 1871 8. 69. 
G. Li'miikoso Aegyptiorum audacia netto pillura. Riv. 

di HL 3 8. 177. 
R. PöRBTKR zu de« Gemälden des »Item Philostratos. 

Neue Jnhrh. 109 S 461. 

— Die bildende Kunst zur Zeit Hadrians. Arch. Zeit. 
S. 171. 



thologie. 



8. (Dissen.) [Phil. Anz. Suppl. 1873 No. 1 8.704]. Fr. 
Wusei.ek Poseidon Asphaleius. Gott. Nachr. 8. 153. 
A. Krich en Hauer Pi.seidon als Sternbild. 
Zeitschr. 25 8. 458. 



L. Hruzev recWc/ie* sur le type Ae la 
dan* Varl grec. Comptes rend 2 S. 19. 

W. H. Rosau r Studien zur vergleichenden Mythologie 
der Griechen und Römer. 1. Apollon und Mars. 
Leipzig 1873, 8. [Lit Ceutr. S. 466. Gött. Am. S. 1400. 
Jen. Lit. S. 30]. A. Mii.chhofer über den attischen 
Apollon. München, 8. [Lit. Centr. S. 1243. Jen. Lit. 
8.544] F. Rkrioii Apollon als Unterweltsgott, Rev. 
crit. I S 96. 144. 158. 191. II S. 143. 160. Comptes 
rend. 2 S>. 56. 261. A. D. Mordtmank Apollon Krate- 
anos. Arch. Zeit. S. 162. 

L. Mknarii Pallas- Alhine. Gax. d. b. K 9 8.271. 

J. J. Bhnchii-li Aphrodite. Ein Baustein tur grie- 
chischen Kunstmythologie. Leipzig 1873, 8. [Jen. Lit. 



196 



S. 2.141. E. Pllw ein angebliches Attribut der A. 

Neue Jahrb. 109 S. 230. 
Ch. Ploix Hermet, elnde de mglhologte grecqur. Paris, 8. 

Fb. Witsatü Keule und Schrei btal'el als Attribute des 

II. -Gött Nachr. S. 596. 
H. Martin *mr la signifkalion conmographique du »yithe 

d'Hettia dan* la cronance aniiiyue dm Grec*. Mem. 

de l'Ac. d. Inscr. 28, 1 8. 335. 
C. Mittelhaus de ttaccho Altko. Breslau, 8. (Disscrt.) 
L. Hnm« la p'terre tacrre d'Anltpoli* (Terpon Eros). 

Comptes rend. 2 8. 61. 
R. Körst» der Raub und die Rückkehr der Pcrsc- 

phone in ihrer Bedeutung für die Mythologie, Lite- 
ratur und Kunstgeschichte. Stuttgart, V. [Rcv. crit I 

S. 390. Jen. Lit. S. .151. Acad. 5 S. 170. Arch. Zeit. 

S. 102 . A. Rosksuirg die Erinven. Berlin 1873. 8. 

[Lit. Ccntr S. 1558. Jen. Lit S. 798. Acad. 5. S. 207). 
K. CfRTivs Kairo». Arch. Zeit. S. 169. 
G. Kokte über Persoiii6cationeu psychologischer AIFerte 

in der spätem Vasenmalerei. Birliu, 8. [Jen. Lit. 

S. 513]. 

L. Hr.tzi.v recherchet nur Us figurex de femme* voilre* 

da«» l'art grec, Paris, 4. 
E Plew ül>er den Ursprung des Sarapis. Neue Juli rb. 

1(19. S. 93. F. Linormant Sabatius. Rev. arch. 28 

S. 300. 380. 



G. Makdea dtir italieo mito onlkniMimo di «iano. 

Atti dctr Ac. Ponton. 9 (1871) S. 73. Vgl. ebd. S 503. 
Backmunu die Doppelgestalt der Gründer Roms. Kater. 
Bl. 10. S. 201. E. Barry »ii .4u.fu.ii. L'Iud. 2 No. 

1635. 

Fr. Lesormast la legende dt Simirami$. Premier 
memoire de mglhologie camitarative. (Aua Mem. de 
lar. roy. de Belg. Bd. XL). [Jen. Lit. S. 44]. 

IL Keks .Venole n» iu. Rev. cell. 2 S. 10. J. G. Bu- 
lliot l ex voto de la Pen Uibraote. Rev. celt. 2 
S. 21. 

L. STKPHAXI Herakle* und Omphale. Compte read. 

1870 u. 1871 S. 188. 
\. 8CBVU de Theseo, tiuaettio arckaeologica. Breslau, 

8. (Dissen.) 

Ctuui'AM) rinde» de mutkologte grecque. Ulgtie et 
Circe. Lei Sirene*. [Compte» rend. 2 S. 80]. Fa. 
de Duis de Menelai Untrer Aeggptio Qdytseae cor- 
mini* IV epitodio qWMfli«Mf crilicoe. Bonu, 8. (Dissert.) 

A. he Gi.-HEHS.iTif =«oloijiool mylkology or the legendi 
of unimali. London 1872, 8. Die Thiere in der indo- 
germanischen Mythologie. Uebcrsrlzt von M. Hartmann. 
2 Bde. Leipzig 8. [Gült An«. S. 609]. F. Schier* 
über den Ursprung der Sage von den goldgrabenden 
Ameisen. Leipzig u. Kopenhagen 1873, 8. [Lit. Centr. 
S. 429. Rev. crit. II S. 33). 



c. A 1 1 e r t Ii ü m c r. 



1. Allgemeines. 

Ch. Daremhekc; et SiULKi dic(ioH»tiir« de* anliqutle* 
grecque* et romaine». 3 Lief. Paris, 4 [Lit. Ceutr. 
S. 240. 1244. Joum. d. Sav. S.315. Nuov. Ant. 25 S. 529. 
Rev. celt. 2 S. 259. Bull, des Autiqu. 187a S. 149. L'Iud. 

2 No. 1681. Rev. arch. 28 S.342]. 

II. Bli mmeii Technologie uud Terminologie der Gewerbe 
und Künste bei Griechen uud Römern. Bd. 1 Theil 1 : 
Bereitung des Brotes und Verarbeitung der Gcspinnst- 
fasern. Leipzig, 8- [Jen. Lit. S. 629 . 

A. FuRiiKiEH Hellas und Rom. Populäre Darstellung des 
öffentlichen und häuslichen Lehens «1er Griechen uud 
Römer 1. Abthl. Rom im Zeitalter der Antonine. 

3 Bde. Leipzig, 8. 

II. Ni^es über Tempelorientiruug. Rhein. Mus. 29 S.369. 
V Hins Kulturpflanzen und Huustbiere in ihrem Ueber- 
aus Asien nach Griechenland und luilien sowie 
übrige Europa. 2. Aufl. Berlin, 8. 
A. de Rothschild hisfoire de la puste aus lettre* de- 
pui* te* origine* la plus ancienne* jusquä no* jour: 
Paris 1873, 8. [LMnd. 2 No. 2221]. 

F. Adler über Siegeszeichen. Phil. Anz. 6 S. III. 

W. Helhk; Handelsverkehr der Phoenizicr. Bull. S. 88. 

2. Griechische. 

G. F. Schümann griechische Alterthümer. Bd. 2. 3. Aufl. 
Berlin 1873, 8. [Bayer. Bl. 10 S. 292]. 

F. Dslavnav moinc.« «I «ityi«* dein« CaitliaMit« judi- 
yrectttie. Paris, 8. [Journ. d. Sav. S. 796]. 

L. Stkphani die Schlangenflitterung der orphischen My- 
sterien. Silbcrschale im Besitz des Graten Grigori Stro- 
ganoff. St. Petersburg 1873, fol. [Jen. Lit. S. 399]. 

— Ueber die prophylaktische Bedeutung von Muscheln. 
Compte rend. 1870 u. 1871 S. 23. 



in 



P. Fot/CART de* attociation* religteuse* ckez In 
Grec»; tkia*e*. eeane*, orueon», iwec lei intcription* nt- 
hilitie* >i er» n»*or«ilioN». Paris 1873. 8. [Rev. arch. 
27 S.344. Lit. Ccutr. S. 1277]. A. Miiitv (Jet «»»»- 
ciatton* religieuaea chez Ire Grec*. Jouru. d. Sav. S. 565. 

E. Critrn> Wappen und Wappenwesen im Altcrthum. 
Abh. d. Herl. Akad S. 79 [Acad. 6 S. 695). 

J. G. DkoV'Ln Bemerkungen über die attischen Stra- 
tegen. Hermes 9 S. 1. A. B. Arnold de Alhenien- 
niiim surcidi a. ('Ar. n. (/uinfi prnetorif/u*. Leipzig, 8. 
(Disserl.l. A. Beutrisu le kestre oh Jtciitroaphendon«. 
Rev. arch. 27 S. 73. Gümses rend. 2 S. 8. Rev. crit. 
I S. 79. 

B. Gra»i:r antike Darstellung eines griechischen Drei- 
reiheu-SchifiV Arch. Zeit. S. 71. W. S. Lind*ay fci*- 
lory of merchonl tkipping and uncieni comiMercr. Bd. 
1 u. 2. London, 8. F. Heiü-che zur Geschichte der 
ältesten Fahrzeuge, vornehmlich des Einbaums. Schweiz. 
Anz. S. 487. 

Tu. kv corpus iuri« nUici. Pest 1868, 8. i Journ. d. 
Sav. S 613]. A. Kirchhofe zur Frage vom Stitnmstrin 
der Alhena. Mouatsber. S. 105. E Rosimifh«. über 
das attische Mili'ärstrafgesetz. Philol. 34 S. 65. L. 
Lange die Epheteu und der Areopag vor Soloa. 
Abb. der K. Säehs Gesellsch. d. Wissensch. 7 S. 187. 
[Jen. Lit. S. 745 Rev crit II S. 369). N. Wi « kekis 
der Areopag, die Epheten und die Naukrarcn. 
München 1873, 8. [Jen. Lit. S. 745). A. Philippi drr 
Areopag und die Epheten. Berlin, 8 [Jen. Lit. S. 745. 
Acad. 6 S. 314]. Das Amnestiegesetz des Solon und 
die Prytauen der Naukrarcn zur Zeit des Kylonischen 
Aufstandes. Rhein. Mus. 29 S. 1. [Jeu. Lit. S. 745). 
Der athenische Volksbescbluss von 409-8. Neue Jahrli. 
105 S. 577. [Jen. Lit. S. 745]. R. Schule qMuetfioitrt 
fiteales i'nris ylltici ex Lytiae orationibn* iUuttratae. 
Berlin 1873, 8. [Jeu. Lit. S. 15. Ret. crit. II S. 353[. 
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E. Caii.lemer U droit de tester ä Athrnet. Anu. de 
l'ass. pour l'cnc, des etudes grecques 4 8. 19. H. 
Hi mim de ilfiayytXian; ad comilia Alhemensium detail». 
Hsll<>, 8. (Dissert.). A. Kirchhofe über die Tribut- 
pllk-htigkeit der attischen Klrruchen. (Au» den Abb. 
d. Akad. d. Wisseusch, zu Berlin). Berlin 1873, 4. 
[Jen. Lit. S. 157]. 

II. Swrn: commenfalio de »mphic I ion ia D » I p h c a 
el hieromnemone altico. Güttingen 1873, 4. (Univer- 
sitiitsprogr). [Phil. Am. 6 S- 57]. 

Cii. Kircihioff die orchestische Eurvthmie der Grie- 
chen. Th. 1. Altona 1873, 4. [Phil." Ad». 6 S. 103). 

G. F. Ukger die Zeit der ncroeischen Spiele. Philol. 
34 S. 50. 

0. LCders die dionysischen Künstler. Berlin 1873, 8. 

IL.it. Centr. S. 468. GDtt. Anz. S. 768. Jen. Lit. S. 665]. 
'. Foucard de collegli» sei im oi um i//,',/icwn opud Grae- 
cos. Paris, 8. [Lit. Centr. S. 1277. Gött. Am. S. 768. 
Burs. Jahrcsber. 1 8. 133. Jen. Lit. S. 665]. O. LCders 
nuoce iicrisioni relative alln «lortu d«Me «sxoeiasioni 
religiöse pre»*o i Greci. Bull. S. 104. 0. Loders Ur- 
kuude aus \h kouos zur Geschichte des Associations- 
und Eherechte». Hermes 8 S. 191. 
E. Eggkr mrmoire jrur les h l st" ofßciels et les 

panr.ggristes des princes dans I «iilii/iiili- grecque. Mem. 
de T.Yc. d. luscr. 27, II S. 1. 
G. BELOOH bronzo e ferro nei carmi omerici. Riv. di 
fil. 2 S, 49. \V. Heluig über die Frnueutoilette bei 
Homer. Im neuen Reich I S. 721. (Jeher Gewandung 
bei Homer. Bull. S. 58. Aich, Zeit. S. 114. 
KCi'I'Erk der Apoxyomenos des Lysippos und die griechi- 
sche Palästra. (Sammlung gemeinverständlicher Vor- 
träge, hcrausgeg. von Virchow und v. Holuendorff, 
Heft 191). Berlin, 8. 
P. Lamhros de condilomiN colonutrum Gruecarum indole 
praefMiuou« e« Jtonoribu«. Leipzig 1873, 8. (Dissert.). 
[Jen. Lit. S. 311]. 
G. Loi ka y/J.0Aoyix«i imaxtifiw; Tiör Iv tip flu» T<üv 
ynüiiyuif Kvapttov ft>r;nlt'(ov nur ttQ%ui'toy. .ilv&o- 
Xoylu TÜir KvnQtwr. nttr t , i'trr, xul Jo£ao7«< uvkoy. 
Bd. 1. Athen, 8. 
C. Schenkel an fiqisifaf um luconicnmm (ibelfi duo 

Riv. di fil. 2 8. 353. 
G. Li mbroso ricerefce a(e*«a ndrine. (del cullo di 
Serapid«, del culto aVAlessandro e dei Toiomei, del cullo 
di Uacco, dei Sodatisii Aleuandrini). Mein, dell 1 Ac. 
di Torino 27 S. 189. — Nuovi ifudi dell' archeofooia 
A lessandri na (degli epigeni nella milizia a" Atetnandro 
Magno o dei Uiadochi, della fonnazione di ulcune lei)- 
gende greco-egizu-. di un passo cvntroverso di Lampri- 
dio e del curat lere deali sifcxandriiit, dei fonti perdutti 
per iurdxrologiu Alessandrina). Mem. dell' Ac. di To- 
rino 27 S. 517 — .Jneddofi. Atti dell' Ac. di Torino 
8 S. 466. /n/tueitsa della cieillä Atrssamfrhui presso i 
Remmml Riv. di fil. 3 S. 197. 

3. Römische. 

L. I' i: 1 1 i i "nih:r Sittengeschichte, italiiinisch übersetzt 
von C. Vottel. 4 Bde. Leipzig, 8. [Nuov. Ant. 26 
S. 270]. ' 

G. Boismer la raligion romuine d'AuguMle aus Anloniiu. 

2 Bde. Paris, 8. [Journ. d. Sav. S. 730. 772]. 
F. Ge.nthe über den etruskischen Tauschhandel nach 

dem Norden. Neue erweiterte Bearbeitung. Frankfurt, 8. 



[Jen. Lit. S. 489]. G. Conestabii.e de Cinbiunalion 
et de l'incineration chez les farusque*. Rev. arch. 28 
8. 253. 320. 

R. Bomhelli dVH' anlica numerasion« italica e dei re- 
lattn niimeri limbotici II Baonanoti 9 S. 184. 222. 

J. Marquardt romische Staatsverwaltung. Bd. 1. 
Leipzig 1873. (Nuov. Ant. 25 S. 527. Jen. Lit. S. 90. 
Rev. crit. II S. 102]. J. J. MCi.ler Studien znr römi- 
schen Verfassuugsgcschichtc. I. Das Verhältniss der 
Gentes und Cunen im alten Rom. II. Zur römischen 
Militärverfassung. Philol. 34 S. 96. E. di Riggieru 
«ludii »ul diritlo pubblico romano da Nicbubr a Mamm- 
aen. Nuov. Ant. 25 S. 327. 26 S. 73. A. Ptasicr. M. 
Antistius Labeo; das römische Privatrecht im ersten 
Jahrhundert der Kaiserzeit. Bd. 1. Halle 1873, 8. [Lit. 
Centr. S. 77]. K. Radda kritische Untersuchungen über 
die Einsetzung des Constilates und der Üietatur. 
Tischen 1873. [Oesterr. Zeitschr. 25 S. 22). Onro- 
ziNSKt die Curia- und Centuriatcomilieu der Römer. 
Wormditt, 4. (Programm). II. Jordan grammatische und 
antiquarische Bedenken (curia, curulis und currulis, 
curriti» und quiritis). Hermes 8 S. 217. Center- 
wai.i. quoe publica officio ante an aes t u ratn <jeri solita 
«int leiNporibua imperalorHm dUrpitsitio. L'psala, 8. E. 
Below de tribuni« plebi«, de origine et vi, forma et 
modo Iribnniciae polMtufU Paris 1872, 8. [L'fad. 2 
No. 1833]. Hlstoire des Chevaliers romains, considerrs 
dans »es rapports avec etile des diffrrenles constitutians 
de Rome, 2 Ilde. Paris 1873, 8. |L'Iud. 2 No. 1833J. 
E. DuniJV über honestiores und humiliores. Rev. 
crit. II S, 334. L. L*xr;K über das Poetelische Gesetz 
de amhitu. Rhein. Vu». 29 S. 500. G. B. de Ros»i 
de fastis feriarum Lulinarum. Eph. cp. 2 S. 93. Tu. 
Mommsen der kaiserliche Oberpontiticat. Zeitschr. 
f. Num. I S. 229. Die copitoliiiischen Magistmtstafeln. 
Hermes 9 S 267. Der Senatsbeschluss bei Josephus, 
ant. 14, 8, 5. Hermes 9 S. 281. C. Bardt zur lex 
Caei iua Diiha und noch einmal Senalsitzungstage der 
s|..itern Reptdjlik Hermes 9 S. 3<J5. 

G. Krakauer das Verpflegungswesen der Stadt Rom in 
der spiitern Kniserzeit. Leipzig, 8. (Dissert.). W. 
Uenzen die städtischen Vigilcs. Arch. Zeit. S. 114. 

M. Zöller die staatsrechtlichen Beziehungen Roms zu 
Capua. Neue Jahrb. 109 S. 715. 

J. Roi'i.ez *ur la carriere administrative el militairc d'un 
legal proprMenr de la Germanie in/Vrieure. Bull, de 
l'Ac. roy. de Belg. 37 S. 867. [L'lnd. 2 No. 2185]. 
G. Buissn k les provinces oricntales de VEmpire et 
l'annee romaine Selon les inscriptions. Rev. d. deux 
Moude» 1874, 1. Juli S. 111. (L'lnd. 2 No. 2122|. 
U»ener *ul(* ordinamento dell' anno nella prooiiiciu 
romunu d'Asia. Bull. S. 73. J. Ju.nc die Militiirver- 
hiiltuisse der sogenannten provinciae inermes des 
römischen Reichs. Oesterr. Zeitschr. 25 S. 668. 

Lactu die Schalttage des Ptolemacus Euergetes I. und 
des Augustus. Munchener Sitzungsber. S. 56. 

Tu. Mümmsen reges Thraciae inde a Caesars diclalore. 
Eph. ep. S. 150. IZeitschr. f. Num. 2 S. 89). 

W. Harster die Nationen des Römerreiches in den Heeren 
der Kaiser. Speier 1873, 8. [Lit. Centr. S. 784|. 

F. G. Gamvrrim über die Thonwaarenfabriken von Cales. 
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